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DER GROSSE AMBER ZYKLUS 


Amber ist das wahre, das wirkliche Königreich. 


Die Erde hingegen nur ein »Schatten«, eine Parallelwelt. In 
diese Welt hat es Corwin verschlagen - dank der Tücke 
seiner Mitbewerber um den väterlichen Thron und der Hinter 
list seiner Geschwister, Die ein erbarmungsloses Spiel um 
die Macht und Einfluss miteinander treiben, in dem ihnen 
jedes Mittel recht ist - sei es die Klinge, die List oder 
Zauberei. 


Kraft seines magischen Genies hofft Merlin das 
Verschwinden jener beiden Menschen 


aufzudecken, die er am meisten liebt: Julia, ermordet und in 
Gestalt seines Feindes wiederauferstanden, und sein Vater 
Corwin, den keiner zu Gesicht bekommt, der aber 
allenthalben Spuren seines Wirkens hinterlässt. 


Doch die Mächte der Ordnung und des Chaos durchkreuzen 
Merlins Pläne und zwingen ihm die Entscheidung auf, wem 
seine Loyalität gehört: Den Burgen des Chaos oder Amber - 
Dem Logrus oder dem Einhorn. 


-1- 


Ihr Name war Julia, und ich war mir verdammt sicher, daß 
sie damals tot war - an jenem 30. April, als alles begann. Es 
fing ungefähr damit an, daß ich ihre schauerlichen 
Überreste fand und das hundeähnliche Geschöpf 
vernichtete, das vermutlich ihren Tod verursacht hatte. Und 
wir hatten ein Liebesverhältnis miteinander gehabt, was 
meiner Vermutung nach überhaupt der Anfang von allem 
war. Das lag lange zurück. 


Vielleicht hätte ich ihr mehr Vertrauen schenken sollen. 
Vielleicht hätte ich sie niemals zu diesem Schatten- 
Spaziergang mitnehmen sollen, der zu jener ablehnenden 
Haltung führte, die sie schließlich von mir wegführte, auf 
finstere Pfade und in das Atelier von Victor Melman, einem 
üblen Okkultisten, den ich später zu töten gezwungen war - 
eben jenem Victor Melman, der seinerseits von Luke und 
Jasra betrogen worden war. Doch inzwischen war ich 
vielleicht - mit Mühe und Not - in der Lage, mir mein Tun zu 
verzeihen, denn es hatte den Anschein, daß ich es 
letztendlich gar nicht wirklich getan hatte. Könnte man 
sagen. 


Das heißt, ich hatte erfahren, daß ich für meine Taten nicht 
verantwortlich war. Als ich mein Messer in die Weichteile 
jenes geheimnisvollen Zauberers namens >die Maske< 
stieß, der es seit einiger Zeit auf mich abgesehen hatte, 
entdeckte ich, daß >die Maske< in Wirklichkeit Julia war. 
Mein Halbbruder Jurt, der mir schon länger als alle anderen 
in der Magierbranche nach dem Leben trachtete, schnappte 
sie mir unter den Händen weg, und sie verschwanden gleich 
darauf, unmittelbar im Anschluß an seine Verwandlung in so 
etwas wie einen lebenden Trumpf. 


Während ich der brennenden, einstürzenden Zitadelle 
namens >Hort der Vier Welten< entfloh, veranlaßte mich 
ein herabfallender Deckensparren, nach rechts zu rennen, 
wo ich in eine Sackgasse aus eingestürztem Mauerwerk und 
brennenden Balken geriet. Dann flitzte eine dunkle 
Metallkugel blitzschnell an mir vorbei und schien in der 
Bewegung zu wachsen. Sie prallte gegen die Wand und 
durchschlug sie, wobei sie ein Loch hinterließ, das groß 
genug war, daß ich hindurchhechten konnte - ein Wink, den 
zu beherzigen ich nicht versäumte. Draußen angekommen, 
sprang ich über den Burggraben, indem ich meine Logrus- 
Ausdehnung benutzte, um ein Stück Zaun und einige 
bewaffnete Männer beiseite zu schlagen, bevor ich mich 
umwandte und brüllte: »Mandor!« 


»Hier bin ich«, erklang seine leise Stimme hinter meiner 
linken Schulter. 


Ich drehte mich rechtzeitig um, um zu sehen, wie er eine 
Metallkugel auffing, die einmal vor uns am Boden auffederte 
und dann in seiner ausgestreckten Hand landete. 


Er strich sich Asche von der schwarzen Weste und fuhr sich 
mit der Hand durch die Haare. Dann lächelte er und wandte 
sich zu dem brennenden Hort um. 


»Du hast dein Versprechen der Königin gegenüber 
gehalten«, bemerkte er, »und ich glaube, jetzt gibt es für 
dich hier nichts mehr zu tun. Sollen wir gehen?« 


»Jasra ist immer noch da drinnen«, erwiderte ich, »als 
Gegenspielerin von Sharu.« 


»Ich dachte, du seist fertig mit ihr.« 
Ich schüttelte den Kopf. 


»Sie weiß immer noch etliche Dinge, die ich nicht weiß. 
Dinge, die mir irgendwann einmal nützlich sein könnten.« 


Ein Flammenturm bäumte sich über dem Hort auf, 
verharrte für einen Augenblick in der Schwebe und zuckte 


dann noch höher hinauf. 


»Mir war nicht klar«, sagte er, »mit welcher Verbissenheit 

sie anscheinend die Herrschaft über diesen Brunnen 
anstrebt. Wenn wir sie jetzt von dort losreißen würden, 
würde ihn dieser Sharu für sich beanspruchen. Hat das 
irgendeine Bedeutung?« 


»Wenn wir sie nicht losreißen, bringen wir sie vielleicht 
UM.« 


Mandor zuckte mit den Schultern. 


»Ich habe das Gefühl, daß sie ihn fertigmacht. Hast du 
Lust, eine kleine Wette abzuschließen?« 


»Kann sein, daß du recht hast«, räumte ich ein, während 
ich beobachtete, wie die Flammenfontäne nach einer 
weiteren Pause ihren Weg himmelwärts fortsetzte. »Das 
sieht aus wie eine Erdölquelle. Ich hoffe, der Sieger weiß, 
wie sie zu bändigen ist - sofern es einen Sieger gibt. 
Vielleicht haben beide nicht mehr allzuviel Zeit vor sich, so 
wie das Gebilde zerbröckelt.« 


Er schmunzelte. 


»Du unterschätzt die Kräfte, die sie in Gang gesetzt haben, 
um sich zu schützen«, sagte er. »Und du weißt, daß es für 
einen Zauberer gar nicht so leicht ist, einem anderen mit 
Mitteln der Magie beizukommen. Du liegst allerdings 
wahrscheinlich richtig, was die Trägheit des Weltlichen 
angeht. Mit deiner Erlaubnis ...?« 


Ich nickte. 


Mit einem schnellen Schwenk aus dem Handgelenk warf er 
die Metallkugel über den Graben in Richtung des 
brennenden Gebäudes. Sie kam am Boden auf, und danach 
schien sie mit jedem Aufhüpfen an Größe zuzunehmen. Bei 
jedem Aufprall verursachte sie ein zimbelartiges Klirren, das 
in keinem Verhältnis zu ihrer scheinbaren Masse und ihrer 
Fallgeschwindigkeit stand, und bei jedem weiteren 


Aufhüpfen wurde das Klirren lauter. Dann glitt sie im 
nächstgelegenen Teil des Horts in die brennende, 
schwankende Ruine und war für mehrere Augenblicke 
verschwunden. 


Ich wollte ihn gerade fragen, was sich hier eigentlich 
abspielte, als ich den Schatten einer großen Kugel vor der 
Öffnung vorbeiziehen sah, durch die ich entkommen war. 
Die Flammen - mit Ausnahme der mittleren Fontäne, die 
sich aus dem zerstörten Quell erhob -wurden allmählich 
kleiner, und ein dumpfes Dröhnen war aus ihrem Innern zu 
vernehmen. Gleich darauf zog ein noch größerer runder 
Schatten vorbei, und ich spürte das Dröhnen durch die 
Stiefelsohlen. 


Eine Mauer stürzte ein. Kurz darauf bröckelte ein Teil einer 
anderen Mauer ab. Ich konnte ziemlich deutlich ins Innere 
sehen. Durch den Staub und Qualm glitt wieder das Bild der 
riesigen Kugel vorbei. Die Flammen wurden erstickt. Meine 
Logrus-Sicht gewährte mir immer noch hin und wieder einen 
Blick auf die Kraftlinien, die zwischen Jasra und Sharu hin 
und her flössen. 


Mandor streckte eine Hand aus. Etwa eine Minute später 
hüpfte eine kleine Metallkugel zu uns her, und er fing sie 
auf. 


»Laß uns zurückgehen«, sagte er. »Es wäre schade, wenn 
wir das Ende verpaßten.« 


Wir schlüpften durch eine der vielen Lücken im Zaun, und 
an einer Stelle war der Graben mit so viel Geröll angefüllt, 
daß wir ihn leicht überqueren konnten. Dann opferte ich 
einen Blockadebann, um die sich neu formierenden Truppen 
für einige Zeit von der Anlage fern und uns aus dem Weg zu 
halten. 


Als wir durch die zerbrochene Mauer eindrangen, sah ich, 
daß Jasra mit erhobenen Armen dastand, den Rücken dem 
Feuerturm zugekehrt. Rinnsale von Schweiß, die durch eine 


Maske aus Ruß liefen, hatten ihr Gesicht zebraartig gestreift, 
und ich spürte die pulsierende Kraft, die ihren Körper 
durchflutete. Etwa drei Meter über ihr hing Sharu in der Luft, 
mit purpurrotem Gesicht und den Kopf zur Seite verdreht, 
als ob sein Genick gebrochen wäre Für den 
unvoreingenommenen Betrachter hätte es so aussehen 
mögen, als ob er durch eine magische Levitation in der 
Schwebe gehalten würde. Meine Logrus-Sicht gewährte mir 
jedoch den Blick auf den Kraftstrang, an dem er aufgehängt 
war, als Opfer einer Handlung, die man meiner Ansicht nach 
als magisches Lynchen hätte bezeichnen können. 


»Bravo!« rief Mandor und applaudierte, während er 
langsam und sanft in die Hände klatschte. »Siehst du, 
Merlin? Diese Wette hätte ich gewonnen.« 


»Du hattest schon immer ein besseres Urteilsvermögen als 
ich, was Talente betrifft«, bestätigte ich anerkennend. 


»...und gelobe, mir zu dienen«, hörte ich Jasra sagen. 
Sharus Lippen bewegten sich. 
»Und gelobe, dir zu dienen«, brachte er keuchend hervor. 


Sie ließ die Arme langsam sinken, und der Kraftstrang, der 
ihn festhielt, dehnte sich in die Länge. Während er zu dem 
von Rissen durchzogenen Boden des Hortes hinabsank, 
führte ihre linke Hand eine Geste ähnlich einer anderen aus, 
die ich einmal bei einem Orchesterdirigenten gesehen hatte, 
der damit die Holzbläser aufzumuntern beabsichtigte, und 
eine riesige Feuerzunge loderte aus dem Brunnen empor, 
fiel auf ihn herab, leckte über ihn hinweg und zuckte weiter 
in den Boden hinein. Wie ein Blitz, obwohl mir der Sinn 
davon nicht ganz klar war... 


Sein langsames Herabsinken hielt an, als ob jemand aus 
den Himmelsgefilden nach Krokodilen fischte. Ich ertappte 
mich dabei, daß ich, als sich seine Füße dem Boden 
näherten, aus lauter mitfühlender Erwartung des auf seinen 


Hals einwirkenden Drucks den Atem anhielt. Meine 
Voraussicht erfüllte sich jedoch nicht. Als seine Füße den 
Boden berührten, schoben sie sich in diesen hinein, er sank 
weiter herab, als ob er sich in einem okkulten Hologramm 
bewegte. Er sank bis über die Knöchel und schließlich bis 
über die Knie ein, und immer weiter. Ich vermochte nicht 
mehr zu sagen, ob er noch atmete. Eine leise Litanei von 
Befehlen kam über Jasras Lippen, und in gleichmäßigen 
zeitlichen Abständen trennten sich Flammen von dem 
Brunnen und schwappten über ihn hinweg. Er sank bis über 
die Taille und dann bis zu den Schultern und noch ein Stück 
tiefer ein. Als nur noch sein Kopf sichtbar war, mit 
geöffneten, jedoch benebelt blickenden Augen, vollführte 
sie eine weitere Handbewegung, und seine Reise in die Erde 
war beendet. 


»Du bist jetzt der Wächter des Brunnenss, stellte sie fest, 
»nur Mir allein verantwortlich. Erkennst du das an?« 


Die dunkel angelaufenen Lippen kräuselten sich. 
»Ja«, kam die geflüsterte Antwort. 


»Dann geh jetzt und dämme das Feuer ein«, befahl sie. 
»Beginne mit der Erfüllung deiner Pflichten.« 


Der Kopf schien zu nicken, während er gleichzeitig tiefer 

einsank. Einen Augenblick später war nur noch ein 
watteartiger Haarwust zu sehen, und gleich darauf 
verschluckte die Erde auch diesen. Der Kraftstrang 
verschwand. 


Ich räusperte mich. Bei diesem Geräusch ließ Jasra die 
Arme fallen und wandte sich zu mir um. Sie lächelte 
schwach. 


»Lebt er noch, oder ist er tot?« fragte ich und fügte hinzu: 
»Das interessiert mich aus rein akademischer Neugier.« 


»Ich bin mir wirklich nicht ganz sicher«, erwiderte sie. 
»Aber ich glaube, beides trifft ein wenig zu. Wie bei uns 


allen.« 


»Wächter des Brunnens«, sinnierte ich. »Ein interessantes 
Dasein.« 


»Immer noch besser als das eines Garderobenständers«, 
bemerkte sie. 


»Das kann man wohl sagen.« 


»Vermutlich bist du jetzt der Meinung, ich würde dir wegen 
meiner Wiederherstellung ein gewisses Maß an Dankbarkeit 
schulden«, tat sie kund. 


Ich zuckte mit den Schultern. 


»Um dir die Wahrheit zu sagen, mir gehen zur Zeit andere 
Dinge im Kopf herum«, sagte ich. 


»Du wolltest eine Beendigung der Blutfehde«, sagte sie, 
»und ich wollte diesen Ort wieder unter meine Herrschaft 
bringen. Ich hege noch immer keine freundlichen Gedanken 
Amber gegenüber, aber ich bin bereit zu erklären, daß wir 
quitt sind.« 


»Dann wollen wir es damit auf sich beruhen lassen«, 
antwortete ich. »Und es gibt sogar einen kleinen 
gemeinsamen Nenner, auf den wir uns einigen können.« 


Sie betrachtete mich mit zusammengekniffenen Augen, 
dann lächelte sie. 


»Mach dir keine Sorgen wegen Luke«x, sagte sie. 


»Aber ich kann nicht anders. Dieser Schweinehund von 
Dalt...« 


Sie lächelte unbeirrt. 

»Weißt du etwas, das ich nicht weiß?« fragte ich. 
»Vieles«, antwortete sie. 

»Irgend etwas, das du mir mitteilen möchtest?« 


»Wissen ist eine wertvolle Handelsware«, stellte sie fest, 
während der Boden leicht bebte und der Feuerturm 
schwankte. 


»Ich biete dir an, deinem Sohn zu helfen, und du bietest 
mir an, mich darüber aufzuklären, wie das zu 
bewerkstelligen ist?« schlug ich vor. 


Sie lachte. 


»Wenn ich glaubte, Rinaldo brauche Hilfe«, sagte sie, 
»dann wäre ich unverzüglich an seiner Seite. Vermutlich 
kannst du mich leichter hassen, wenn du den Eindruck hast, 
daß mir sogar jegliche mütterlichen Gefühle abgehen.« 


»He, ich dachte, wir hätten uns darauf geeinigt, quitt zu 
sein«, sagte ich. 


»Das schließt nicht aus, daß wir uns hassen können«, gab 
sie zurück. 


»Komm jetzt, werte Dame! Abgesehen von der Tatsache, 

daß du Jahr um Jahr versucht hast, mich umzubringen, habe 
ich nichts gegen dich. Zufällig bist du die Mutter von 
jemandem, den ich mag und achte. Wenn er in 
Schwierigkeiten ist, möchte ich ihm helfen, und 
genausogern möchte ich mit dir in Frieden auskommen.« 


Mandor räusperte sich, als die Flammen drei Meter tief 
absackten, zuckten und erneut absackten. 


»Ich kenne einige ausgezeichnete kulinarische 
Zauberformeln«, bemerkte er, »falls die Strapazen der 
jüngsten Zeit vielleicht etwas Appetit erregt haben sollten.« 


Jasra lächelte beinahe kokett, und ich hätte schwören 
mögen, daß sie ihn mit klimpernden Wimpern ansah. 
Obwohl er mit seinem dichten weißen Haar eine recht 
auffällige Erscheinung ist, bin ich mir nicht sicher, ob man 
Mandor als ausgesprochen qgutaussehend bezeichnen 
könnte. Ich habe noch nie verstanden, warum sich die 
Frauen so stark zu ihm hingezogen fühlen, wie es im 


allgemeinen der Fall zu sein scheint. Ich habe ihn sogar 
einer raffinierten Prüfung unterzogen, um herauszufinden, 
ob er vielleicht von irgendwelchen Bannsprüchen mit dieser 
speziellen Wirkung Gebrauch macht, konnte jedoch nichts 
davon entdecken. Es muß sich um eine völlig andere Art von 
Zauber handeln. 


»Eine großartige Idee«, antwortete sie. »Ich werde für das 
Drumherum sorgen, wenn du dich um das übrige 
kümmerst.« 


Mandor verneigte sich; die Flammen fielen vollends am 
Boden in sich zusammen und erloschen dort. Jasra rief 
Sharu, dem Unsichtbaren Wächter, einen Befehl zu und 
verlangte von ihm, dafür zu sorgen, daß sie nicht wieder 
aufflackerten. Dann wandte sie sich um und führte uns zur 
Treppe nach unten. 


»Ein unterirdischer Gang«, erklärte sie, »in zivilisiertere 
Gefilde.« 


»Mir kam gerade der Gedanke«, warf ich ein, »daß jeder, 
dem wir begegnen werden, wahrscheinlich ein getreuer 
Anhänger von Julia ist.« 


Jasra lachte. 


»Wie sie es zuvor von mir und davor von Sharu waren«, 
entgegnete sie. »Sie betreiben die Sache berufsmäßig. Sie 
gehören zu diesem Ort. Sie werden dafür bezahlt, daß sie 
die Gewinner verteidigen, nicht die Verlierer rächen. Ich 
werde mir nach dem Essen einen kleinen Auftritt 
genehmigen und eine Verlautbarung abgeben, dann kann 
ich mich ihrer einhelligen und herzlichen Ergebenheit 
erfreuen, bis sich der nächste Usurpator des Throns 
bemächtigt. Paßt bei der dritten Stufe auf. Dort ist ein Stein 
locker.« 


Sie führte uns weiter, durch ein Stück falsche Mauer 
hindurch und in einen dunklen Tunnel, meinem Gefühl nach 


in nordwestliche Richtung in jenen Bereich der Zitadelle, 
den ich bei meiner früheren Durchwanderung ziemlich 
gründlich erforscht hatte. Das war an jenem Tag gewesen, 
als ich Jasra vor der Maske, sprich vor Julia, gerettet und 
nach Amber gebracht hatte, damit sie für eine Weile als 
Garderobenständer in unserer Zitadelle diente. Der Tunnel, 
den wir betraten, war vollkommen dunkel, doch sie 
beschwor einen pfeilschnellen Punkt herauf, der mit 
phantomartiger Helligkeit leuchtete und uns durch die 
Düsternis und Feuchtigkeit vorauseilte. Die Luft war schal, 
und Spinnweben bedeckten die Wände. Der Boden bestand 
aus nackter Erde, abgesehen von einem unregelmäßigen 
Muster aus Pflastersteinen in der Mitte; gelegentlich 
standen stinkende Pfützen zu beiden Seiten, und hin und 
wieder flitzten kleine dunkle Wesen an uns vorbei - sowohl 
am Boden als auch in der Luft. 


Eigentlich hätte ich das Licht nicht gebraucht. 
Wahrscheinlich traf das für uns alle zu. Ich hielt mich an das 
Zeichen des Logrus, das mir eine magische Art des Sehens 
ermöglichte und eine richtungslose, silberne Beleuchtung 
lieferte. Ich hielt es außerdem aus dem Grund aufrecht, weil 
es mir als Warnung gegen magische Einwirkungen diente - 
die zum Beispiel in Fallenzaubern, die irgendwo im Anwesen 
eingebaut waren, oder in einer kleinen Hinterlist von Jasras 
Seite bestehen konnten. Eine Begleiterscheinung dieser 
Sicht war die Feststellung, daß das Zeichen ebenfalls vor 
Mandor schwebte, der offenbar in beiderlei Hinsicht 
ebensowenig Vertrauen hatte wie ich. Etwas Wolkenartiges 
und entfernt Musterähnliches nahm eine vergleichbare 
Position vis-a'-vis zu Jasra ein und schloß den Kreis der 
Wachsamkeit. Und das Licht tanzte weiterhin vor uns. 


Wir traten hinter einigen aufgestapelten Fässern hervor in 
einen Raum, der allem Anschein nach ein sehr gut 
bestückter Weinkeller war. Mandor blieb nach etwa sechs 
Schritt stehen und nahm behutsam eine staubige Flasche 


aus dem Regal zu unserer Rechten. Er wischte mit einem 
Zipfel seines Umhangs über das Etikett. 


»Du liebe Zeit!« sagte er. 
»Was ist los?« erkundigte sich Jasra. 


»Falls dieser Tropfen noch gut ist, dann kann ich ein 
unvergeßliches Mahl darum herum bereiten.« 


»Wirklich? Dann nimm lieber ein paar Flaschen davon mit, 
um sicherzugehen«, riet sie. »Sie stammen aus einer Zeit 
vor der meinen - vielleicht sogar vor der Sharus.« 


»Merlin, du nimmst diese beiden«, sagte er und reichte mir 
zwei Flaschen. »Vorsichtig!« 


Er durchforschte den übrigen Teil des Regals, bevor er zwei 
weitere Flaschen auswählte, die er selbst trug. 


»Ich kann verstehen, daß dieser Ort häufig belagert wird«, 
bemerkte er, an Jasra gewandt. »Ich wäre nicht abgeneigt 
gewesen, selbst einen entsprechenden Versuch Zu 
unternehmen, wenn ich von diesen Schätzen gewußt hätte.« 


Sie streckte die Hand aus und drückte seine Schulter. 


»Es gibt einen leichteren Weg, um das zu bekommen, was 
du möchtest«, erklärte sie lächelnd. 


»Ich werde mich daran erinnern«, entgegnete er. 
»Ich hoffe, du nimmst mich beim Wort.« 
Ich räusperte mich. 


Sie bedachte mich mit einem flüchtigen Stirnrunzeln, dann 

wandte sie sich ab. Wir folgten ihr durch einen niedrigen 
Durchgang hinaus und weiter über eine knarrende 
Holztreppe nach oben. Über sie gelangten wir in eine 
geräumige Speisekammer, die wir durchquerten und dann 
in einer riesigen verlassenen Küche herauskamen. 


»Immer wenn man einen Bediensteten braucht, ist keiner 
da«, bemerkte sie und ließ den Blick durch den Raum 


schweifen. 


»Wir brauchen keinen«, sagte Mandor. »Macht einen 
Speisesaal mit einem angemessenen Ambiente ausfindig, 
den Rest besorge ich.« 


»Sehr wohl«, antwortete sie. »Also dann, in diese 
Richtung.« 


Sie führte uns durch die Küche; anschließend durchquerten 
wir eine Reihe von Räumen, bis wir zu einer Treppe 
gelangten, die wir hinaufstiegen. 


»Was darf es denn sein? Gletscher?« fragte sie. 
»Lavafelder? Berge? Oder eine sturmgepeitschte See?« 


»Wenn du damit auf die bevorzugte Aussicht anspielst«, 
erwiderte Mandor, »dann wäre ich für die Berge.« 


Er warf mir einen Blick zu, und ich nickte. 


Sie führte uns in einen langgestreckten schmalen Raum, 
wo wir eine Reihe von Fensterläden öffneten, um den 
Anblick einer zerklüfteten Gebirgskette mit abgerundeten 
Gipfeln wahrzunehmen. Der Raum war kühl und etwas 
staubig, und Regale verliefen entlang der nächstgelegenen 
Wand. Diese enthielten Bücher, Schreibutensilien, Kristalle, 
Vergrößerungsgläser, kleine Töpfe mit Farben, einige 
schlichte Zauberinstrumente, ein Mikroskop und ein 
Teleskop. In der Mitte des Raums stand ein Zeichentisch mit 
jeweils einer Bank zu beiden Seiten. 


»Wie lange wird es dauern, diese Umgebung einigermaßen 
herzurichten?« fragte Jasra. 


»Eine oder zwei Minuten«, antwortete Mandor. 


»In diesem Fall«, sagte sie, »würde ich mich zuvor gern 
selbst etwas herrichten. Vielleicht geht es euch ebenso.« 


»Gute Idee, pflichtete ich bei. 
»In der Tat«, stimmte Mandor zu. 


Sie führte uns in einen Teil des Gebäudes, bei dem es sich 
offenbar um den Gästetrakt handelte und der nicht allzuweit 
entfernt war, und ließ uns mit Seife, Handtüchern und 
Wasser allein. Wir verabredeten, uns in einer halben Stunde 
wieder in dem schmalen Raum zu treffen. 


»Glaubst du, sie führt etwas Niederträchtiges im Schilde?« 
fragte ich, während ich mir das Hemd auszog. 


»Nein«, antwortete Mandor »Ich meine mir insofern 
schmeicheln zu dürfen, daß sie sich dieses Mahl bestimmt 
nicht entgehen lassen möchte. Und ebensowenig, meine 
ich, möchte sie sich die Gelegenheit entgehen lassen, sich 
uns von ihrer schönsten Seite zu präsentieren, nachdem wir 
sie bisher nur in einem etwas mitgenommenen Zustand 
gesehen haben. Und dann ergibt sich auf diese Weise noch 
die Möglichkeit zum Austauschen von Klatsch und 
Vertraulichkeiten...« Er schüttelte den Kopf. »Vielleicht 
konnte man ihr noch nie zuvor trauen und wird es nie 
wieder können. Aber dieses Essen wird ein ganz besonderes 
Ereignis, wenn ich mich nicht sehr täusche.« 


»Ich nehme dich beim Wort«, sagte ich, während ich mit 
Wasser herumplanschte und mich einschäumte. 


Mandor sah mich mit einem schelmischen Lächeln an und 
brachte dann einen Korkenzieher zum Vorschein, mit dem er 
die Flaschen öffnete - »um sie ein wenig atmen zu lassen« -, 
bevor er sich seiner selbst annahm. Ich vertraute seinem 
Urteil, trotzdem behielt ich das Zeichen des Logrus bei, für 
den Fall, daß ich gezwungen wäre, mich mit einem Dämon 
zu duellieren oder einer einstürzenden Mauer auszuweichen. 


Keine Dämonen sprangen herbei, kein Mauerwerk stürzte 
ein. Ich betrat den Speisesaal hinter Mandor und sah zu, wie 
er ihn mit einigen wenigen Worten und Gesten verwandelte. 
Der Zeichentisch und die Bänke wurden durch einen runden 
Tisch und bequem aussehende Stühle ersetzt - wobei die 
Stühle so aufgestellt waren, daß man von jedem aus eine 


schöne Aussicht auf die Berge hatte. Jasra war noch nicht 
erschienen, und ich brachte die beiden Weinflaschen herein, 
deren >Atmen< Mandor überaus verlockend fand. Noch 
bevor ich sie absetzen konnte, beschwor Mandor eine 
gestickte Tischdecke mit passenden Servietten herbei, 
außerdem zartes Porzellan, das aussah, als wäre es von Miro 
persönlich bemalt worden, und schließlich Besteck aus 
gehämmertem Silber. Er betrachtete den gedeckten Tisch 
prüfend und verwarf dann das Silber, um es durch ein 
anders gemustertes Besteck zu ersetzen. Er summte vor 
sich hin, während er um den Tisch trat und dessen 
Gestaltung aus verschiedenen Blickwinkeln begutachtete. 
Genau in dem Moment, als ich zum Tisch ging, um die 
Flaschen darauf abzustellen, rief er eine mit schwimmenden 
Blüten gefüllte Kristallschüssel als Mittelstück herbei. 
Daraufhin trat ich einen Schritt zurück, und die Trinkkelche 
aus Kristall erschienen. 


Ich gab ein dumpfes Brummen von mir, und zum ersten 
Mal seit geraumer Zeit schien er mich wieder 
wahrzunehmen. 


»Oh, stell sie dorthin. Stell sie dorthin, Merlin«, bat er, und 
gleichzeitig erschien ein Tablett aus Ebenholz auf dem Tisch 
zu Meiner Linken. 


»Wir sollten prüfen, ob der Wein den Erwartungen 
entspricht, bevor die Dame erscheint«, sagte er dann und 
goß etwas von der rubinroten Flüssigkeit in zwei der Kelche. 


Wir probierten, und er nickte. Er war besser als Bayles. Bei 
weitem besser. 


»Der hat alles, was er braucht«, urteilte ich. 


Er umrundete den Tisch, trat ans Fenster und blickte 
hinaus. Ich folgte ihm. Irgendwo dort oben in jenen Bergen, 
so vermutete ich, saß Dave in seiner Höhle. 


»Ich fühle mich beinahe schuldig«, sagte ich, »weil ich mir 
einfach den Luxus einer solchen Pause gönne. Es gibt so 
viele Dinge, die ich erledigen müßte ...« 


»Möglicherweise mehr, als du ahnst«, pflichtete er mir bei. 
»Betrachte diese Unterbrechung weniger als Pause denn als 
Einschränkung deiner Aktivitäten. Und vielleicht erfährst du 
ja auch etwas von der Dame.« 


»Kann schon sein«, antwortete ich. »Ich frage mich nur, 
was das sein mag.« 


Er schwenkte den Wein in seinem Glas, nahm noch einen 
kleinen Schluck und zuckte mit den Schultern. 


»Sie weiß viel. Vielleicht rutscht ihr etwas heraus, oder 
vielleicht fühlt sie sich durch die ihr zuteil werdende 
Aufmerksamkeit geschmeichelt und wird großherzig. Nimm 
die Dinge, wie sie kommen.« 


Ich trank einen Schluck, und ich könnte etwas 
daherschwafeln von wegen daß meine Daumen zu kribbeln 
anfingen. Aber in Wirklichkeit war es das Logrus-Feld, das 
mir wegen Jasras Herannahen auf dem Gang draußen eine 
Warnung zukommen ließ. Ich sparte mir eine diesbezügliche 
Bemerkung zu Mandor, da ich sicher war, daß auch er es 
spürte. Ich wandte mich einfach der Tür zu, und er paßte 
sich meiner Bewegung an. 


Sie trug ein tief über eine Schulter (die linke) herab 
geschnittenes weißes Kleid, das auf der anderen Seite mit 
einer Diamantnadel festgehalten wurde, und sie trug eine 
Tiara, ebenfalls aus Diamanten, die inmitten ihrer hellen 
Haare beinahe im Infrarotspektrum zu strahlen schien. Sie 
lächelte, und sie roch außerdem gut. Ich ertappte mich 
dabei, daß ich meine Haltung unwillkürlich straffte, und ich 
warf einen Blick auf meine Fingernägel, um sicherzugehen, 
daß sie sauber waren. 


Mandors Verneigung war höfischer als meine, wie üblich. 
Und ich fühlte mich verpflichtet, etwas Nettes zu sagen. 
Also: »Du siehst ziemlich... elegant aus«, stellte ich fest und 
ließ die Augen über ihre Gestalt wandern, um meine Worte 
zu unterstreichen. 


»Es geschieht nicht allzuoft, daß ich mit zwei Prinzen 
speise«, bemerkte sie. 


»Ich bin Herzog der Westlichen Marken«, berichtigte ich 
sie, »kein Prinz.« 


»Ich bezog mich auf das Haus von Sawall«, entgegnete sie. 


»Du hast deine Hausaufgaben gemacht«, lobte Mandor, 
»und bist auf dem neuesten Stand.« 


»Ich hasse es, das Protokoll zu verletzen«, sagte sie. 


»Ich gebrauche meinen Chaos-Titel an diesem Ende der 
Dinge selten«, erklärte ich. 

»Schade«, sagte sie. »Ich finde, er ist mehr als nur 
ziemlich... elegant. Bist du nicht etwa der dreißigste in der 
Reihe der Thronfolger?« 

Ich lachte. 


»Selbst ein Platz so weit hinten ist noch übertrieben«, 
sagte ich. 

»Nein, Merle, sie liegt ungefähr richtig«, widersprach 
Mandor. »Ein paar hin oder her.« 

»Wie ist das möglich?« fragte ich. »Als ich das letztemal 
nachsah...« 

Er füllte einen Weinkelch und reichte ihn Jasra. Sie nahm 
ihn mit einem Lächeln entgegen. 

»Dann hast du bestimmt nicht in jüngster Zeit 
nachgesehen. Inzwischen hat es einige weitere Todesfälle 
gegeben.« 


»Wirklich? So viele?« 


»Auf das Chaos!« sagte Jasra und hob ihr Glas. »Lang möge 
es wogen!« 


»Auf das Chaos!« erwiderte Mandor und hob ebenfalls sein 
Glas. 


»Chaos!« gab ich das Echo zurück, wir stießen an und 
tranken. 


Plötzlich stiegen mir verschiedene köstliche Gerüche in die 
Nase. Als ich mich umdrehte, sah ich, daß mehrere 
Schüsseln auf dem Tisch standen. Jasra hatte sich im selben 
Augenblick umgedreht, und Mandor trat vor und bewirkte 
mit einer Handbewegung, daß die Stühle zurückglitten, um 
uns bequem Platz nehmen zu lassen. 


»Bitte, setzt euch, und erlaubt, daß ich euch bediene«, 
sagte er. 


Wir folgten seiner Aufforderung, und es ging uns mehr als 
gut. Mehrere Minuten verstrichen, und mit Ausnahme 
einiger Lobpreisungen bezüglich der Suppe wurde nichts 
gesprochen. Ich hatte keine Lust, als erster die Unterhaltung 
einzuleiten, obwohl mir der Gedanke gekommen war, daß 
die anderen vielleicht genauso empfinden mochten. 


Schließlich räusperte sich Jasra, und wir beide sahen sie an. 
Es überraschte mich, daß sie plötzlich leicht nervös 
erschien. 


»Nim, wie stehen die Dinge im Chaos?« fragte sie. 


»Zur Zeit chaotisch«, antwortete Mandor, »was nicht 
scherzhaft gemeint ist.« Er überlegte, seufzte und fügte 
hinzu: »Politik.« 


Sie nickte langsam, als ob sie erwöge, ihn nach 
Einzelheiten zu fragen, auf die einzugehen er anscheinend 
keine Lust hatte, und sich dann dagegen entschied. Sie 
wandte sich an mich. 


»Leider hatte ich während meines Aufenthaltes in Amber 
keine Gelegenheit zu einer Besichtigungstour«, sagte sie. 
»Doch deinen Worten entnehme ich, daß auch dort das 
Leben ein wenig chaotisch verläuft.« 


Ich nickte. 


»Es ist gut, daß Dalt weg ist«, sagte ich, »wenn du das 
meinst. Aber er war nie eine echte Bedrohung, allenfalls 
eine Belästigung. Da wir gerade von ihm sprechen...« 


»Lieber nicht«, unterbrach sie mich mit einem süßlichen 
Lächeln. »Ich hatte eigentlich etwas anderes im Sinn.« 


Ich erwiderte ihr Lächeln. 
»Ich vergaß, daß du kein Fan von ihm bist«, sagte ich. 


»Das ist es nicht«, erwiderte sie. »Der Mann hat durchaus 
seine nützlichen Eigenschaften. Es geht schlicht und 
einfach« - sie seufzte - »um Politik.« 


Mandor lachte, und wir fielen mit ein. Schade, daß mir 
diese Bemerkung zu Amber nicht eingefallen war. Zu spät. 


»Vor einiger Zeit habe ich ein Gemälde gekauft«, sagte ich, 
»von einer Dame namens Polly Jackson. Darauf ist ein roter 
Chevy Baujahr siebenundfünfzig dargestellt. Mir gefällt es 
sehr gut. Es ist jetzt in San Francisco eingelagert. Rinaldo 
mochte es ebenfalls sehr.« 


Sie nickte und sah zum Fenster hinaus. 


»Ihr beide habt immer bei der einen oder anderen Galerie 
hineingeschaut«, sagte sie. »Ja, auch mich hat er in etliche 
geschleppt. Ich habe stets seinen guten Geschmack 
bewundert. Kein Talent, aber Geschmack.« 


»Was meinst du mit >kein Talent<?« 


»Er macht recht gute Skizzen, aber seine Gemälde waren 
nie besonders interessant.« 


Ich war aus einem ganz bestimmten Grund auf dieses 
Thema zu sprechen gekommen, aber aus diesem nicht. 
Doch ich war fasziniert von einer Seite Lukes, die ich nicht 
kannte, und ich beschloß, die Sache weiterzuverfolgen. 


»Gemälde? Ich wußte gar nicht, daß er jemals gemalt hat.« 


»Er hat viele Versuche unternommen, aber er zeigt die 
Ergebnisse niemandem, weil sie nicht gut genug sind.« 


»Wieso weißt du dann davon?« 

»Ich habe seine Wohnung hin und wieder durchstöbert.« 
»Wenn er nicht zu Hause war?« 

»Natürlich. Das Vorrecht einer Mutter.« 


Ich erschauderte. Mir fiel wieder die brennende Frau in dem 
Kaninchenbau ein. Doch ich wollte nicht von meinen 
Empfindungen sprechen, um ihren Redefluß nicht 
aufzuhalten, nun, da ich sie zum Sprechen gebracht hatte. 
Ich beschloß, auf meinen ursprünglichen Pfad 
zurückzukehren. 


»Geschah es im Zusammenhang damit, daß er Victor 
Melman kennenlernte?« fragte ich. 


Sie musterte mich mit zusammengekniffenen Augen, 
nickte und löffelte ihre Suppe zu Ende. 


»Ja«, antwortete sie schließlich, während sie den Löffel 
beiseite legte. »Er nahm einige Unterrichtsstunden bei dem 
Mann. Einige seiner Bilder gefielen ihm, und er besuchte 
ihn. Vielleicht hat er auch einige davon gekauft. Ich weiß es 
nicht. Aber irgendwann erwähnte er seine eigene Arbeiten, 
und Victor bat darum, sie sehen zu dürfen. Er sagte zu 
Rinaldo, daß sie ihm gefielen, und bot ihm an, ihm einiges 
beizubringen, was für ihn von Nutzen sein könnte.« 


Sie hob ihr Glas, roch am Wein und nippte dann daran; 
dann sah sie zu den Bergen hinaus. 


Ich war im Begriff, ihr wieder auf die Sprünge zu helfen, in 
der Hoffnung, daß sie weitererzählen würde, doch da 
begann sie zu lachen. Ich wartete, bis sie fertig war. 


»Ein echtes Arschloch«, sagte sie dann. »Aber begabt. Das 
muß man ihm zugute halten.« 


»Ach, was willst du damit sagen?« fragte ich. 


»Nach einer gewissen Zeit sprach er über die Entwicklung 
der persönlichen Kraft und gebrauchte dabei alle 
Schlagworte, mit denen die Halberleuchteten um sich zu 
werfen pflegen. Er wollte Rinaldo wissen lassen, daß er ein 
Verfechter des Okkultismus war, der etwas ziemlich Heißes 
am Kochen hatte. Dann machte er Andeutungen, daß er 
eventuell willens sei, dieses an die richtige Person 
weiterzugeben.« 


Sie lachte wieder. Ich schmunzelte ebenfalls bei dem 
Gedanken daran, wie dieser dressierte Seehund sich auf 
eine derart plumpe Weise an den echten Künstler 
herangemacht hatte. 


»Das lag natürlich daran, daß er erkannt hatte, daß Rinaldo 
reich war«, fuhr sie fort. »Victor war zu dieser Zeit wie 
üblich, pleite. Rinaldo zeigte jedoch kein Interesse, und kurz 
danach hörte er einfach auf, weiter Unterricht bei ihm zu 
nehmen - da er das Gefühl hatte, daß er alles gelernt hatte, 
was der andere ihm beibringen konnte. Als er mir jedoch 
später von dem Mann erzählte, erkannte ich, daß man 
diesen hervorragend als Werkzeug benutzen könnte. Ich war 
überzeugt davon, daß eine so veranlagte Person alles tun 
würde, um den Geschmack echter Macht zu kosten.« 


Ich nickte. 


»Dann hast du zusammen mit Rinaldo diese 
Heimsuchungs-Geschichte inszeniert. Ihr habt abwechselnd 
seinen Geist benebelt und ihm ein paar echte Dinge 
beigebracht?« 


»Ziemlich echt«, sagte sie, »obwohl ich mich in erster Linie 
selbst um seine Ausbildung gekümmert habe. Rinaldo war 
meistens zusehr mit den Vorbereitungen auf seine 
Prüfungen beschäftigt. Seine Durchschnittsnoten waren im 
allgemeinen ein wenig besser als die deinen, nicht wahr?« 


»Er bekam meistens recht gute Zensuren«, räumte ich ein. 

»Wenn du davon sprichst, Melman mit Macht zu versehen 
und ihn als Werkzeug zu benutzen, mache ich mir 
unweigerlich Gedanken über den Grund: Du wolltest ihn 
darauf abrichten, mich umzubringen, und zwar auf eine 
besonders farbenprächtige Art und Weise.« 


Sie lächelte. 


»Ja«, bestätigte sie, »wenn auch wahrscheinlich nicht so, 
wie du denkst. Er wußte von dir, und er war darauf dressiert 
worden, eine Rolle in deinem Opferdasein zu spielen. Doch 
an jenem Tag, als er einen entsprechenden Versuch 
unternahm, handelte er auf eigene Faust, also an jenem Tag, 
als du ihn umbrachtest. Er war vor einem solchen Alleingang 
gewarnt worden, und er bezahlte den Preis dafür. Er war 
gierig danach, die gesamte Macht zu erlangen, die seiner 
Meinung nach dabei abfallen würde, anstatt sie mit jemand 
anderem zu teilen. Wie ich sagte - ein Arschloch!« 


Ich wollte ungerührt erscheinen, damit sie nicht aufhörte 
zu reden. Die Fortsetzung meines Mahls erschien mir als das 
beste Mittel, diese Gleichgültigkeit zu demonstrieren. Als ich 
den Blick senkte, stellte ich jedoch fest, daß mein 
Suppenteller verschwunden war. Ich nahm ein Brötchen, 
brach es auf und war im Begriff, es mit Butter zu 
bestreichen, als ich merkte, daß 


meine Hand zitterte. Im nächsten Augenblick wurde mir 
bewußt, daß das daran lag, daß ich sie am liebsten erwürgt 
hätte. 


Sie holte tief Luft und stieß sie wieder aus, dann trank sie 
noch einen Schluck Wein. Eine Vorspeisenplatte erschien vor 


mir, und ein dezenter Duft von Knoblauch und 
verschiedenen verlockenden Kräutern geboten mir zu 
schweigen. Ich nickte Mandor dankbar zu, und Jasra tat 
dasselbe. Im nächsten Moment bestrich ich das Brötchen 
mit Butter. 


Einige Mundvoll später sagte ich: »Ich muß gestehen, daß 
ich nicht ganz begreife. Du sagst, daß Melman eine Rolle in 
meiner rituellen Abschlachtung spielen sollte - nur eine Rolle 
unter anderen?« 


Sie hörte zunächst nicht auf zu essen, etwa eine halbe 
Minute lang, dann ließ sie sich zu einem weiteren Lächeln 
herab. 


»Es war eine derart günstige Gelegenheit, daß ich sie nicht 
ungenutzt lassen konnte«, erklärte sie schließlich, »als du 
mit Julia Schluß gemacht hast und sie sich dem Okkulten 
zuwandte. Ich erkannte, daß ich sie mit Victor 
zusammenbringen mußte, damit er sie unterrichtete und ihr 
einige einfache Dinge beibrachte, um aus ihrem Kummer 
über eure Trennung Kapital zu schlagen und ihn in einen 
ausgewachsenen Haß zu verwandeln, damit sie bereit wäre, 
dir die Kehle durchzuschneiden, wenn die Zeit für das Opfer 
gekommen waäre.« 


Ich würgte an etwas, das normalerweise köstlich 
geschmeckt hätte. 


Ein gefrosteter Kristallkelch mit Wasser erschien neben 
meiner rechten Hand. Ich hob ihn und spülte alles hinunter. 
Dann nahm ich noch einen Schluck. 


»Oh, diese Reaktion ist jedenfalls zumindest etwas wert«, 

bemerkte Jasra. »Du mußt zugeben, daß es der Rache 
Würze verleiht, wenn man jemanden als Vollstrecker hat, 
den man einst liebte.« 


Aus dem Augenwinkel sah ich, daß Mandor nickte. Und 
auch ich mußte eingestehen, daß sie recht hatte. 


»Ich muß zugeben, daß das eine sehr geschickt 
verschleierte Rache war«, sagte ich. »Hatte Rinaldo dabei 
ebenfalls die Hand im Spiel?« 


»Nein, ihr beide wart inzwischen zu dicke Freunde 
geworden. Ich hatte Angst, er würde dich warnen.« 


Ich dachte kurz darüber nach, dann fragte ich: »Was ist 
letztendlich schief gelaufen?« 


»Eine Sache, die ich niemals vermutet hätte«, sagte sie. 
»Julia war wirklich begabt. Nach ein paar Unterrichtsstunden 
bei Victor war sie in allem besser als er -außer im Malen. Zur 
Hölle! Vielleicht malte sie sogar besser, ich weiß es nicht. 
Ich selbst hatte den Joker ausgeteilt, und nun spielte sie 
nach ihrem eigenen Gutdünken.« 


Ich erschauderte. Ich dachte an meine Unterhaltung mit 
dem Ty'iga im Arborhaus, damals, als es von Vinta Bayle 
Besitz ergriffen hatte. >Hat Julia die Fähigkeiten entwickelt, 
nach denen sie trachtete? < hatte es mich gefragt. Ich hatte 
ihm geantwortet, daß ich es nicht wisse. Ich hatte gesagt, 
daß sie niemals irgendwelche Anzeichen gezeigt habe... Und 
kurz darauf hatte ich mich an unsere Begegnung auf dem 
Parkplatz des Supermarktes und an den Hund erinnert, dem 
sie >Platz< befohlen und der sich danach vielleicht nie 
mehr bewegt hatte... Ich erinnerte mich an diese Dinge, 
aber... 


»Und dir ist nie irgend etwas aufgefallen, das auf ihre 
Begabung hingewiesen hätte?« wollte Jasra wissen. 


»Das würde ich nicht sagen«, antwortete ich, da mir 
allmählich klar wurde, warum die Dinge so waren, wie sie 
waren. »Nein, das würde ich nicht sagen.« 


... Wie damals bei Baskin-Robbins, wo sie eine Veränderung 
der Geschmacksrichtungen auf dem Weg von der Waffel 
zum Mund herbeigeführt hatte. Oder das Unwetter, bei dem 
sie ohne Schirm trocken blieb ... 


Sie runzelte fragend die Stirn und verengte die Augen, 
während sie mich ansah. »Ich verstehe nicht«, sagte sie. 
»Wenn du Bescheid wußtest, dann hättest doch auch du sie 
ausbilden können. Sie liebte dich. Ihr beide wärt eine starke 
Mannschaft gewesen.« 


Ich wand mich innerlich. Sie hatte recht, und ich hatte 
tatsächlich eine Ahnung gehabt, hatte es wahrscheinlich 
sogar gewußt, aber ich hatte es verdrängt. Möglicherweise 
hatte ich es sogar selbst ausgelöst, mit meinem Schatten- 
Wandeln, mit meinen Körperenergien... 


»Es ist ziemlich verzwickt«, sagte ich, »und etwas sehr 
Persönliches.« 


»Oh! Herzensangelegenheiten sind für mich entweder sehr 
einfach oder vollkommen unergründlich«, sagte sie. »Es gibt 
anscheinend nichts dazwischen.« 


»Wir wollen uns auf einfach festlegen«, schlug ich vor. 
»Unsere Beziehung ging bereits dem Ende zu, als ich die 
ersten Anzeichen bemerkte, und ich hatte kein Verlangen 
danach, einer ehemaligen Geliebten eine Macht zu 
verleihen, mit der sie mir vielleicht eines Tages das Leben 
schwer machen würde.« 


»Verständlich«, sagte Jasra. »Sehr sogar. Und in höchstem 
Maße eine Ironie des Schicksals.« 


»In der Tat«, bemerkte Mandor, und mit einer 
Handbewegung sorgte er dafür, daß weitere Schüsseln mit 
dampfenden Speisen vor uns auftauchten. »Bevor ihr euch 
in einer langatmigen Erzählung über Intrigen und die 
Unterseite der Seele ergeht, solltet ihr etwas von den 
Wachtelbrüstchen in Mouton Rothschild versuchen, dazu ein 
wenig wilden Reis und einige anregende Spargelspitzen.« 


Mir wurde bewußt, daß ich sie zu ihren Nachforschungen 
getrieben hatte, indem ich ihr eine andere Realitätsebene 
eröffnet hatte. Und ich hatte sie von mir weggetrieben, weil 


ich ihr nicht genügend vertraut hatte, um ihr die Wahrheit 
über mich zu verraten. Ich schätze, das sagte einiges über 
meine Fähigkeit zu lieben und zu vertrauen aus. Doch ich 
hatte das schon seit langem gespürt. Da war noch etwas 
anderes. Da gab es noch mehr... 


»Es schmeckt köstlich«, verkündete Jasra. 


»Danke.« Er stand auf, ging um den Tisch herum und füllte 
ihr Glas per Hand nach, anstatt einen Levitationstrick 
anzuwenden. Mir entging nicht, daß dabei die Finger seiner 
linken Hand leicht ihre nackte Schulter streiften. Bevor er zu 
seinem Platz ging und sich wieder setzte, fiel ihm noch ein, 
auch in mein Glas etwas nachzugießen. 


»Ja, ausgezeichnet«, bemerkte ich, während ich meine 
flüchtige Innenschau durch das sich plötzlich klärende 
dunkle Glas fortsetzte. 


Ich wußte jetzt, daß ich von Anfang an einen Verdacht 
gehabt, etwas gespürt hatte. Unser Schatten-Spaziergang 
war nur die spektakulärste von einer Reihe kleinerer 
Prüfungen, die ich ihr sozusagen aus dem Handgelenk in 
den Weg gelegt hatte, in der Hoffnung, sie bei einer 
Unbedachtsamkeit zu ertappen, in der Hoffnung, sie 
bloßzustellen - als was eigentlich? Nim, als eine potentielle 
Zauberin? Na und? 


Ich legte das Besteck aus der Hand und rieb mir die Augen. 
Es lag so nahe, obwohl ich es vor mir selbst so lange 
verborgen hatte... 


»Stimmt etwas nicht, Merlin?« hörte ich Jasra fragen. 


»Alles in Ordnung. Ich habe nur gerade gemerkt, daß ich 
etwas müde bin«, antwortete ich. »Alles ist bestens.« 


Eine Zauberin. Nicht nur eine potentielle Zauberin. Ich 
begriff jetzt, daß ich von der unterschwelligen Angst 
besessen gewesen war, daß sie hinter den Anschlägen auf 
mein Leben, die jeweils am 30. April stattgefunden hatten, 


stecken könnte - und ich hatte diese Angst unterdrückt und 
sie weiterhin gemocht. Warum? Weil ich es wußte und es 
mir nichts ausmachte? Weil sie meine Nimue war? Weil ich 
die Person, die mich möglicherweise vernichten wollte, 
geliebt und die Beweise vor mir selbst versteckt hatte? Weil 
meine Liebe nicht nur unklug gewesen war, sondern weil ich 
auch von einem grinsenden großen Todeswunsch verfolgt 
wurde, mit dem ich möglicherweise auch jetzt noch 
irgendwann bis zum äußersten kooperieren würde? 


»Mir geht es gleich wieder gut«, sagte ich. »Es ist wirklich 
nichts.« 


War ich, wie man so sagt, selbst mein schlimmster Feind? 
Ich hoffte, daß es nicht so war. Ich hatte wirklich keine Zeit, 
mich einer Therapie zu unterziehen, nicht solange mein 
Leben ebensosehr wie von den inneren auch noch von so 
vielen äußerlichen Dingen abhing. 


»Ich gäbe einen Groschen für deine Gedanken«, flötete 
Jasra süßlich. 
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Sie sind unbezahlbar«, antwortete ich. »Genau wie deine 

Scherze. Allerdings hast du meinen Beifall verdient. Ich 
wußte damals nichts davon, und meine Vermutungen 
gingen auch in die völlig falsche Richtung, als ich einige 
Tatsachen kannte, die ich mir hätte zusammenreimen 
können. Wolltest du das hören?« 


»Ja«, sagte sie. 


»Es freut mich, daß die Dinge ab irgendeinem Punkt für 
dich schiefliefen«, fügte ich hinzu. 


Sie seufzte, nickte, trank einen Schluck Wein. 


»Ja, dieser Punkt kam«, bestätigte sie. »Ich hatte nicht 
damit gerechnet, daß ich bei einem so leichten Fall einen 
Rückschlag erlitte. Ich mag immer noch kaum glauben, daß 
soviel Ironie in der Welt frei herumschwebt.« 


»Wenn du willst, daß ich die Sache gebührend bewerte, 
dann wird es dir nicht erspart bleiben, dich ein wenig 
genauer auszudrücken«, sagte ich auffordernd. 


»Ich weiß. Einerseits sähe ich es gar nicht so gern, wenn 
sich dein jetziger etwas ratloser Gesichtsausdruck in einen 
solchen des Entzückens über mein Mißgeschick verwandeln 
würde. Andererseits ist vielleicht noch genügend Material 
vorhanden, um dir auf der Kehrseite eine ganz neue Art von 
Kummer zu bereiten.« 


»Mal gewinnt man, mal verliert man«, sagte ich. »Ich bin 
bereit zu wetten, daß einige Umstände jener Zeit dir immer 
noch Rätsel auf geben.« 


»Zum Beispiel?« fragte sie. 


»Zum Beispiel warum keiner dieser jeweils am dreißigsten 
April ausgeführten Anschläge auf mein Leben jemals 
erfolgreich verlief.« 


»Ich vermute, Rinaldo hat sie irgendwie sabotiert, hat dich 
immer wieder von der Schippe springen lassen.« 


»Falsch.« 
»Was dann?« 


»Das Ty'iga. Dieses Wesen steht unter dem Zwang, mich zu 
beschützen. Du erinnerst dich vielleicht aus jenen Zeiten 
daran, als es im Körper von Gail Lampron hauste.« 


»Gail? Rinaldos Freundin? Mein Sohn hatte ein Verhältnis 
mit einem Dämon?« 


»Wir wollen nicht ungerecht sein. In seinem ersten 
Studienjahr hatte er es weit schlimmer getrieben.« 


Sie überlegte einen Augenblick lang, dann nickte sie 
langsam. 


»Damit hast du wahrscheinlich recht«, räumte sie ein. »Ich 

hatte Carol vergessen. Und du hast immer noch keine 
Ahnung - abgesehen davon, was das Ding in Amber 
zugegeben hat -, warum dies alles geschah?« 


»Ich weiß es immer noch nicht«, gestand ich. 


»Das wirft ein noch viel seltsameres Licht auf jene Zeit«, 
sagte sie nachdenklich, »zumal sich unsere Wege erneut 
gekreuzt haben. Ich frage mich...« 


»Was?« 


»Ob sie dort war, um dich zu beschützen oder um meine 
Pläne zu durchkreuzen - als deine Leibwächterin oder mein 
Fluch?« 


»Schwer zu sagen, da beides letztendlich auf dasselbe 
hinausläuft.« 


»Aber offenbar ist es noch gar nicht lange her, daß sie um 
dich herumgestrichen ist, was ein Indiz für das erstere zu 
sein scheint.« 


»Es sei denn, sie weiß etwas, das wir nicht wissen.« 
»Zum Beispiel?« 


»Zum Beispiel die Möglichkeit, daß sich zwischen uns ein 
erneuter Konflikt entwickeln könnte.« 


Sie lächelte. 


»Du hättest Jura studieren sollen«, sagte sie. »Du bist 
genauso spitzfindig wie deine Verwandten in Amber. Ich 
kann jedoch ehrlich von mir behaupten, daß ich nicht die 
geringste Absicht hege, so etwas herbeizuführen.« 


Ich zuckte mit den Schultern. 


»Das war nur so ein Gedanke. Bitte fahr mit Julias 
Geschichte fort.« 


Sie aß einige Bissen. Ich leistete ihr dabei Gesellschaft und 
merkte plötzlich, daß ich nicht aufhören konnte zu essen. 
Ich warf einen Blick zu Mandor, der jedoch eine 
unergründliche Miene zur Schau trug. Er hätte niemals 
zugegeben, daß er mittels Magie einen Geschmack 
verstärkt oder den Speisenden einen Zwang auferlegt hatte, 
ihre Teller leerzuessen. Wie auch immer, wir beendeten den 
Gang, bevor sie wieder zu sprechen anfing. Und ich konnte 
mich eigentlich nicht darüber beschweren, wenn ich es mir 
recht überlege. 


»Nach eurer Trennung begann Julia ihre Studien bei 
mehreren verschiedenen Lehrern«, begann sie. »Nachdem 
ich einmal meinen Plan gefaßt hatte, war es ein leichtes, 
diese zu veranlassen, irgend etwas zu tun oder zu sagen, 
das ihr sämtliche Illusionen rauben oder sie entmutigen 
würde, so daß sie sich immer wieder jemand Neues suchte. 
Es dauerte nicht lange, bis sie zu Victor kam, der bereits 
unter unserer Bevormundung stand. Ich befahl ihm, ihr den 


Unterricht zu versüßen und die übliche Einleitung 
wegzulassen, um sofort mit der eigentlichen Einführung zu 
beginnen, die ich für sie ausgewählt hatte...« 


»Welche wäre das?« unterbrach ich sie. »Es gibt viele 
verschiedene Arten der Einführung, die zu sehr vielen 
unterschiedlichen Zielen führen.« 


Sie lächelte und nickte, während sie ein Brötchen aufbrach 
und mit Butter bestrich. 


»Ich geleitete sie durch eine von mir selbst erarbeitete 
Version - auf dem Weg des Lückenmusters.« 


»Das hört sich wie etwas Gefährliches von der Amberseite 
des Schattens an.« 


»An deinen geografischen Kenntnissen ist nichts 
auszusetzen«, lobte sie. »Aber es ist keineswegs gefährlich, 
wenn man weiß, was man tut.« 


»Soweit ich es verstehe«, sagte ich, »verfügen jene 
Schatten-Welten, die Schatten des Musters enthalten, nur 
über unvollkommene Versionen, so daß damit stets ein 
Risiko verbunden ist.« 


»Es ist nur dann ein Risiko, wenn man nicht damit 
umzugehen weiß.« 


»Und du bewirktest, daß Julia dieses - Lückenmuster 
durchwandelt?« 


»Meine Kenntnisse über das, was du als Schatten-Wandeln 
bezeichnest, beschränken sich auf Berichte meines 
verstorbenen Mannes und Rinaldos. Ich glaube, man folgt 
den Linien von einem vorgegebenen äußeren Anfang bis zu 
einem bestimmten inneren Punkt, wo einen die Macht 
überkommt - stimmt das?« 


»Ja«, bestätigte ich. 


»Auf dem Weg des Lückenmusters«, erklärte sie, »tritt man 
durch die Unvollkommenheit ein und bewegt sich bis zur 


Mitte voran.« 


»Wie kann man den Linien folgen, wenn sie unterbrochen 
oder unvollkommen sind? Das echte Muster würde einen 
vernichten, wenn man vom vorgegebenen Schema 
abwiche.« 


»Man folgt nicht den Linien. Man folgt den 
Zwischenräumen«, entgegnete sie. 


»Und wenn man es verläßt - wo auch immer?« fragte ich. 
»Dann trägt man das Bild des Lückenmusters in sich.« 
»Und wie beschwört man dieses herauf?« 


»Durch die Unvollkommenheit. Man ruft das Bild herbei, 
und es ist wie ein dunkler Brunnen, aus dem man Macht 
bezieht.« 


»Und wie reist man zwischen den Schatten hin und her?« 


»Genau wie du - soweit ich weiß«, sagte sie. »Aber der 
Bruch bleibt stets bei einem.« 


»Der Bruch? Das verstehe ich nicht.« 


»Der Makel im Muster. Er folgt dir durch die Schatten. Er 
begleitet dich auf allen Reisen, manchmal als haarfeiner Riß, 
manchmal als breiter Spalt. Er bewegt sich; manchmal 
taucht er plötzlich irgendwo auf - als Sprung in der Realität. 
Das ist das Risiko, dem jene ausgesetzt sind, die auf dem 
lückenhaften Weg wandeln. Wenn sie hineinfallen, bedeutet 
es ihren endgültigen Tod.« 


»Dann sind bestimmt auch alle eure Zaubereien mit 
diesem Risiko behaftet, und sie können wie eine Falle 
zuschnappen.« 


»Jede Tätigkeit birgt ein Risiko«, sagte sie. »Diesem 
auszuweichen, ist ein Teil der Kunst.« 


»Und das ist die Einführung, die du Julia hast angedeihen 
lassen?« 


»Ja.« 
»Und Victor ebenso?« 
»Ja.« 


»Allmählich begreife ich«, erwiderte ich. »Aber dir muß 
doch bewußt sein, daß die Lückenmuster ihre Macht aus 
dem echten Muster beziehen.« 


»Natürlich. Und wenn schon. Die Kopie ist beinahe so gut 
wie das Original, wenn man vorsichtig damit umgeht.« 


»Nur um einen Überblick zu bekommen: Wie viele 
brauchbare Kopien gibt es?« 


»Was meinst du mit >brauchbar<?« 


»Sie müssen doch von Schatten zu Schatten mehr vom 
Original abweichen. Wo zieht man die Linie und sagt: 
>Weiter als bis zu diesem lückenhaften Abbild werde ich 
nicht gehen, um mir nicht den Hals zu brechend« 


»Ich verstehe, worauf du hinaus willst. Man kann so 
ungefähr die ersten neun verwenden. Ich habe mich nie 
weiter vorgewagt. Die ersten drei sind die besten. Der Kreis 
der nächsten drei ist noch verwendbar. Bei den nächsten 
drei wird es schon ein Glücksspiel.« 


»Die Kluft wird jedesmal breiter?« 
»Genau.« 


»Warum gibst du mir alle diese esoterischen 
Informationen?« 


»Du bist ohnehin in höheres Wissen eingeweiht, also spielt 
es keine Rolle. Außerdem kannst du nichts tim, um auf das 
Schema einzuwirken. Und schließlich mußt du diese 
Vorkenntnisse haben, um den Rest der Geschichte richtig zu 
bewerten.« 


»Also gut«, sagte ich. 


Mandor tippte mit der Fingerkuppe auf den Tisch, und 
kleine Kristallschalen mit Zitronensorbet erschienen vor uns. 
Wir verstanden den Wink und aßen unsere Teller leer, bevor 
wir unsere Unterhaltung fortsetzten. Draußen zogen die 
Schatten von Wolken über die Berghänge. Vom weit 
entfernten anderen Ende des Flurs drang leise Musik in den 
Raum. Und irgendwo draußen hörten wir klirrende und 
scharrende Geräusche, als ob in der Feme mit Hacke und 
Schaufel gearbeitet würde - sehr wahrscheinlich im Hort. 


»Dann hast du Julia also eingeweiht«, hakte ich nach. 
»Ja«, antwortete Jasra. 
»Und was geschah danach?« 


»Sie lernte, das Bild des Lückenmusters herbeizurufen und 
es zur magischen Sicht und dem Erwirken von 
Zauberbannen zu benutzen. Sie lernte, pure Macht daraus 
zu zapfen. Sie lernte, sich einen Weg durch den Schatten zu 
bahnen...« 


»Während sie sich vor der Kluft in acht nahm«, mutmaßte 
ich. 

»Genau, und sie war ausgesprochen geschickt darin. 
Eigentlich hatte sie ein feines Gespür für alles.« 


»Es überrascht mich, daß eine gewöhnliche Sterbliche ein 
Abbild des Musters, auch wenn es nur ein lückenhaftes ist, 
überschreiten kann und dabei überlebt.« 


»Nur ganz wenige schaffen das«, bestätigte Jasra. »Die 
anderen treten auf eine Linie oder kommen auf 
geheimnisvolle Weise im Bereich der Lücken um. Vielleicht 
sind es zehn Prozent, denen es gelingt. Das ist gar nicht 
schlecht. Dadurch bleibt der Kreis einigermaßen exklusiv. 
Und davon erwerben nur ganz wenige die prophetischen 
Fähigkeiten, um zu so etwas wie Adepten aufzusteigen.« 


»Und du sagst, sie war tatsächlich besser als Victor, 
nachdem sie einmal begriffen hatte, um was es ging?« 


»Ja. Ich erkannte anfangs nicht, wie gut sie war. Erst als es 
zu spät war.« 


Ich spürte ihren Blick auf mir, als ob sie meine Reaktion 
erforschen wollte. Ich hob die Augen von meinem Essen und 
zog eine Braue hoch. 


»Ja«, fuhr sie fort, offensichtlich zufrieden, »du wußtest 
nicht, daß es Julia war, die du am Brunnen erstochen hast, 
oder?« 


»Nein«, gab ich zu. »Die Maske hatte mir die ganze Zeit 
über Rätsel aufgegeben. Ich konnte keinen Beweggrund in 
den Dingen entdecken, die da geschahen. Die Blumen 
gaben dem Ganzen eine besonders ausgefallene Note, und 
mir ist nie ganz klar geworden, wer hinter der Sache mit den 
blauen Steinen steckte - du oder die Maske.« 


Sie lachte. 


»Die blauen Steine und die Höhle, aus der sie stammen, 
sind so etwas wie ein Familiengeheimnis. Das Material ist 
eine Art magischer Isolator, aber zwei Stücke davon - wenn 
sie einmal zusammen sind -gehen eine bleibende 
Verbindung ein, mittels derer eine empfindsame Person das 
eine bei sich behalten und das andere aufspüren kann...« 


»Schattenübergreifend?« 
»Ja.« 


»Selbst wenn die Person, die die Spur verfolgt, ansonsten 
keine besonderen Fähigkeiten in dieser Hinsicht besitzt?« 


»Auch dann«, antwortete sie. »Es ist vergleichbar mit der 
Verfolgung einer Schatten-Wandlerin waährend des 
Durchwandelns. Jeder vermag das zu tun, sofern sie schnell 
genug und empfindsam genug ist. Hier handelt es sich 
lediglich um eine Ausweitung dieses Vorgangs. Es ist die 
Verfolgung der Spur der Wandlerin anstatt der Wandlerin 
selbst.« 


»Warum benutzt du die weibliche Form - willst du mir damit 
andeuten, daß dir selbst das widerfährt?« 


»So ist es.« 
»Julia?« fragte ich. 
»Allmählich begreifst du.« 


»Nein«, widersprach ich. »Oder doch, vielleicht ein wenig. 
Sie war also begabter, als du erwartet hattest. Das hast du 
mir bereits erzählt. Ich habe den Eindruck, daß sie dich auf 
irgendeine Weise hereingelegt hat, aber ich bin mir nicht 
sicher, wie das geschehen sein könnte.« 


»Ich habe sie hierhergebracht«, erklärte Jasra, »um einige 
Gegenstände zu holen, die ich zum ersten Kreis der 
Schatten in der Nähe von Amber mitnehmen wollte. Bei 
dieser Gelegenheit bekam sie meinen damaligen 
Arbeitsraum im Hort zu sehen. Und vielleicht war ich zu der 
Zeit auch allzu gesprächig. Aber wie hätte ich wissen sollen, 
daß sie sich in Gedanken Notizen machte und sich 
wahrscheinlich bereits einen Plan zurechtlegte? Ich hielt sie 
für zu feige, um sich mit derlei Überlegungen zu befassen. 
Ich muß zugeben, daß sie eine ziemlich gute Schauspielerin 
ist.« 


»Ich habe Victors Tagebuch gelesen«, sagte ich. »Soviel ich 
weiß, hast du dich während der ganzen Zeit mit einer Maske 
oder Kapuze oder einem Stimmverzerrungszauber getarnt.« 


»Ja, aber ich glaube, anstatt bei Julia Ehrfurcht und 
Unterwürfigkeit zu bewirken, habe ich eher ihre Neugier für 
die Magie geweckt. Ich vermute, sie kam damals hinter das 
Geheimnis meiner Tragolithen - die Sache mit den blauen 
Steinen. Der Rest ist bekannt.« 


»Mir nicht.« 


Eine dampfende Schüssel mit sehr fremdartig anmutenden, 
jedoch köstlich duftenden Gemüsesorten erschien in diesem 
Augenblick vor mir. 


»Überleg mal.« 


»Du führtest sie zum Lückenmuster und nahmst ihre 
Einführung vor...«, begann ich. 


»Ja.« 


»Bei der ersten sich bietenden Gelegenheit«, fuhr ich fort, 
»wandte sie den... Tragolith an, um zum Hort 
zurückzukehren und einige deiner anderen Geheimnisse zu 
lüften.« 


Jasra klatschte leise Beifall, kostete vom Gemüse und 
langte schnell noch einmal zu. Mandor lächelte. 


»Danach muß ich passen«, gestand ich. 
»Sei ein braver Junge und iß dein Gemüse«, sagte sie. 
Ich gehorchte. 


»Ich lege meinen Schlußfolgerungen bezüglich dieser 
bemerkenswerten Geschichte lediglich meine Erfahrungen 
mit der menschlichen Natur zugrunde«, warf Mandor 
plötzlich ein, »und würde sagen, daß sie den Wunsch hatte, 
sowohl ihre Krallen als auch ihre Flügel zu erproben. Ich 
vermute, sie kehrte zurück, um ihren ehemaligen Meister 
herauszufordern - diesen Victor Melman -, und focht ein 
Zauberduell mit ihm aus.« 


Ich hörte Jasra tief Luft holen. 
»Ist das wirklich nur eine Vermutung?« fragte sie. 


»Wirklich«, antwortete er und schwenkte den Wein in 
seinem Kelch. 


‚»Und ich würde weiterhin vermuten, daß du einst etwas 
Ahnliches mit deinem ehemaligen Meister getan hast.« 


»Welcher Teufel hat dir das zugeflüstert?« fragte sie. 


»Es ist lediglich eine Vermutung, daß Sharu dein 
Lehrmeister war - und vielleicht mehr als das«, sagte er. 
»Aber das würde sowohl deine Vertrautheit mit diesem Ort 


als auch deine Fähigkeit erklären, seinen früheren Herrn zu 
überrumpeln. Vielleicht hatte er vor seiner Niederlage noch 
einen kurzen Augenblick Zeit für den hoffnungsvollen Fluch, 
daß dasselbe Schicksal eines Tages dich ereilen möge. Und 
selbst wenn das nicht der Fall war, so haben die Dinge in 
unserem Gewerbe doch manchmal die Eigenschaft, einen 
vollständigen Kreis zu beschreiben.« 


Sie schmunzelte. 


»Der Teufel heißt also Verstand«, sagte sie mit einem Ton 
der Bewunderung in der Stimme. »Doch du riefst ihn mittels 
Intuition herbei, was es zu einer Kunst macht.« 


»Es ist gut zu wissen, daß er immer noch kommt, wenn ich 
ihn rufe. Ich nehme jedoch an, Julia hatte nicht mit Victors 
Fähigkeit gerechnet, ihr einen Strich durch die Rechnung zu 
machen.« 


»Stimmt. Sie hatte nicht damit gerechnet, daß wir die 
Angewohnheit haben, Lehrlinge in eine oder zwei 
Schutzschichten zu verpacken.« 


»Doch ihre eigene Abwehr erwies sich als ebenbürtig - das 
zumindest.« 


»Stimmt ebenfalls. Obwohl das einer Niederlage gleichkam. 
Denn sie wußte, daß ich von ihrer rebellischen Tat erfahren 
und bald kommen würde, um sie zu züchtigen.« 


»Ohl« entfuhr es Mir. 


»Ja«, sagte sie mit Bestimmtheit, »deshalb täuschte sie 
ihren Tod vor, und ich muß zugeben, daß ich mich dadurch 
eine geraume Zeitlang in die Irre führen ließ.« 


Ich erinnerte mich an jenen Tag, als ich in Julias Wohnung 
gegangen war, den toten Körper gefunden hatte und von 
dem Untier angegriffen worden war. Das Gesicht der Leiche 
war zum Teil zerstört, der Rest blutüberströmt gewesen. 
Doch die Dame hatte die entsprechende Größe gehabt, und 
die allgemeine Ähnlichkeit hatte mich überzeugt. Und sie 


hatte sich am richtigen Ort befunden. Und dann war ich der 
Gegenstand der Aufmerksamkeit jenes geifernden 
hundeähnlichen Wesens geworden, was mich entscheidend 
von einer eingehenden Identifizierung abgelenkt hatte. Als 
mein Kampf um Leben und Tod schließlich beendet war, 
untermalt vom Heulen herannahender Polizeisirenen, galt 
mein vordringliches Interesse der Flucht und keinen 
weiteren Nachforschungen. Wenn ich mir später diese Szene 
ins Gedächtnis zurückrief, war jedesmal zweifelsfrei Julia die 
Tote, die ich vor mir sah. 


»Unglaublich«, sagte ich. »Wessen Leiche war es dann, die 
ich gefunden habe?« 


»Ich habe keine Ahnung«, antwortete sie. »Es könnte eines 

ihrer Schatten-Ichs gewesen sein oder irgendeine Fremde 
von der Straße. Oder eine aus einem Leichenschauhaus 
gestohlene Tote. Ich kann es beim besten Willen nicht 
sagen.« 


»Sie trug einen deiner blauen Steine.« 


»Ja. Und das Gegenstück befand sich am Halsband des 
Untiers, das du abgemetzelt hast - und sie öffnete ihm den 
Weg, damit es durchkommen konnte.« 


»Warum? Und warum auch diese ganze Geschichte mit 
dem Höhlenbewohner an der Schwelle?« 


»Das war lediglich ein Ablenkungsmanöver. Victor dachte, 
ich hätte sie umgebracht, und ich dachte, er habe es getan. 
Er nahm an, ich hätte einen Weg aus dem Hort geöffnet und 
das Untier hinausgeschickt und auf sie angesetzt. Ich 
vermutete, daß er es getan habe, und war verstört, weil er 
seine schnelle Entwicklung vor mir verborgen hatte. Solche 
Dinge führen selten zu etwas Gutem.« 


Ich nickte. 
»Züchtet man diese Wesen hier in der Gegend?« 


»Ja«, antwortete sie, »und ich zeige sie außerdem bei 
Ausstellungen in einigen angrenzenden Schatten. Ich habe 
etliche, die ein blaues Band gewonnen haben.« 


»Ich bleibe lieber bei Zuchtbullen«, sagte ich. »Sie sind 
entschieden netter und besser erzogen. Sie hinterließ also 
eine Leiche und einen Geheimgang an diesem Ort, und du 
dachtest, Victor habe sie abgemurkst und treffe jetzt die 
nötigen Vorbereitungen für einen Überfall auf dein 
Allerheiligstes.« 


»Mehr oder weniger.« 


»Und er dachte, sie sei dir so gefährlich geworden -zum 
Beispiel mit dem Geheimgang -, daß du sie getötet 
hättest?« 


»Ich weiß nicht mit Sicherheit, ob er den Gang wirklich 
gefunden hat. Er war ziemlich gut versteckt, wie du selbst 
erfahren hast. Wie auch immer, jedenfalls war keinem von 
uns beiden bewußt, was sie tatsächlich getan hatte.« 


»Nämlich was?« 


»Sie brachte auch einen Tragolithen an mir unter. Später, 
nach der Einführung, benutzte sie ihn, um mich durch den 
Schatten hindurch bis nach Begma zu verfolgen.« 


»Begma? Was, zum Teufel, hast du denn dort getan?« 


»Nichts Wichtiges«, sagte sie. »Ich erwähne es nur, um zu 
zeigen, wie raffiniert sie vorging. Sie kam damals nicht in 
meine Nähe. Ich weiß tatsächlich nur etwas davon, weil sie 
es mir später erzählt hat. Danach verfolgte sie meine Spur 
vom Rand des Kreises bis zur Zitadelle. Den Rest kennst 
du.« 


»Dessen bin ich nicht so sicher.« 


»Sie hatte Absichten in bezug auf diesen Ort. Als sie mich 
überraschte, war ich in der Tat überrascht. Auf diese Weise 
wurde ich zu einem Kleiderständer.« 


»Und sie übernahm die Herrschaft, wobei sie sich zur 
eindrucksvolleren Selbstdarstellung eine Torhüter-Maske 
überzog. Sie hauste hier eine Zeitlang, baute ihre Macht 
aus, erwarb sich weitere Fähigkeiten, hängte Schirme an dir 
auf...« 


Jasra knurrte leise, und mir fiel ein, daß ihr Biß noch 
schlimmer war. Ich beeilte mich, in ein neues Gebiet der 
Spekulationen zu kommen. »Ich begreife immer noch nicht, 
warum sie mir gelegentlich nachspionierte und manchmal 
Blumen warf.« 


»Männer sind zum Verzweifeln«, sagte Jasra, hob ihr 
Weinglas und leerte es in einem Zug. »Du warst in der Lage, 
alles zu begreifen, nur ihre Beweggründe nicht.« 


»Sie war auf einem Macht-Trip«, sagte ich. »Was gibt es 
darüber hinaus zu begreifen? Ich erinnere mich sogar noch 
an eine lange Diskussion, die wir einmal über das Thema 
Macht geführt haben.« 


Ich hörte Mandor in sich hinein lächeln. Als ich ihm einen 
Blick zuwarf, sah er weg und schüttelte den Kopf. 


»Offensichtlich mag sie dich immer noch. Wahrscheinlich 
mehr als das. Sie hat Spielchen mit dir getrieben. Sie wollte 
deine Neugier erwecken. Sie wollte, daß du hinter ihr 
herläufst, sie suchst, und wahrscheinlich wollte sie ihre 
Macht mit der deinen messen. Sie wollte dir beweisen, daß 
sie aller dieser Dinge würdig war, die du ihr vorenthalten 
hast, als du ihr dein Vertrauen verweigertest.« 


»Dann weißt du also auch darüber Bescheid.« 
»Es gab Zeiten, da sprach sie offen mit mir über solche 
Dinge.« 


»Dann mochte sie mich also so sehr, daß sie mir Männer 
auf die Fersen schickte, die mich mittels der Tragolithen in 
Amber aufspürten und versuchten, mich umzubringen. Was 
ihnen beinahe gelungen wäre.« 


Jasra wandte den Blick ab, hüstelte. Mandor erhob sich 
sofort, umrundete den Tisch, füllte ihr Glas erneut und baute 
sich zwischen uns auf. Während sie dadurch gegen meine 
Sicht verdeckt war, hörte ich sie leise sagen: »Na ja, so war 
es nicht ganz. Die Mörder waren... von mir gedungen. 
Rinaldo war nicht in der Nähe, um dich warnen zu können, 
wie er es meiner Vermutung nach zu tun pflegte, und ich 
dachte, ich feuere noch einen letzten Schuß auf dich ab.« 


»Oh«, sagte ich. »Sind noch mehr solche Typen da draußen 
unterwegs?« 


»Sie waren die letzten«, antwortete sie. 
»Welch ein Trost.« 


»Ich heische nicht nach Entschuldigung. Ich erkläre die 
Dinge nur, um unsere unterschiedlichen Standpunkte zu 
erläutern. Bist du willens, dieses Schuldenkonto ebenfalls zu 
löschen? Das muß ich wissen.« 


»Ich habe bereits gesagt, daß ich willens bin, unsere alten 
Rechnungen als ausgeglichen zu betrachten. Das gilt immer 
noch. Welche Rolle spielt Jurt bei alldem? Ich verstehe nicht, 
wie sie zueinanderkamen und was sie füreinander 
bedeuten.« 


Mandor schenkte auch mir etwas Wein nach, bevor er an 
seinen Platz zurückkehrte. Jasra sah mir in die Augen. 


»Ich weiß es nicht«, sagte sie. »Während unseres Kampfes 
hatte sie keine Verbündete. Es muß geschehen sein, 
während ich erstarrt war.« 


»Hast du irgendeine Vorstellung, wohin sie und Jurt 
geflohen sein könnten?« 


»Nein.« 
Ich sah zu Mandor hinüber, und er schüttelte den Kopf. 


»Ich auch nicht«, sagte er. »Mir ist jedoch ein seltsamer 
Gedanke durch den Kopf gegangen.« 


»Ja?« 


»Außer der Tatsache, daß er den Logrus bewältigt und sich 
seine Kraft zunutze gemacht hat... muß ich wirklich darauf 
hinweisen, daß Jurt - abgesehen von seinen Narben und 
fehlenden Körperteilen - große Ähnlichkeit mit dir hat?« 


»Jurt? Mit mir? Du machst wohl Witze!« 
Er sah Jasra an. 


»Er hat recht«, bestätigte sie. »Es ist unübersehbar, daß ihr 
miteinander verwandt seid.« 


Ich legte die Gabel aus der Hand und schüttelte den Kopf. 


»Das ist aberwitzig«, bemerkte ich, mehr zur 
Selbstverteidigung und weniger als wörtlich zu nehmende 
Feststellung. »Das ist mir noch nie aufgefallen.« 


Mandor zuckte mit den Schultern, allerdings kaum 
wahrnehmbar. 


»Brauchst du eine Lektion in der Psychologie der 
Verleugnung?« fragte Jasra. 


»Nein«, sagte ich. »Ich brauche ein wenig Zeit, um das 
alles in mich aufzunehmen.« 


»Auf jeden Fall Zeit für einen weiteren Gang«, verkündete 
Mandor; er vollführte eine großzügige Handbewegung, und 
die Lieferung erfolgte prompt. 


»Wirst du mit deiner Verwandtschaft Schwierigkeiten 
bekommen, weil du mich befreit hast?« fragte Jasra nach 
einer Weile. 


»Bis sie merken, daß du nicht mehr da bist, habe ich mir 
hoffentlich eine gute Geschichte zurechtgelegt«, antwortete 
ich. 

»Mit anderen Worten: Du wirst Schwierigkeiten 
bekommen«, stellte sie fest. 


»Vielleicht ein wenig.« 


»Ich werde sehen, was ich tun kann.« 
»Was soll das heißen?« 


»Ich möchte niemandem verpflichtet sein«, sagte sie, »und 
du hast in dieser Hinsicht mehr für mich getan als ich für 
dich. Wenn mir ein Mittel einfällt, um ihre Strafe von dir 
abzuwenden, werde ich es anwenden.« 


»Woran könntest du da möglicherweise denken?« 


»Laß es damit auf sich beruhen. Manchmal ist es besser, 
nicht zuviel zu wissen.« 


»Das klingt für mich ganz und gar nicht gut.« 


»Ein ausgezeichneter Anlaß, das Thema zu wechseln«, 
sagte sie. »Zu einem wie großen Feind hat Jurt sich 
entwickelt?« 


»Für mich?« fragte ich. »Oder überlegst du, ob er vielleicht 
hierher zurückkehren könnte, um sich noch einmal zu 
bedienen?« 


»Beides, wenn du es so ausdrücken willst.« 


»Ich glaube, er wird mich umbringen, wenn es ihm 
gelingt«, sagte ich und blickte zu Mandor, der nickte. 


»Ich fürchte, so ist es«, bestätigte er. 


»Was die Frage betrifft, ob er hierher zurückkommen wird, 
um sich mehr von dem zu holen - was immer es sein mag -, 
das er bekommen hat«, fuhr ich fort, »so kannst du das am 
besten beurteilen. Wie weit, glaubst du, ist er damit 
gediehen, die gesamte Macht zu erlangen, die man aus dem 
Ritual am Brunnen gewinnen kann?« 


»Es ist schwer, das genau zu bestimmen«, sagte sie, »da er 
den Versuch unter äußerst chaotischen Umständen 
unternommen hat. Vielleicht hat er fünfzig Prozent erlangt. 
Aber das ist nur eine Vermutung. Ob er sich damit zufrieden 
gibt?« 


»Vielleicht. Wie gefährlich macht ihn das?« 


»Sehr. Und erst recht, wenn er die ganze Ladung erwischt. 
Aber es muß ihm klar sein, daß dieser Ort bestens bewacht 
sein wird - selbst gegen jemanden wie ihn -, falls er die 
Rückkehr beschließt. Ich nehme eher an, daß er fernbleiben 
wird. Schon Sharu - in seiner gegenwärtigen Verfassung - 
wäre ein schwieriges Hindernis.« 


Ich widmete mich weiterhin dem Essen. 


»Julia wird ihm vermutlich von einem Versuch abraten«, 
fuhr sie fort, »so vertraut, wie sie mit dem Ort ist.« 


Ich nickte zum Zeichen meiner Übereinstimmung mit 
dieser Auffassung. Wir würden uns begegnen, wenn es sich 
so ergeben würde. Ich konnte in diesem Augenblick nichts 
tim, um dem vorzubeugen. 


»Darf ich dich jetzt etwas fragen?« sagte sie. 

»Nur Zu.« 

»Das Ty'iga...?« 

»Ja?« 

»Selbst in der Gestalt von Herzog Orkuz' Tochter spazierte 


es doch sicher nicht einfach in den Palast hinein und hinauf 
zu deinen Gemächern.« 


»Wohl kaum«, entgegnete ich. »Die junge Dame gehört zu 
einer offiziellen Delegation.« 


»Darf ich fragen, wann diese Delegation angekommen ist?« 


»Früher als erwartet«, antwortete ich. »Ich fürchte jedoch, 
daß ich keine weiteren Einzelheiten bezüglich...« 


Sie schwenkte die üppig beringte Hand in einer 
abwinkenden Bewegung. 


»Mich interessieren Staatsgeheimnisse nicht«, sagte sie, 
»obwohl ich weiß, daß Nayda ihren Vater gewöhnlich in der 
Funktion einer Sekretärin begleitet.« 


»Ach ja?« 


»Ist ihre Schwester mitgekommen, oder ist sie zu Hause 
geblieben?« 


»Du meinst Coral, nicht wahr?« fragte ich. 

»Ja.« 

»Sie ist mitgekommen«, sagte ich. 

»Danke«, sagte sie und wandte sich wieder ihrem Essen zu. 


Verdammt! Was sollte das alles? Wußte sie etwas in bezug 

auf Coral, das ich nicht wußte? Etwas, das mit ihrem 
gegenwärtigen unbestimmten Zustand zu tun haben 
konnte? Und wenn es so wäre, was würde es mich kosten, 
es zu erfahren? 


»Warum?« fragte ich. 


»Ich bin einfach neugierig«, erwiderte sie. »Ich kannte die 
Familie in... glücklicheren Tagen.« 


Sollte Jasra etwa sentimental sein? Niemals! Was war es 
dann? 


»Angenommen, die Familie hatte das eine oder andere 
Problem?« fragte ich. 


»Außer dem, daß Nayda vom Ty'iga besessen ist?« 
»Ja.« 


»Es täte mir leid, davon zu hören«, sagte sie. »Welches 
Problem?« 


»Nur eine kleine Geschichte, die mit einer Gefangenschaft 
zu tim hat, von der Coral betroffen ist.« 


Es folgte ein leises Klappern, als ihr die Gabel aus der Hand 
fiel und auf dem Teller landete. 


»Wovon redest du?« fragte sie. 
»Von einem Aufenthalt am falschen Ort«, sagte ich. 
»Geht es um Coral? Wie? Wo?« 


»Das hängt zum Teil davon ab, wieviel du wirklich über sie 
weißt«, erklärte ich. 


»Das Mädchen liegt mir am Herzen. Treib keine Spielchen 
mit mir. Was ist geschehen?« 


Das war mehr als rätselhaft. Doch es war nicht die Antwort, 
auf die ich aus war. 


»Du kanntest ihre Mutter ziemlich gut?« 


»Kinta? Ich habe sie auf diplomatischer Ebene 
kennengelernt. Eine schöne Dame.« 


»Erzähl mir etwas über ihren Vater.« 


»Nun, er ist Mitglied des Königshauses, gehört jedoch 
einem Zweig an, der keinen direkten Anspruch auf die 
Thronfolge hat. Bevor er Premierminister wurde, war Orkuz 
der begmanische Botschafter in Kashfa. Seine Familie 
wohnte mit ihm dort, so daß ich ihm natürlich bei vielen 
offiziellen Anlässen begegnet bin...« 


Sie blickte auf, als sie merkte, daß ich sie anstarrte -durch 
das Zeichen des Logrus, über das Lückenmuster hinweg. 
Unsere Blicke trafen sich, und sie lächelte. 


»Oh, du hast nach ihrem Vater gefragt«, sagte sie. Dann 
hielt sie inne, und ich nickte. »Dann ist an diesem Gerücht 
also etwas Wahres dran«, bemerkte sie schließlich. 


»Hast du das wirklich nicht gewußt?« 


»Es gehen so viele Gerüchte auf der Welt um, und der 
Wahrheitsgehalt der meisten ist unmöglich zu überprüfen. 
Wie soll ich wissen, an welchen etwas Wahres ist? Und 
warum sollte es mich kümmern?« 


»Du hast natürlich recht«, sagte ich. »Trotzdem...« 


»Einer der vielen Seitensprünge des alten Schwerenöters«, 
sagte sie. »Ob sie irgend jemand gezählt hat? Es ist ein 


Wunder, daß er überhaupt noch Zeit für die Staatsgeschäfte 
hatte.« 


»So wird er allgemein eingeschätzt«, sagte ich. 


»Um also offen zu sprechen, zusätzlich zu meinem Wissen 
aus den Gerüchten, die mir zu Ohren gekommen sind, 
besteht da tatsächlich eine Familienähnlichkeit. Ich kann mir 
darüber jedoch kein Urteil bilden, da ich die meisten 
Familienmitglieder nicht persönlich kenne. Du sagst, es ist 
etwas Wahres dran?« 


»Ja.« 

»Nur aufgrund der Ähnlichkeit, oder gibt es noch etwas?« 
»Es gibt noch etwas.« 

Sie lächelte süßlich und nahm ihre Gabel wieder auf. 


»Ich habe von jeher die in Märchenform gekleideten 
Offenbarungen genossen, die einem immer wieder geboten 
werden.« 


»Ich auch«, sagte ich und gab mich wieder meinem Essen 
hin. 
Mandor räusperte sich. 


»Mir scheint es nicht richtig zu sein«, sagte er, »nur einen 
Teil der Geschichte zu erzählen.« 


»Da hast du recht«, pflichtete ich ihm bei. 
Jasra wandte den Blick wieder mir zu und seufzte. 


»Also gut«, sagte sie. »Ich werde fragen. Wieso weißt du so 
genau... Ach, natürlich. Das Muster.« 


Ich nickte. 


»So. So. So. Die kleine Coral, Meisterin des Musters. Dieses 
hat sich erst vor kürzester Zeit ereignet?« 


»Ja.« 


»Ich nehme an, sie ist jetzt irgendwo im Schatten -und 
feiert.« 


»Ich wünschte, ich wüßte es.« 
»Was meinst du damit?« 


»Sie ist weg, aber ich weiß nicht wo. Und es war das 
Muster, das das mit ihr angestellt hat.« 


»Wie das?« 
»Gute Frage. Ich weiß es nicht.« 
Mandor räusperte sich erneut. 


»Merlin«, sagte er, »vielleicht gibt es einige Dinge« -er ließ 
die linke Hand kreisen -, »die du bei einiger Überlegung 
vielleicht...« 


»Nein«, unterbrach ich ihn, »ich halte mich streng an die 
Regeln der Diskretion - sogar dir gegenüber, mein Bruder, 
als einem Herrn des Chaos. Und ganz gewiß im Falle dieser 
Hoheit« - ich nickte Jasra zu -, »auch wenn du mit der Dame 
gut bekannt bist und sogar eine Art Zuneigung zu ihr 
empfindest.« Ich beschloß, lieber nicht zu dick aufzutragen, 
und fügte schnell hinzu: »Oder ihr zumindest nicht übel 
gesonnen bist.« 


»Ich sagte, das Mädchen liegt mir sehr am Herzen«, stellte 
Jasra fest und beugte sich vor. 


»Gut«, entgegnete ich, »denn ich fühle mich zumindest 
teilweise verantwortlich dafür, was geschehen ist, obwohl 
ich bei dem Ganzen letztendlich der Angeschmiierte bin. 
Deshalb fühle ich mich verpflichtet, die Dinge wieder in 
Ordnung zu bringen. Ich weiß nur nicht wie.« 


»Was ist geschehen?« fragte sie. 


»Ich bot ihr einen Zeitvertreib, als sie plötzlich den Wunsch 
außerte, das Muster zu sehen. Ich entsprach ihrem Begenhr. 
Auf dem Weg dorthin stellte sie mir allerlei Fragen darüber. 
Es erschien mir wie eine harmlose Unterhaltung, und ich 


befriedigte ihre Neugier. Mir waren die Gerüchte über ihre 
angeblichen Eltern noch nicht zu Ohren gekommen, sonst 
hätte ich vielleicht einen bestimmten Verdacht gehabt. 
Jedenfalls, als wir dort angekommen waren, setzte sie einen 
Fuß auf das Muster und schritt darüber.« 


Jasra holte tief Luft. 


»Das würde für jeden den Tod bedeuten, der nicht des 
entsprechenden Blutes ist«, sagte sie. »Stimmt das?« 


Ich nickte. 


»Und selbst für einen von uns«, erklärte ich dann, »falls 
auch nur ein einziger von einer bestimmten Anzahl von 
Fehlern begangen würde.« 


Jasra schmunzelte. 


»Angenommen, ihre Mutter hätte es in Wahrheit mit einem 
Dienstboten oder dem Koch getrieben?« gab sie zu 
bedenken. 


»Sie ist eine aufgeklärte Tochter«, sagte ich. »Wie auch 
immer, sobald jemand mit dem Beschreiten des Musters 
beginnt, gibt es kein Zurück mehr. Ich war gezwungen, sie 
zu unterweisen, während sie es durchwandelte. Wenn ich es 
nicht getan hätte, wäre ich ein sehr schlechter Gastgeber 
gewesen und hätte zweifellos den Beziehungen zwischen 
Begman und Amber erheblichen Schaden zugefügt.« 


»Und schwierige Verhandlungen über allerlei heikle 
Themen wären geplatzt?« fragte sie halb im Ernst. 


In diesem Augenblick hatte ich das Gefühl, daß ihr eine 

Aufklärung über den Hintergrund des begmanischen 
Besuches sehr willkommen gewesen wäre, doch ich biß 
nicht an. 


»So könnte man sagen«, bestätigte ich. »Jedenfalls 
vollendete sie die Durchschreitung des Musters, und dann 
trug es sie davon.« 


»Mein verstorbener Mann hat mir erzählt, daß man dem 
Muster von seinem Mittelpunkt aus befehlen kann, einen 
irgendwohin zu verfrachten.« 


»Das stimmt«, sagte ich. »Aber es war die Art ihres 
Befehles, die ein wenig ungewöhnlich war. Sie sagte dem 
Muster, es solle sie irgendwohin bringen, wohin immer es 
seinerseits für richtig hielt.« 


»Ich fürchte, ich verstehe nicht ganz.« 
»Ich auch nicht, aber sie sagte es so, und es geschah so.« 


»Heißt das, sie befahl dem Muster: >Bring mich 
irgendwohin, wohin du mich bringen willst<, und gleich 
darauf wurde sie an einen unbekannten Ort verfrachtet?« 


»GEeNauso war eS.« 


»Das würde bedeuten, daß auf seiten des Musters eine Art 
von Intelligenz vorhanden sein muß.« 


»Es sei denn, es reagierte auf einen unterbewußten 
Wunsch ihrerseits, irgendeine bestimmte Lokalität zu 
besuchen.« 


»Richtig. Ich denke, diese Möglichkeit besteht. Aber 
verfügst du über keinerlei Mittel, sie ausfindig zu machen?« 


»Ich habe einen Trumpf, den ich von ihr angefertigt habe. 
Als ich es damit versuchte, bekam ich Verbindung zu ihr. Sie 
wird anscheinend an einem dunklen Ort festgehalten. Dann 
wurden wir getrennt, und damit war es vorbei.« 


»Wie lange ist das her?« 


»Einige Stunden, nach meiner subjektiven Zeitrechnung«, 
sagte ich. »Gilt hier annähernd so etwas wie Amber-Zeit?« 


»Es besteht kein großer Unterschied, glaube ich. Warum 
hast du es nicht noch mal versucht?« 


»Ich war seither ziemlich stark anderweitig beschäftigt. 
Außerdem habe ich mich bemüht, einen anderen Weg zu 


finden, um dasselbe Ziel zu erreichen.« 


Es ertönte ein Klappern und Rattern, und ich roch den Duft 
von Kaffee. 


»Wenn du mich fragst, ob ich dir zu helfen bereit bin«, 
sagte Jasra, »dann lautet die Antwort ja. Ich weiß nur nicht 
so recht, wie da vorzugehen ist. Wenn du es vielleicht doch 
noch einmal mit dem Trumpf versuchst - während ich dich 
unterstützte -, vielleicht erreichen wir sie dann.« 


»Nim gut«, sagte ich, stellte meine Tasse ab und holte 
meine Karten heraus. »Wir wollen es versuchen.« 


»Ich werde dir ebenfalls beistehen«, warf Mandor ein, 
erhob sich und stellte sich rechts neben mich. 


Jasra trat zu mir und stellte sich links neben mich. Ich hielt 
den Trumpf so, daß wir ihn alle deutlich im Blick hatten. 


»Laßt uns anfangen«, sagte ich und bewegte meinen Geist 
vorwärts. 
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Ein Lichtfleck, den ich für einen auf Abwege geratenen 
Sonnenstrahl gehalten hatte, schob sich von seinem Platz 
am Boden neben meine Kaffeetasse. Er war ringförmig, und 
ich beschloß, daß ich mich nicht dazu äußern sollte, da die 
anderen beiden ihn nicht zu bemerken schienen. 


Ich griff im Geist nach Coral aus und fand nichts. Ich 
spürte, daß Jasra und Mandor ebenfalls ausgriffen, und 
versuchte es erneut, indem ich meine Kraft und die ihre 
bündelte. Wir steigerten unsere Anstrengung noch mehr. 


War da etwas? 


Etwas... mir fiel ein, daß ich mich einmal gefragt hatte, was 
Vialle fühlen mochte, wenn sie die Trümpfe gebrauchte. Es 
mußte etwas anderes sein als die visuellen 
Wahrnehmungen, mit denen wir anderen vertraut waren. 
Vielleicht war es etwas Ähnliches wie das hier. 


Etwas. 


Ich fühlte Corals Anwesenheit. Ich betrachtete ihre Gestalt 
auf der Karte, doch sie wollte nicht zum Leben erwachen. 
Die Karte an sich war merklich kälter geworden, aber es war 
nicht dieselbe eisige Kälte, die ich normalerweise empfand, 
wenn es mir gelang, eine Verbindung zu jemand anderem 
herzustellen. Ich bemühte mich noch angestrengter. Ich 
spürte, daß auch Mandor und Jasra sich noch mehr ins Zeug 
legten. 


Dann verblaßte Corals Bild auf der Karte, doch es wurde 
durch nichts ersetzt. Ich spürte jedoch immer noch ihre 
Anwesenheit, während ich ins Nichts starrte. Das Gefühl war 
annähernd so, wie wenn man versucht, mit einer 
schlafenden Person Verbindung aufzunehmen. 


»Mir ist nicht klar, ob es sich einfach nur um einen Ort 
handelt, der schwierig zu erreichen ist«, setzte Mandor an, 
»oder...« 


»Ich glaube, sie unterliegt einem Bann«, verkündete Jasra. 
»Das könnte einiges erklären«, sagte Mandor. 


»Aber nur einiges«, ertönte eine leise, vertraute Stimme 
aus der Nähe. »Sie ist in der Gewalt von schrecklichen 
Mächten, Dad. So etwas habe ich noch nie zuvor gesehen.« 


»Das Geistrad hat recht«, sagte Mandor. »Ich spüre es 
allmählich.« 


»Ja«, pflichtete Jasra bei, »da ist etwas...« 


Und plötzlich wurde der Schleier aufgerissen, und ich sah 
die zusammengesunkene Gestalt Corals, offensichtlich 
bewußtlos, die auf einem dunklen Untergrund an einem sehr 
dunklen Ort lag. Die einzige Beleuchtung rührte von etwas 
wie einem Feuerkreis her, der um sie herum gezogen 
worden war. Sie hätte mich nicht zu sich holen können, auch 
wenn sie es gewollt hätte, und... 


»Geist, kannst du mich zu ihr bringen?« fragte ich. 


Ihr Bild verblaßte, bevor er antworten konnte, und ich 
spürte einen kalten Luftzug. Es dauerte einige Sekunden, bis 
mir bewußt wurde, daß er von der inzwischen eiskalten 
Karte zu mir herauf wehte. 


»Ich glaube nicht, und ich möchte es auch nicht, und 
vielleicht ist es auch gar nicht nötig«, antwortete er. »Die 
Kraft, die sie festhält, hat dein Interesse wahrgenommen 
und greift jetzt nach uns aus. Besteht die Möglichkeit, daß 
du diesen Trumpf ausschaltest?« 


Ich legte die flache Hand auf die Oberseite der Karte, was 
im allgemeinen ausreicht. Nichts tat sich. Mir kam es sogar 
so vor, als würde der kalte Luftzug noch heftiger. Ich 
wiederholte die Bewegung zusammen mit einem geistigen 


Befehl. Ich spürte, daß sich -was immer es war - auf mich 
konzentrierte. 


Dann fiel das Zeichen des Logrus auf den Trumpf, die Karte 
wurde mir aus der Hand gerissen, und ich wurde nach 
hinten geschleudert, wobei ich mit der Schulter gegen die 
Türkante prallte. Mandor taumelte nach rechts, während 
dies geschah, und griff nach der Tischkante, um sich einen 
Halt zu verschaffen. In meiner Logrus-Sicht hatte ich wirre 
Linien von Lichtblitzen gesehen, die aus der Karte 
hervorzuckten, bevor sie zu Boden fiel. 


»War das der entscheidende Trick?« rief ich. 
»Es hat die Verbindung unterbrochen«, antwortete Geist. 
»Danke, Mandorxs, sagte ich. 


»Aber die Macht, die sich durch den Trumpf nach dir 
ausgestreckt hat, weiß jetzt, wo du bist«, sagte Geist. 


»Wieso bist du für deren Bewußtsein empfänglich?« 
erkundigte ich mich. 


»Das ist eine Vermutung, basierend auf der Tatsache, daß 
sie immer noch nach dir ausgreift. Sie kommt jedoch über 
eine weite Entfernung - durch den Raum. Es könnte 
mindestens eine Viertelminute dauern, bis sie dich erreicht 
hat.« 


»Heißt das, daß sie es nur auf Merlin abgesehen hat? Oder 
ist sie hinter uns allen her?« 


»Unbestimmt. Merlin ist das angepeilte Ziel. Ich habe keine 
Ahnung, was sie mit dir vorhat.« 


Während dieses Wortwechsels taumelte ich zu Corals 
Trumpf und hob ihn auf. 


»Kannst du uns beschützen?« fragte sie. 


»Ich habe bereist damit begonnen, Merlin an einen 
entfernten Ort zu transportieren. Soll ich dasselbe mit dir 
tim?« 


Als ich aufsah, nachdem ich die Karte in die Tasche 
geschoben hatte, stellte ich fest, daß der Raum um mich 
herum weniger gegenständiich geworden war - 
durchscheinend, als ob er als aus farbigem Glas bestünde. 


»Bitte«, sagte die kirchenfensterartige Gestalt von Jasra 
leise. 


»Bitte«, erklang das schwache Echo meines verblassenden 
Bruders. 


Dann wurde ich durch einen Feuerreif an einen vollkommen 
dunklen Ort geworfen. Ich stolperte gegen eine Steinmauer 
und tastete mich daran entlang. Eine Vierteldrehung, vor 
mir ein hellerer Bereich, mit grellen Punkten gesprenkelt... 


»Geist?« fragte ich. 
Keine Antwort. 


»Ich mag diese Gesprächsunterbrechungen nicht«, fuhr ich 
fort. 


Ich bewegte mich weiter vorwärts, bis ich zu einen 
Höhleneingang kam. Ein klarer Nachthimmel erstreckte sich 
vor mir, und als ich hinaustrat, rieb sich ein kalter Wind an 
mir. Ich wich zitternd einige Schritte zurück. 


Ich hatte keine Ahnung, wo ich sein mochte. Obwohl das 
kaum von Bedeutung gewesen wäre, solange mir der 
Zauberbann Luft zum Atmen ließ. Ich griff durch das Logrus- 
Zeichen über eine große Entfernung aus, bevor ich eine 
schwere Wolldecke ausmachte. Ich wickelte mich darin ein 
und setzte mich auf den Höhlenboden. Dann griff ich erneut 
aus. Es war eine verhältnismäßig leichte Übung, einen 
Stapel Holz zu finden und ohne jeden Trick einen Teil davon 
anzuzünden. Außerdem hatte ich mich auf eine zweite Tasse 
Kaffee gefreut. Ich fragte mich... 


Warum nicht? Ich griff erneut aus, und der helle Kreis rollte 
vor mir in mein Sichtfeld. 


»Dad! Bitte, hör auf!« ertönte die aufgebrachte Stimme. 
»Ich habe mir allerlei Scherereien aufgehalst, um dich in 
diesen düsteren Winkel des Schattens zu bringen. Jetzt 
schwirren hier jedoch zu viele Aussendungen herum, und du 
ziehst die Aufmerksamkeit auf dich.« 


»Komm jetzt!« sagte ich. »Ich möchte doch nur eine Tasse 
Kaffee.« 


»Ich werde sie für dich besorgen. Halt dich jetzt mal eine 
Zeitlang damit zurück, deine eigenen Kräfte zu 
gebrauchen.« 


»Warum ziehen deine Aktionen nicht genausoviel 
Aufmerksamkeit auf sich?« 


»Ich benutze eine Umgehung. Hier!« 


Eine dampfende Kanne aus dunkler Keramik stand am 
Höhlenboden neben meiner rechten Hand. 


»Danke«, sagte ich, hob sie hoch und schnupperte 
daran.»\Was hast du mit Jasra und Mandor gemacht?« 


»Ich habe jeden einzelnen von euch in eine andere 
Richtung geschickt, mitten in eine Flut falscher Bilder, die 
hier und dort und überall herumhuschen. Ihr braucht nichts 
anderes zu tun, als euch für eine Weile stillzuhalten. Bis das 
Interesse an euch erlöscht.« 


»Wessen Interesse?« 


»Das jener Macht, die Coral gefangenhält. Wir wollen doch 
nicht, daß sie uns findet.« 


»Warum nicht? Ich glaube mich zu erinnern, daß du dich 
irgendwann einmal gefragt hast, ob du vielleicht ein Gott 
bist. Was hast du zu befürchten?« 


»Die Wirklichkeit. Sie ist offenbar stärker als ich. 
Andererseits bin ich anscheinend schneller.« 


»Das ist ja immerhin etwas.« 


»Schlaf dich heute nacht mal so richtig aus. Ich erzähle dir 
morgen früh, ob sie immer noch hinter dir her ist.« 


»Vielleicht finde ich es selbst heraus.« 


»Benimm dich auf keinen Fall auffällig, wenn es nicht um 
Leben oder Tod geht.« 


»Das habe ich auch nicht vor. Aber angenommen, es findet 
mich?« 


»Dann tu, was immer dir angemessen erscheint.« 


»Warum habe ich das Gefühl, daß du irgend etwas vor mir 
verbirgst?« 


»Ich glaube, du bist einfach von Natur aus mißtrauisch, 
Dad. Anscheinend liegt das in der Familie. Ich muß jetzt 
gehen.« 


»Wohin?« fragte ich. 


»Nach den anderen sehen. Einige Dinge erledigen. Mich um 
meine persönliche Entwicklung kümmern. Meine 
Erfahrungen überprüfen. Lauter solche Sachen. Bis dann.« 


»Was ist mit Coral?« 


Doch der Lichtkreis, der vor mir herumgeschwebt war, 
wirbelte von der Helligkeit in die Düsternis und verschwand 
dann ganz. Die unmißverständliche Beendigung einer 
Unterhaltung. Geist wurde immer mehr wie wir anderen - 
durchtrieben und undurchschaubar. 


Ich nippte an dem Kaffee. Er war nicht so gut wie der von 
Mandor, aber wenigstens einigermaßen genießbar. Ich 
fragte mich allmählich, wo Jasra und Mandor hingeschickt 
worden waren. Ich kam zu dem Schluß, von dem Versuch 
abzusehen, die beiden zu erreichen. In der Tat war es 
vielleicht gar keine schlechte Idee, so entschied ich, meine 
eigene Position gegen magische Einflüsse zu stärken. 


Ich rief das Zeichen des Logrus wieder herbei, nachdem ich 
es hatte entgleiten lassen, während Geist mich transportiert 


hatte. Ich benutzte es dazu, um einen Abwehrbann am 
Höhleneingang zu errichten und mich in ihrem Innern zu 
schützen. Dann ließ ich ihm freie Bahn und nahm noch 
einen Schluck Kaffee. Dabei wurde mir klar, daß mich der 
Kaffee allein unmöglich wachhalten konnte. Ich hatte ein 
nervenaufreibendes Ereignis hinter mir, und das Gewicht 
aller meiner Tätigkeiten lastete plötzlich schwer auf mir. 
Nach zwei weiteren Schlucken konnte ich kaum noch die 
Tasse halten. Nach einem dritten stellte ich fest, daß meine 
Augenlider sich bei jedem Blinzeln eher mehr schlossen als 
wieder öffneten. 


Ich stellte die Tasse ab, zog die Decke fest um mich und 
fand eine einigermaßen bequeme Stellung am Steinboden, 
nachdem ich mich damals in der Kristallhöhle in dieser 
Hinsicht zu so etwas wie einem Experten entwickelt hatte. 
Die flackernden Flammen beriefen Schattenarmeen hinter 
meinen Augenlidern ein. Das Prasseln des Feuers erinnerte 
an das Klirren von Waffen; die Luft roch nach Ruß. 


Ich schlummerte ein. Der Schlaf ist wahrscheinlich eines 
der wenigen großen Vergnügen im Leben, die nicht 
notwendigerweise von kurzer Dauer sein müssen. Er trug 
mich davon, und ich ließ mich treiben. Wie weit und für wie 
lange, vermag ich nicht zu sagen. 


Ebensowenig wie ich zu sagen vermag, was mich 
schließlich aufweckte. Ich weiß nur, daß ich irgendwo anders 
war und im nächsten Augenblick zurückkehrte. Meine 
Körperhaltung hatte sich leicht verändert, ich fror an den 
Zehen, und ich hatte das Gefühl, daß ich nicht mehr allein 
war. Ich hielt die Augen geschlossen, und ich veränderte 
den Rhythmus meines Atems nicht. Es hätte sein können, 
daß Geist einfach beschlossen hatte, auf einen Sprung bei 
mir vorbeizuschauen. Es hätte ebensogut sein können, daß 
mich jemand auf die Probe stellen wollte, um 
herauszufinden, wie sehr ich auf der Hut war. 


Ich hob die Lider einen Spaltbreit und spähte durch einen 
Schleier von Wimpern hinaus und nach oben. Eine kleine 
verwachsene Gestalt stand vor dem Höhleneingang, und 
das letzte Leuchten des Feuers erhellte dieses seltsam 
vertraute Gesicht mit seinem schwachen Schein. In diesen 
Zügen war etwas von Mir selbst und etwas von meinem 
Vater. 


»Merlin«, sagte das Wesen leise, »wach auf! Du mußt dich 
an bestimmte Orte begeben, und du mußt einige Dinge 
erledigen.« 


Ich riß die Augen weit auf und starrte es an. Es entsprach 
den Beschreibungen... Frakir pochte, und ich brachte sie mit 
einem Schlag zur Ruhe. 


»Dworkin...?« fragte ich. 
Der Wicht kicherte. 
»Dir ist mein Name also bekannt«s, stellte er fest. 


Er schritt von einer Seite des Höhleneingangs zu der 
anderen, wobei er gelegentlich innehielt und die Hand 
halbwegs zu mir ausstreckte. Jedesmal zögerte er und zog 
sie wieder zurück. 


»Was ist los?« fragte ich. »Was gibt es? Warum bist du 
hier?« 


»Ich bin gekommen, um dich auf die Strecke 
zurückzuholen, die du verlassen hast.« 


»Was für eine Strecke soll das sein?« 


»Du suchst nach der abhanden gekommenen Dame, die 
neulich das Muster durchwandelt hat.« 


»Coral? Weißt du, wo sie ist?« 


Er hob die Hand, senkte sie wieder, knirschte mit den 
Zähnen. 


»Coral? So heißt sie also? Laß mich hinein. Wir müssen 
über sie reden.« 


»Ich habe den Eindruck, wir haben uns auf die bisherige 
Weise ganz gut unterhalten.« 


»Hast du keine Achtung für einen Vorfahren?« 


»Doch, schon. Aber ich habe auch einen Bruder, der 
ständig seine Gestalt verwandelt und danach trachtete, mir 
den Kopf vom Leib zu trennen und ihn an der Wand seiner 
Behausung aufzuhängen. Und er ist womöglich in der Lage, 
das schnellstens in die Tat umzusetzen, wenn man ihm auch 
nur die geringste Möglichkeit dazu gibt.« Ich richtete mich 
auf und rieb mir die Augen, während mein Verstand sich 
vollends wieder einrenkte. »Also, wo ist Coral?« 


»Komm mit. Ich werde dir den Weg zeigen«, sagte er und 
deutete nach vorn. In diesem Fall durchfuhr seine Hand 
meinen Schutz, und ihre Umrisse wurden sofort von Feuer 
nachgezeichnet. Er bemerkte es anscheinend nicht. Seine 
Augen war ein Paar dunkler Sterne, die mich zu Boden 
drückten, mich zu ihm zogen. Seine Hände zerschmolzen. 
Das Fleisch zerlief und tropfte wie Wachs. Darin waren keine 
Knochen, sondern es wurde vielmehr von einer seltsamen 
Geometrie bestimmt - als ob jemand flüchtig auf eine 
dreidimensionale Weise eine Hand entworfen und dann eine 
fleischartige Umhüllung dafür modelliert hätte. »Nimm 
meine Hand.« 


Ich merkte, wie ich gegen meinen Willen die Hand hob und 
sie zu den fingerartigen Biegungen, den Wirbeln der Knöchel 
ausstreckte. Er kicherte wieder. Ich spürte die Kraft, von der 
ich gezogen wurde. Ich fragte mich, was wohl geschehen 
würde, wenn ich diese sonderbare Hand mit einem 
Spezialgriff umfassen würde. 


Ich rief das Zeichen des Logrus herbei und schickte es vor, 
um den Händedruck für mich durchzuführen. 


Kann sein, daß dies nicht meine glücklichste Entscheidung 
war. Ich war vorübergehend geblendet von dem zischenden 
grellen Blitz, der darauf folgte. Als sich meine Sicht wieder 
einigermaßen geklärt hatte, stellte ich fest, daß Dworkin 
nicht mehr da war. Eine rasche Überprüfung zeigte mir, daß 
mein Abwehrbann wirkte. Ich gebrauchte eine einfache 
kurze Zauberformel, um das Feuer anzufachen, bemerkte, 
daß meine Kaffeetasse halb voll war, und wärmte ihren 
lauwarmen Inhalt mit einer verkürzten Version desselben 
Vorgangs auf. Dann verhüllte ich mich wieder, setzte mich 
und nippte am Kaffee. Sosehr ich mich auch bemühte, das 
Geschehene zu analysieren, es fiel mir einfach keine 
Erklärung dafür ein. 


Soviel ich wußte, hatte seit Jahren niemand mehr diesen 
halbverrückten Demiurgen zu Gesicht bekommen, obwohl 
nach der Erzählung meines Vaters Dworkins Geist 
weitgehend wiederhergestellt worden war, als Oberon das 
Muster instand setzte. Wenn es wirklich Jurt gewesen war, 
der danach trachtete, sich mit List in mein Dasein 
einzuschleichen und mich fertigzumachen, dann hatte er 
sich dafür eine sehr abartige Erscheinungsform ausgesucht. 
Wenn ich es mir recht überlegte, dann war es nicht einmal 
sicher, ob Jurt überhaupt wußte, wie Dworkin aussah. Ich 
überlegte, ob es wohl klug wäre, Geistrad herbeizurufen, um 
eine nichtmenschliche Meinung zu der Sache 
heranzuziehen. Bevor ich zu einem Schluß kommen konnte, 
wurden die Sterne jenseits des Höhleneingangs durch eine 
andere Gestalt verdeckt - eine viel größere, geradezu 
heldenartig proportionierte. 


Ein einziger Schritt brachte sie in die Reichweite des 
Feuerscheins, und ich verschüttete Kaffee, als ich das 
Gesicht erblickte. Wir waren uns nie zuvor begegnete, doch 
ich hatte sein Abbild an vielen Stellen auf Burg Amber 
gesehen. 


»Ich habe gehört, daß Oberon bei der Wiederherstellung 
des Musters starb«, sagte ich. 


»Warst du damals dabei?« fragte er. 


»Nein«, antwortete ich, »aber bei der Art, wie du hier 
aufgetaucht bist, nämlich auf den Fersen einer recht 
bizarren Erscheinungsform von Dworkin, mußt du schon 
entschuldigen, wenn ich einen gewissen Argwohn 
hinsichtlich deiner Vertrauenswürdigkeit hege.« 


»Ach, das war eine Fälschung, mit der du es vorhin zu tun 
hattest. Ich bin das Original.« 


»Was war es dann, was ich gesehen habe?« 


»Es war die astrale Form eines nützlichen Spaßvogels - 
eines Zauberers namens Jolos vom vierten Kreis des 
Schattens.« 


»Ohl« sagte ich. »Und wie soll ich wissen, daß du nicht die 
Projektion von jemandem namens Jalas aus dem fünften 
Kreis bist?« 


»Ich kann die gesamte Ahnentafel des Königshauses von 
Amber aufsagen.« 


»Das kann jeder gute Schreiber bei uns zu Hause.« 


»Ich kann auch alle wunehelichen Abkömmlinge 
einflechten.« 


»Wie viele solche gab es überhaupt?« 

»Siebenundvierzig, soweit ich weiß.« 

»Ach, komm jetzt! Wie machst du das?« 

»Mit unterschiedlichen Zeitströmen«, erklärte er lächelnd. 


»Wenn du die Wiederherstellung des Musters überlebt hast, 
wie kommt es dann, daß du nicht nach Amber 
zurückgekehrt bist und deine Regentschaft fortgesetzt 
hast?« fragte ich. »Warum hast du es zugelassen, daß 


Random gekrönt und dadurch das Bild noch mehr verwischt 
wurde?« 


Er lachte. 


»Aber ich habe den Vorgang ja gar nicht überlebt«, sagte 
er. »Ich wurde dabei vernichtet. Ich bin ein Geist, der 
zurückgekehrt ist, um einen lebenden Streiter für Amber 
gegen die zunehmende Macht des Logrus auf den Plan zu 
rufen.« 


»Mal angenommen, was bestritten wird, daß du tatsächlich 
der bist, der zu sein du behauptest«, entgegnete ich, »dann 
befindest du dich dennoch in der falschen Nachbarschaft, 
Sir! Du bist ein in den Logrus Eingeweihter und ein Sohn des 
Chaos.« 


»Du bist ebenso ein in das Muster Eingeweihter und ein 
Sohn von Ambers, erwiderte die großartige Gestalt. 


»Stimmt«, räumte ich ein, und das ist um so mehr ein 
Grund für mich, mich nicht zwischen den beiden Seiten zu 
entscheiden.« 


»Es kommt immer der Tag, an dem man sich entscheiden 
muß«, sagte er. »Und dieser Tag ist jetzt gekommen. Auf 
welcher Seite stehst du?« 


»Selbst wenn ich glaube, daß du das bist, was du sagst, 
fühle ich mich nicht verpflichtet, eine derartige 
Entscheidung zu treffen«, widersprach ich. »Und in den 
Burgen geht die Überlieferung, daß auch Dworkin selbst in 
den Logrus eingeweiht war. Wenn das stimmt, dann folge 
ich den Fußstapfen eines ehrwürdigen Vorfahren.« 


»Aber er gab das Chaos auf, als er Amber gründete.« 
Ich zuckte mit den Schultern. 


»Zum Glück habe ich nichts gegründet«, sagte ich. »Wenn 
du irgend etwas Besonderes von mir willst, dann laß es mich 
wissen, nenn mir einen einleuchtenden Grund, warum ich es 


tun sollte, und dann bin ich vielleicht zur Zusammenarbeit 
bereit.« 


Er streckte die Hand aus. 


»Komm mit mir, dann setze ich deine Füße auf das neue 
Muster, dem du in dem Spiel, das zwischen den beiden 
Mächten ausgetragen wird, folgen mußt.« 


»Ich verstehe immer noch nicht, was du willst, aber ich bin 
sicher, daß sich der echte Oberon nicht von diesem 
schlichten Abwehrbann abhalten lassen würde. Komm du zu 
mir und ergreif meine Hand, dann werde ich dich gern 
begleiten und einen Blick auf das werfen, was immer es sein 
mag, das ich deiner Meinung nach unbedingt sehen sollte.« 


Er richtete sich zu noch mehr Größe auf. 
»Möchtest du mich auf die Probe stellen?« fragte er. 
»Ja.« 


»Als Mensch hätte ich damit kaum Schwierigkeiten 
gehabt«, stellte er fest. »Doch da ich jetzt aus diesem 
unzulänglichen Geistmaterial bestehe, bin ich mir nicht so 
sicher. Ich möchte das Risiko lieber nicht eingehen.« 


»In diesem Fall muß ich mich deinen Bedenken 
anschließen, was deinen Vorschlag betrifft.« 


»Enkel«, sagte er streng und kalt, und ein rötliches 
Glimmen trat in seine Augen, »auch wenn ich tot bin, darf 
keiner meiner Sprößlinge in diesem Ton mit mir sprechen. 
Ich werde dich nunmehr auf eine weniger freundliche Weise 
holen. Ich nehme dich mit, und die Reise wird dich ins Feuer 
verschleppen.« 


Ich trat einen Schritt zurück, während er sich mir näherte. 
»Nimm's doch nicht gleich persönlich...«, setzte ich an. 


Ich hielt mir die Hand schützend über die Augen, als er 
meinen Abwehrbann angriff, und der Blitzlicht-Effekt setzte 
ein. Ich blinzelte hindurch und sah so etwas wie die 


Wiederholung des Abspeckens von Dworkins Fleisch durch 
das Feuer. Oberon wurde an verschiedenen Stellen 
durchsichtig, an anderen schmolz er. Während das äußere 
Abbild des Königs zerfloß, sah ich in ihm, durch ihn hindurch 
die Wirbel und Biegungen, die engen Gänge und Kanäle - 
schwarz umrandet, die abstrakte Geometrie innerhalb der 
außeren Umrisse einer stattlichen und hehren Gestalt. 
Anders als bei Dworkin verblaßte das Bild jedoch nicht. 
Nachdem es meinen Abwehrbann überwunden hatte, 
näherte es sich mir dennoch immer weiter und griff nach 
mir aus. Was immer seine wahre Natur sein mochte, es war 
eins der furchterregendsten Dinge, denen ich jemals 
begegnet bin. Ich wich weiter zurück, hob die Hände und 
rief den Logrus an. 


Das Zeichen des Logrus erschien zwischen uns. Die 
abstrakte Version von Oberon griff unablässig aus, wie 
hingekritzelt wirkende Geisterhände stießen auf die sich 
windenden Gliedmaßen des Chaos. 


Ich dehnte mich nicht durch das Bild des Logrus aus und 
sah davon ab, es auf diese Weise gegen diese Erscheinung 
einzusetzen. Ich empfand eine ungewöhnliche Angst vor 
dem Ding, selbst über die Entfernung. Was ich tat, war eher 
etwas, das mit einem Schleudern des Zeichens gegen das 
Abbild des Königs zu vergleichen war. Dann preschte ich an 
ihnen beiden vorbei, zur Höhlenöffnung hinaus, rollte mich 
ab, grapschte mit Händen und Füßen nach einem Halt, als 
ich auf einem Hang landete und hart gegen einen Stein 
prallte, an dem ich mich festklammerte, während die Höhle 
mit dem Krachen und Blitzen eines getroffenen 
Munitionslagers in die Luft flog. 


Ich lag etwa eine halbe Minute lang zitternd da, die 
Augenlider fest zugedrückt. Ich hatte das Gefühl, daß mich 
jede Sekunde etwas am Arsch haben könnte - es sei denn, 
vielleicht, ich blieb vollkommen reglos zusammengekauert 


und versuchte angestrengt, wie einer von vielen Steinen 
auszusehen... 


Es herrschte tiefste Stille, und als ich die Augen Öffnete, 

war das Licht verschwunden, und die Form der 
Höhlenöffnung war unverändert. Ich erhob mich langsam 
und näherte mich ihr noch langsamer. Das Zeichen des 
Logrus hatte sich entfernt, und aus Gründen, die ich selbst 
nicht verstand, weigerte sich etwas in mir, es 
zurückzurufen. Als ich ins Innere der Höhle blickte, deuteten 
keinerlei Anzeichen darauf hin, daß irgend etwas geschehen 
war, außer der Tatsache, daß mein Abwehrbann 
weggeblasen worden war. 


Ich trat hinein. Die Wolldecke lag noch an derselben Stelle, 
wo sie zu Boden gefallen war. Ich streckte die Hand aus und 
berührte die Wand. Kalter Stein. Die Explosion mußte sich 
auf einer anderen Ebene als der unmittelbaren abgespielt 
haben. Mein kleines Feuer flackerte noch schwach. Ich 
entfachte es aufs neue. Doch das einzige, was ich in seinem 
Schein sah und zuvor nicht gesehen hatte, war meine 
Kaffeetasse, die zerbrochen am Boden lag. 


Ich ließ die Hand an der Wand ruhen. Ich lehnte mich an. 
Nach einer Weile setzte eine unbeherrschbare Anspannung 
meines Zwerchfells ein. Ich begann zu lachen. Ich bin mir 
nicht sicher, was der Auslöser war. Das Gewicht all dessen, 
was seit dem 30. April zu Tage getreten war, lastete auf mir. 
Vielleicht hatte das Lachen zufällig die andere mögliche 
Reaktion besiegt, mir nämlich mit den Fäusten gegen die 
Brust zu trommeln und ein Geheul auszustoßen. 


Ich glaubte, alle die verschiedenen Spieler in diesem 
komplizierten Spiel zu kennen. Luke und Jasra schienen jetzt 
auf meiner Seite zu stehen, zusammen mit meinem Bruder 
Mandor, dem mein Wohlergehen stets am Herzen gelegen 
hatte. Mein verrückter Bruder Jurt wollte meinen Tod, und er 
war jetzt verbündet mit meiner ehemaligen Geliebten Julia, 


die mir gegenüber anscheinend auch keine allzu 
freundlichen Gefühle hegte. Dann gab es das Ty'iga - einen 
überfürsorglichen Dämon, der im Körper von Corals 
Schwester Nayda hauste, die ich in einen Zauberbann 
eingehüllt und schlafend in Amber zurückgelassen hatte. 
Dann gab es da noch den Söldner Dalt - der, wie mir jetzt 
einfiel, außerdem mein Onkel war -, der sich gemeinsam mit 
Luke mit unbekannten Absichten zu unbekannten Zielen 
aufgemachte hatte, nachdem er Luke in Arden unter den 
Augen zweier Heere in den Hintern getreten hatte. Er führte 
gegen Amber häßliche Dinge im Schilde, doch fehlte ihm die 
militärische Schlagkraf, um mehr als gelegentliche 
guerillaartige Störmanöver durchzuführen. Und dann war da 
noch Geistrad, mein kybernetischer Trumpfhändler und 
mechanischer Halbgott der unteren Spielklasse, der sich von 
der Unüberlegtheit und Verrücktheit zur Vernunft und 
Paranoia entwickelt hatte - und ich hatte nicht die geringste 
Ahnung, wohin er sich von dort aus entwickeln würde, aber 
immerhin zeigte er ein gewisses Maß an Achtung eines 
Sohnes gegenüber seinem Erzeuger, vermischt mit 
gelegentlich auftretender Feigheit. 


Das war bisher so ziemlich alles gewesen. 


Aber die neuesten Manifestationen schienen Zeugnis dafür 

zu sein, daß an diesem Spiel noch etwas anderes beteiligt 
war, das mich in eine ganz andere Richtung wegzuzerren 
versuchte. Ich hatte Geists Aussage, daß es sich um etwas 
Starkes handelte. Ich hatte jedoch keine Vorstellung, wen 
oder was es repräsentieren mochte. Und ich hatte keine 
Lust, ihm zu vertrauen. Das war die Basis für eine recht 
eigenartige Beziehung. 


»He, Junge!« klang eine vertraute Stimme vom Fuß des 
Hangs herauf. »Du bist nicht leicht zu finden. Du bleibst nie 
lange an einem Ort.« 


Ich drehte mich schnell um, machte ein paar Schritte nach 
vorn, blickte nach unten. 


Eine einsame Gestalt hastete den Hang herauf. Ein großer 
Mann. Etwas blitzte in der Nähe seiner Kehle. Es war zu 
dunkel, als daß sein Gesicht zu erkennen war. 


Ich trat ein paar Schritte zurück und setzte zu der 
Zauberformel an, die meinen aufgeriebenen Abwehrbann 
wiederherstellen würde. 


»He! Lauf nicht weg!« rief er. »Ich muß mit dir reden.« 


Der Abwehrbann nahm seine Stellung ein, und ich zog die 
Klinge und hielt sie mit gesenkter Spitze an meiner rechten 
Seite, damit sie vom Höhleneingang nicht zu sehen war, 
wenn ich den Körper etwas drehte. Außerdem befahl ich 
Frakir, ebenfalls unsichtbar an meiner linken Hand zu 
hängen. Die zweite Erscheinung war stärker als die erste 
gewesen, da sie meinen Abwehrbann überwunden hatte. 
Wenn sich die dritte als noch stärker erweisen sollte, dann 
mußte ich alle Kräfte einsetzen, die ich aufzubieten hatte. 


»Ja?« rief ich. »Wer bist du, und was willst du?« 


»Verdammt!« hörte ich das Wesen sagen. »Ich bin niemand 
Besonderes. Einfach nur dein Vater. Ich brauche ein bißchen 
Hilfe, und ich möchte, daß die Dinge in der Familie bleiben.« 


Ich muß zugeben, daß es sich, als er in die Reichweite des 
Feuerscheins kam, um eine sehr gute Nachahmung des 
Prinzen Corwin von Amber, meines Vaters, handelte, 
originalgetreu ausgestattet mit schwarzem Umhang, 
Stiefeln, Hose, grauem Hemd, silbernen Beschlägen und 
ebensolcher Gürtelschnalle -und sogar mit einer silbernen 
Rose -, und seine Züge waren zu dem gleichen gerissenen 
Lächeln verzogen, das der echte Corwin manchmal gezeigt 
hatte, wenn er mir seine Geschichten erzählte, vor langer, 
langer Zeit... Bei dem Anblick hatte ich das Gefühl, als ob 
meine Eingeweide ausgewrungen würden. Ich hätte ihn gern 


besser kennengelernt, aber er war verschwunden, und es 
war mir nicht gelungen, ihn wiederzufinden. Nun hatte sich 
dieses Ding - was immer es sein mochte - ausgerechnet 
diese Personifizier£ung ausgesucht... Ich war ziemlich 
verstört durch diesen geschickten Versuch, meine Gefühle 
zu beeinflussen. 


»Die erste Fälschung war Dworkin«, sagte ich, »und die 
zweite war Oberon. Du kletterst den gesamten Stammbaum 
hinunter, wie?« 


Er blinzelte und neigte fragend den Kopf, während er sich 
mir näherte - eine weitere wirklichkeitsnahe 
Verhaltensweise. 


»Ich weiß nicht, wovon du redest, Merlin«, entgegnete er. 
»ICh...« 


Dann geriet das Ding in den Bereich, der unter dem 
Abwehrbann stand, und es zuckte zusammen, als ob es 
einen heißen Draht berührt hätte. 


»Verdammte Scheiße!« entfuhr es ihm. »Du traust wohl 
überhaupt niemandem, was?« 


»Das ist eine alte Familientradition«, antwortete ich, »die 
durch neueste Erfahrung bestätigt wurde.« 


Ich war jedoch überrascht, daß die Berührung keine 
weiteren pyrotechnischen Folgen gehabt hatte. Außerdem 
fragte ich mich, warum die Verwandlung des Dings in eine 
Laubsägearbeit noch nicht eingesetzt hatte. 


Mit einem weiteren Fluch schlug es seinen Umhang nach 
links und warf ihn sich um den Arm; seine rechte Hand fuhr 
hinüber zu einer ausgezeichneten Nachbildung der 
Schwertscheide meines Vaters. Eine mit Silber eingefaßte 
Klinge fuhr seufzend in einem Bogen nach oben und stieß 
dann auf das Auge des Abwehrbanns zu. Beim 
Aufeinandertreffen stoben Funken auf, und die Klinge 
zischte, als ob sie erhitzt und nun in kaltes Wasser getaucht 


worden wäre. Das Muster auf der Klinge flammte auf, und 
erneut stoben Funken auf - diesmal auf Manneshöhe -, und 
in diesem Augenblick spürte ich, wie der Abwehrbann 
zusammenbrach. 


Dann trat das Wesen ein, und ich drehte mich um die 
eigene Achse, wobei ich die Klinge schwang. Doch das 
Schwert, das aussah wie Grayswandir, senkte und hob sich 
wieder in einem immer enger werdenden Kreis, wobei es die 
Spitze meiner Waffe nach rechts zog und unmittelbar auf 
meine Brust zuglitt. Ich parierte mit einer einfachen Quarte, 
doch er huschte darunter hindurch und drang weiter von 
außen herein. Diesmal parierte ich mit einer Sixte, doch er 
war gar nicht da. Seine Bewegung war lediglich eine Finte 
gewesen. Er war wieder im Innern und griff jetzt tief an. Ich 
drehte mich um und parierte erneut, als er sich mit dem 
ganzen Körper gegen meine rechte Seite warf, die Spitze 
seiner Waffe senkte, seinen Griff umsetzte und mit der 
linken Hand vor meinem Gesicht herumwedelte. 


Zu spät sah ich, daß er die rechte Hand hob, während die 
linke hinter meinen Kopf fuhr. Grayswandirs Knauf deutete 
direkt auf mein Kinn. 


»Du bist wirklich...«, setzte ich an, und dann landete er 
einen Treffer. 


Als letztes erinnere ich mich an den Anblick der silbernen 
Rose. 


So ist das Leben: Vertraue, und du wirst betrogen; vertraue 

nicht, und du betrügst dich selbst. Wie fast jede paradoxe 
Moral bringt einen das in eine auf einer unhaltbaren Theorie 
basierende Lage. Und es war zu spät für meine übliche 
Lösung derartiger Probleme. Ich konnte mich nicht einfach 
aus dem Spiel ausklinken. 


Ich erwachte an einem dunklen Ort. Ich erwachte verwirrt 
und zerschlagen. Wie meistens, wenn ich verwirrt und 
zerschlagen bin, lag ich vollkommen still da und ließ meine 


Atmung ihren natürlichen Rhythmus fortsetzen. Und ich 
lauschte. 


Kein einziger Laut. 
Ich öffnete die Augen einen Spaltbreit. 
Unzusammenhängende Muster. Ich schloß sie wieder. 


Ich versuchte, mit dem Körper Vibrationen in der steinigen 
Oberfläche zu erfühlen, auf der ich lag. 


Keine Vibrationen. 


Ich öffnete die Augen vollends und kämpfte gegen den 
Drang an, sie wieder zu schließen. Ich richtete mich etwas 
auf, stützte mich auf die Ellbogen, sammelte dann meine 
Knie unter mir, drückte den Rücken durch, wandte den Kopf 
um. Faszinierend. Ich war nicht mehr so durcheinander 
gewesen, seit ich mit Luke und der Cheshire-Katze gesoffen 
hatte. 


Rings um mich herum war keinerlei Farbe. Alles war 
schwarz, weiß oder grau in verschiedenen Abtönungen. Es 
war, als ob ich in das Negativ eines Fotos geraten wäre. Was 
meiner Vermutung nach die Sonne war, hing wie ein 
schwarzes Loch mehrere Durchmesser hoch über dem 
Horizont zu meiner Rechten. Der Himmel war von einem 
sehr dunklen Grau, und tiefschwarze Wolken zogen langsam 
darüber. Meine Haut hatte die Farbe von Tinte. Der steinige 
Boden unter mir und um mich herum leuchtete jedoch in 
einem beinahe durchsichtigen Knochenweiß. Ich stand 
langsam auf und drehte mich um. Ja. Der Boden schien zu 
schimmern, der Himmel war dunkel, und ich war ein 
Schatten zwischen beidem. Dieses Gefühl behagte mir 
überhaupt nicht. 


Die Luft war trocken und kühl. Ich stand in den Vorhügeln 
einer albinoweißen Bergkette von so eindrucksvoller 
Beschaffenheit, daß sie den Vergleich mit der Antarktis 
nahelegte. Sie erstreckte sich zu meiner Linken. Rechts, in 


der Richtung von etwas, das ich für die Morgensonne hielt, 
lag eine schwarze Ebene mit flachen Erhebungen. Eine 
Wüste? Ich mußte schützend die Hand heben - gegen was? 
Grelles Gegenlicht? 


»Scheiße!« versuchte ich zu sagen und stellte im selben 
Augenblick zwei Tatsachen fest. 


Erstens blieb meine Sprache stimmlos. Zweitens schmerzte 
mein Kinn, wo mein Vater oder sein Trugbild mir einen 
Schlag versetzt hatte. 


Ich wiederholte meine schweigende Betrachtung und zog 
meine Trümpfe heraus. Es empfahl sich, in dieser Situation 
keine Experimente in bezug auf Aussendungen zu machen. 
Ich blätterte den Trumpf von Geistrad heraus und 
konzentrierte die Aufmerksamkeit darauf. 


Nichts. Es herrschte vollkommene Funkstille. Aber 
schließlich war es Geist gewesen, der mir geraten hatte, 
mich unauffällig zu verhalten, und vielleicht weigerte er sich 
einfach, meinen Anruf entgegenzunehmen. Ich blätterte mit 
dem Daumen die anderen Karten durch. Bei Floras Bild hielt 
ich inne. Sie war für gewöhnlich immer willens, mir in einer 
mißlichen Lage zu helfen. Ich betrachtete ihr hübsches 
Gesicht, schickte meinen Ruf aus... 


Nicht eine goldene Locke rührte sich. Die Temperatur sank 
um kein einziges Grad. Die Karte blieb eine Karte. Ich 
versuchte es mit verstärkter Konzentration, murmelte sogar 
eine Beschwörungsformel. Doch anscheinend war niemand 
zu Hause. 


Also, dann Mandor. Ich bemühte mich mehrere Minuten 
lang mit seiner Karte, mit demselben Ergebnis. Ich 
versuchte es mit der von Random. Dito. Mit Benedicts, mit 
Julias Karte. Nichts und wieder nichts. Ich versuchte es mit 
Fiona, Luke und Bill Roth. Und wieder dreimal Fehlanzeige. 
Ich zog sogar ein paar der Schicksalstrümpfe heraus, doch 


es gelang mir ebensowenig, die Sphinx oder ein Haus aus 
Knochen auf einem grünen Glasberg zu erreichen. 


Ich schob die Karten zusammen, klopfte sie zum Block 
zurecht, verstaute sie in der Schachtel und steckte sie ein. 
Es war zum erstenmal seit der Kristallhöhle, daß ich es mit 
einem derartigen Phänomen zu tim hatte. Trümpfe können 
jedoch durch eine Vielzahl von Methoden blockiert werden, 
und was mich betraf, so war die Angelegenheit im 
Augenblick von eher akademischer Natur Mir lag 
entschieden mehr daran, mich in eine angemessenere 
Umgebung zu verfrachten. Die Forschungsarbeit konnte ich 
mir für eine zukünftige Zeit des Müßiggangs aufheben. 


Ich ging los. Meine Schritte erzeugten keinerlei Laute. Als 
ich mit dem Fuß gegen einen Kieselstein trat und er vor mir 
herkullerte, vernahm ich nicht das geringste Geräusch. 


Weiß zu meiner Linken, Schwarz zu meiner Rechten. Berge 

oder Wüste. Ich wandte mich nach links und marschierte 
los. Nichts außer der schwarzen, schwarzen Wolke war 
innerhalb meines Wahrnehmungsbereichs in Bewegung. An 
der Leeseite jedes Vorsprungs tat sich eine Gegend von 
blendender Grellheit auf: wahnwitzige Schatten über einem 
wahnwitzigen Land. 


Wende dich wieder nach links. Drei Schritte, dann um den 
Fels herum. Nach oben. Uber den Kamm. Bergab. 


Wende dich nach links. Bald kommt ein roter Streifen 
zwischen den Felsen zur Linken... 


Nein. Dann eben nächstes Mal... 


Ein kurzes Zucken im vorderen venösen Sinus. Nicht rot. 
Weiter. 


Eine Schlucht zur Rechten, nächste Biegung... 


Ich rieb mir die Schläfen, als sie weh taten, nachdem sich 
keine Schlucht zeigte. Mein Atem ging schwer, und ich 
spürte Feuchtigkeit auf der Stirn. 


Matten von Grau bis Grün und zerbrechliche Blümchen, 
schieferblau, weit unten am nächsten Abhang... 


Ein kleiner Schmerz im Nacken. Keine Blumen. Kein Grau. 
Kein Grün. 


Dann laß die Wolken sich teilen und die Dunkelheit sich aus 
der Sonne ergießen.. 


Nichts. 


. und das Rauschen vom fließenden Wasser eines kleinen 
Flusses, in der nächsten Rinne. 


Ich mußte stehenbleiben. In meinem Kopf pochte es. Die 
Hände zitterten mir. Ich streckte die Hand aus und berührte 
die Steinwand zu meiner Linken. Sie fühlte sich ziemlich fest 
an. Überwältigende Wirklichkeit. Warum trampelte alles 
über mich hinweg? 


Und wie war ich hierher geraten? 
Und wo war hier? 


Ich entspannte mich. Ich atmete langsamer und teilte 
meine Kraft ein. Der Schmerz im Kopf gab klein bei, wurde 
schwächer, verschwand. 


Ich setzte meinen Marsch fort. 


Vogelgezwitscher und eine sanfte Brise... Eine Blume an 
einem rissigen Fleckchen. 


Nein. Und der erste Anflug von zurückkehrendem 
Widerstand... 


Welchem Zauberbann mochte ich wohl unterliegen, daß ich 
meine Fähigkeit des Schatten-Wandeins verloren hatte? Ich 
hatte immer angenommen, daß mir diese Gabe nicht 
genommen werden könne. 


»Das ist nicht lustig«, versuchte ich zu sagen. »Wer immer 
du bist, was immer du bist, wie hast du das bewirkt? Was 
willst du? Wo bist du?« 


Wieder hörte ich nichts, schon gar nicht eine Antwort. 


»Ich weiß nicht, wie du es bewirkt hast. Oder warum«, 
formulierte ich in Gedanken und mit der Bewegung meiner 
Lippen. »Ich habe nicht das Gefühl, daß ich mit einem Bann 
belegt bin. Aber aus irgendeinem Grund muß ich ja hier 
sein. Führ deinen Plan durch. Sag mir, was du willst.« 


Nichts. 


Ich marschierte weiter und setzte auf halbherzige Weise 
meine Versuche fort, durch den Schatten 
hinwegzuschweben. Unterdessen grübelte ich über meine 
Lage nach. Ich hatte das Gefühl, daß ich bei der ganzen 
Sache etwas Grundsätzliches übersah. 


... Und eine kleine rote Blume hinter einem Felsen, bei der 
nächsten Biegung. 


Ich ging um die Biegung herum, und da war die kleine rote 
Blume, die ich halb im Unterbewußtsein heraufbeschworen 
hatte. Ich rannte zu ihr hin, um sie zu berühren, um mir zu 
bestätigen, daß das Universum ein wohlgesonnener, 
insbesondere Merlin-liebender Ort war. 


Ich stolperte in meiner Eile und löste eine Staubwolke aus. 
Ich fing mich wieder, straffte meine Haltung und blickte 
mich um. Ich suchte bestimmt die nächsten zehn oder 
fünfzehn Minuten lang, doch ich fand den Platz, wo die 
Blume stand, nicht mehr. Schließlich fluchte ich und wandte 
mich ab. Niemand hat es gern, wenn er vom Universum zum 
Narren gehalten wird. 


Einer plötzlichen Eingebung folgend durchsuchte ich alle 
meine Taschen, um herauszufinden, ob ich vielleicht auch 
nur den Splitter eines blauen Steins an mir haben könnte. 
Seine geheimnisvollen Eigenschaften konnten mich 
vielleicht durch den Schatten zurück zu seinem Ursprung 
führen. Aber nein. Nicht einmal ein blaues Stäubchen war 
geblieben. Alles war im Grab meines Vaters, und daran war 


nun nichts zu ändern. Diese Art des Auswegs wäre für mich 
wahrscheinlich zu einfach gewesen, vermute ich. 


Was fehlte mir noch? 


Ein falscher Dworkin, ein falscher Oberon und ein Mann, 
der behauptete, mein Vater zu sein; und alle waren darauf 
versessen gewesen, mich an irgendeinen seltsamen Ort zu 
führen - um in einer Art Kampf zwischen den Mächten zu 
bestehen, wie die Oberon-Gestalt angedeutet hatte, was 
immer das bedeuten mochte. Die Corwin-Gestalt hatte ihr 
Ziel offenbar erreicht, überlegte ich, während ich mir das 
Kinn rieb. Doch was für ein Spiel war das? Und welche 
Mächte waren beteiligt? 


Das Oberon-Ding hatte etwas von einer Entscheidung 
erwähnt, die ich zwischen Amber und Chaos treffen sollte. 
Aber schließlich hatte es während desselben Gesprächs in 
manch anderer Hinsicht gelogen. Zum Teufel mit beiden! Ich 
hatte nicht darum gebeten, in ihr Mächtespiel einbezogen 
zu werden. Ich hatte genügend eigene Probleme. Ich war 
nicht einmal begierig, die Regeln kennenzulernen, was 
immer da vor sich gehen mochte. 


Ich trat gegen einen kleinen weißen Stein und 
beobachtete, wie er wegrollte. Das hier machte mir nicht 
den Eindruck, als sei es eine von Jurts oder Julias 
Machenschaften. Es schien entweder ein neuer Faktor zu 
sein, oder es war ein alter, der sich entscheidend verändert 
hatte. Wo war er nur zum erstenmal in dem Bild 
aufgetaucht? Ich schätzte, es hatte etwas mit der Kraft zu 
tun, die es nach meinem Versuch, Coral zu erreichen, auf 
mich abgesehen hatte. Ich konnte lediglich vermuten, daß 
sie mich entdeckt hatte und dies nun das Ergebnis war. 
Doch um was für eine Kraft mochte es sich dabei handeln? 
Als erstes, so nahm ich an, wäre es erforderlich, daß ich 
herausfände, wo Coral in ihrem Feuerkreis lag. Irgend etwas 
an jenem Ort steckte vermutlich hinter meiner jetzigen 


Situation. Also, wo? Sie hatte das Muster aufgefordert, sie 
dorthin zu befördern, wo sie nach seiner Meinung hingehen 
sollte... ich sah jetzt keine Möglichkeit, das Muster zu 
fragen, wo das wohl sein mochte - und keine Möglichkeit, es 
zu durchschreiten und zu veranlassen, mich hinter ihr 
herzuschicken. 


Es war also an der Zeit, das Spiel aufzugeben und andere 

Mittel einzusetzen, um das Problem zu lösen. Nachdem 
meine Trümpfe wirkungslos geworden waren und meine 
Fähigkeit des Schatten-Durchquerens auf eine 
geheimnisvolle Blockade gestoßen war, kam ich zu dem 
Schluß, daß die Zeit gekommen war, um dem Machtfaktor 
ein größeres Gewicht zu meinen Gunsten zu geben. Ich 
würde das Zeichen des Logrus herbeirufen und mein 
Schatten-Wandeln fortsetzen, wobei ich jeden meiner 
Schritte durch die Macht des Chaos sichern wollte. 


Frakir schnitt mir ins Handgelenk. Ich sah mich schnell 
nach irgendeiner herannahenden Bedrohung um, entdeckte 
jedoch nichts. Danach blieb ich noch eine Zeitlang auf der 
Lauer und erforschte meine unmittelbare Umgebung. Es tat 
sich jedoch gar nichts, und Frakir beruhigte sich. 


Es war nicht das erstemal, daß ihr Alarmsystem fälschlich 
ausgelöst wurde - entweder durch eine auf Abwege 
geratene Astralströmung oder einen abartigen Gedanken in 
meinem eigenen Kopf. Aber an einem Ort wie diesem konnte 
man es sich nicht leisten, Risiken einzugehen. Die höchste 
Anhäufung von Steinen in der Umgebung ragte etwa 
fünfzehn bis zwanzig Meter hoch auf, vielleicht hundert 
Schritt hangaufwärts zu meiner Linken. Ich begab mich 
dorthin und begann den Aufstieg. 


Als ich schließlich den kalkigen Gipfel erreicht hatte, bot 
sich mir ein Blick über eine weitere Entfernung in alle 
Richtungen. Ich bemerkte kein anderes Lebewesen außer 
mir in diesem seltsamen lautlosen Yin-Yang-Universum. 


Also kam ich zu dem Schluß, daß es sich in der Tat um 
einen Fehlalarm gehandelt hatte, und ich kletterte wieder 
hinunter. Ich griff wieder einmal aus, um den Logrus 
herbeizurufen, und Frakir versuchte mit allen möglichen 
handfesten Mitteln, mich davon abzuhalten. Zum Teufel. Ich 
schenkte ihr keine Beachtung und schickte meinen Ruf aus. 


Das Zeichen des Logrus erhob sich und eilte herbei. Es 
tanzte wie ein Schmetterling und überrollte mich wie ein 
Lastwagen. Meine Wochenschau-Welt schwand dahin, von 
Schwarzweiß zu Schwarz. 


_4- 


Ällmählich erholte ich mich wieder. Mein Kopf schmerzte, 
und ich hatte Dreck im Mund. Ich lag mit dem Gesicht nach 
unten ausgestreckt am Boden. Die Erinnerung trat ihren 
Heimweg durch den Verkehr an, und ich öffnete die Augen. 
Immer noch Schwarz und Weiß und Grau um mich herum. 
Ich spuckte Staub aus, rieb mir die Augen, blinzelte. Das 
Logrus-Zeichen war nicht da, und ich konnte mir auf mein 
neuestes Erlebnis mit ihm keinen Reim machen. 


Ich setzte mich auf und umschlang meine Knie. Ich saß 
anscheinend auf dem trockenen, alle meine außerweltlichen 
Mittel des Reisens und der Kommunikation waren blockiert. 
Mir fiel nichts anderes ein, als aufzustehen, eine Richtung zu 
wählen und loszumarschieren. 


Ich erschauderte. Wohin würde ich diesmal geraten? 
Wieder wie gehabt - in eine weitere Ausdehnung dieser 
eintönigen Landschaft? 


Ich hörte ein leises Geräusch, als ob sich jemand behutsam 
rausperte. 


Im selben Augenblick war ich auf den Beinen, nachdem ich 
mich während des Aufspringens in alle Richtungen prüfend 
umgesehen hatte. 


Wer ist da? erkundigte ich mich stimmlos, da ich es 
aufgegeben hatte, mich laut zu artikulieren. 


Ich glaubte, das Geräusch erneut zu hören, sehr nahe. 


Dann schien etwas in meinem Kopf zu sagen: Ich habe eine 
Nachricht für dich. 


Wie bitte? Wo bist du? Was für eine Nachricht? versuchte 
ich zu fragen. 


Entschuldige, kam die gedämpfte Stimme, aber ich bin neu 

in diesem Geschäft. Um die Dinge der Reihe nach 
anzugehen: Ich bin, wo ich immer war - an deinem 
Handgelenk -, und als der Logrus hier eingeschlagen hat, 
hat er mich zusätzlich verstärkt, damit ich die Botschaft 
übermitteln kann. 


Frakir? 


Ja. Meine erste Verstärkung, an jenem Tag, als du mich 
durch den Logrus getragen hast, umfaßte eine gesteigerte 
Sensibilität für Gefahr, Wendigkeit, schnelle Reaktion im 
Kampf und ein begrenztes Empfindungsvermögen. Diesmal 
fügte der Logrus die Fähigkeit zur direkten mentalen 
Kommunikation hinzu und erweiterte mein Bewußtsein bis 
zu einem Punkt, daß ich Nachrichten übermitteln kann. 


Warum? 


Er hatte es eilig, konnte nur für einen kurzen Augenblick an 
diesem Ort verweilen, und dies war die einzige Möglichkeit, 
um dir zu berichten, was gespielt wird. 


Mir war bis jetzt gar nicht klar, daß der Logrus mit einem 
Empfindungsvermögen ausgestattet ist. 


So etwas wie ein Kichern folgte. 


Dann kam Frakirs Antwort: Es ist schwierig, eine Intelligenz 
dieser Größenordnung zu klassifizieren, und ich glaube, 
meistens kann er damit nicht groß beeindrucken. Seine 
Energie erstreckt sich hauptsächlich in andere Bereiche. 


Also, warum ist er hierhergekommen und hat mich mit 
einem Blitz niedergestreckt? 


Unbeabsichtigt. Es war eine Nebenwirkung meiner 
Stärkung, nachdem er erkannt hatte, daß ich das einzige 
Mittel war, um dich mit mehr als ein paar Worten oder 
Bildern zu erreichen. 


Warum war die Zeit seines Aufenthaltes hier so begrenzt? 
fragte ich. 


Das liegt in der Natur dieses Landes begründet, das 
zwischen den Schatten liegt, so daß es sowohl für das 
Muster als auch für den Logrus im allgemeinen 
unzugänglich ist. 

Eine Art entmilitarisierte Zone? 

Nein, es geht hier nicht um einen Waffenstillstand. Es ist 
einfach so, daß es für beide Teile sehr schwierig ist, sich hier 
überhaupt zu manifestieren. Deshalb unterliegt dieser Ort 
so gut wie keinen Veränderungen. 

Ist dies ein Ort, den sie nicht erreichen können? 

So könnte man in etwa sagen. 

Wieso habe ich noch nie etwas davon gehört? 


Wahrscheinlich weil auch sonst niemand ihn so ohne 
weiteres erreichen kann. 


Wie lautet also die Nachricht? 


Im wesentlichen, daß du den Logrus nicht mehr rufen 
sollst, solange du hier bist. Der Ort stellt ein derart 
störendes Medium dar, daß sich nicht mit Sicherheit 
ermessen läßt, wie irgendeine projizierte Energie sich 
außerhalb eines geeigneten Vehikels manifestieren mag. Es 
könnte für dich gefährlich werden. 


Ich rieb mir die pochenden Schläfen. Wenigstens lenkte 
mich das von meinem schmerzenden Kinn ab. 


Na gut, gab ich klein bei. Gibt es irgendwelche 
Anhaltspunkte zu der Frage, was ich hier tun soll? 


Ja, es handelt sich um eine Prüfung. Worum es dabei geht, 
kann ich nicht sagen. 


Habe ich eine Wahl? 
Was meinst du damit? 


Kann ich mich weigern, daran teilzunehmen ? 

Ich nehme es an. Aber dann weiß ich nicht, wie du hier 
wieder hinauskommst. 

Dann werde ich also letztendlich von diesem Ort erlöst, 
wenn ich mitspiele? 

Wenn du dann noch lebst, ja. Selbst wenn du nicht mehr 
lebst, könnte ich es mir vorstellen. 

Dann habe ich also wirklich keine Wahl. 

Es wird die Möglichkeit einer Wahl geben. 

Wann? 


Irgendwann auf der Strecke. Ich weiß nicht, an welcher 
Stelle. 


Warum wiederholst du mir nicht all die Anweisungen, die 
du erhalten hast? 


Das ist nicht möglich. Ich weiß nicht, was sich hier so alles 
ergibt. Die jeweiligen Hinweise werden nur aufgrund einer 
gezielt gestellten Frage oder einer bestimmten Situation an 
die Oberfläche kommen. 


Könnte irgend etwas davon deine Würgefunktion 
beeinträchtigen? 


Das glaube ich nicht. 


Das ist ja immerhin etwas. Nun gut. Hast du eine Ahnung, 
was ich als nächstes tun soll? 


Ja. Du solltest dich daran machen, den höchsten Berg zu 
deiner Rechten zu erklimmen. 


»Welchen... Okay, ich schätze, der da ist gemeint, 
entschied ich, als mein Blick an einem abgebrochenen 
Reißzahn aus grellweißem Stein haften blieb. 


Also bewegte ich mich darauf zu, einen allmählich 
ansteigenden Hang hinauf. Die schwarze Sonne stieg höher 
am Grau empor. Die gespenstische Stille hielt weiter an. 


Ach, weißt du zufällig, was genau uns erwartet, wenn wir 
dort angelangt sind, wohin immer wir gehen? versuchte ich 
in Frakirs Richtung zu fragen. 


Ich bin sicher, daß die zutreffende Information gespeichert 
ist, kam die Antwort, aber ich glaube nicht, daß sie 
zugänglich ist, bevor wir die entsprechende Stelle erreicht 
haben. 


Ich hoffe, daß du recht hast. 
Ich auch. 


Der Aufstieg wurde immer steiler. Ich hatte keine 
Möglichkeit, die Zeit genau zu ermessen, doch ich schätzte, 
daß mehr als eine Stunde vergangen war, seit ich die 
Vorhügel verlassen und mich an die Besteigung des weißen 
Berges gemacht hatte. Obwohl ich keine Fußspuren sah 
oder sonstige Anzeichen von Leben bemerkte, traf ich 
gelegentlich auf natürlich erscheinende Pfade, die 
stufenartig an der gebleichten hohen Steilwand 
hinaufführten. Es mußten einige weitere Stunden vergangen 
sein, bis mir dieses auffiel, da die dunkle Sonne ihren Zenit 
längst überschritten hatte und allmählich im Westen hinter 
dem Gipfel versank. Es war ärgerlich, nicht laut fluchen zu 
können. 


Wie kann ich sicher sein, daß wir uns auf der richtigen Seite 
des Dings befinden. Oder daß wir ins richtige Gebiet 
unterwegs sind? fragte ich. 


Du bewegst dich immer noch in die richtige Richtung, 
antwortete Frakir. 


Aber du weißt auch nicht, wie weit es noch ist? 


Nein. Ich werde es jedoch wissen, daß wir am Ziel 
angekommen sind, wenn ich es sehe. 


Die Sonne geht bald hinter dem Berg unter. Wirst du es 
dann auch noch sehen, um es wissen? 


Ich glaube, der Himmel wird hier heller, wenn die Sonne 
untergegangen ist. Der negative Raum ist in dieser Hinsicht 
merkwürdig. Wie auch immer, irgend etwas ist hier immer 
hell, und irgend etwas ist immer dunkel. Die 
Voraussetzungen werden ausreichen, um es zu erkennen. 


Hast du vielleicht eine blasse Ahnung, was wir eigentlich 
tun? 


Es hat mit irgend so einer verdammten Mission zu tun, 
glaube ich. 


Visionär? Oder von praktischem Nutzen? 


Soweit ich es verstanden habe, haben sie immer etwas von 

beidem, obwohl ich das Gefühl habe, daß das Gewicht in 
diesem Fall mehr auf dem letzteren liegt. Andererseits ist 
bei allen Begegnungen zwischen den Schatten, ein Anteil 
von Allegorie oder Symbolik wahrscheinlich - von all diesem 
Mist, den die Leute im unbewußten Teil ihres Daseins 
vergraben haben. 


Mit anderen Worten, du weißt auch nicht Bescheid. 


Nicht genau, aber ich lebe davon, daß ich kluge 
Mutmaßungen anstelle. 


Ich griff nach oben, tastete nach einem Halt, warf mich auf 
einen weiteren Felssims. Ich folgte ihm eine Weile, dann 
kletterte ich wieder höher. 


Schließlich ging die Sonne vollends unter, doch für mein 
Sehvermögen machte das keinen Unterschied. Dunkelheit 
und Licht tauschten einfach nur die Plätze. 


Ich erklomm eine fünf oder sechs Meter hohe Erhebung 
und hielt inne," als sich mir der Blick auf die Vertiefung in 
der Felswand bot, zu der sie hinaufführte. Dort hinten tat 
sich eine Öffnung in der Oberfläche des Berges auf. Ich 
zögerte, sie als Höhle zu bezeichnen, denn sie erschien mir 
irgendwie künstlich. Sie sah aus, als ob sie bewußt in 


Bogenform in den Stein gehauen worden sei, und sie war 
groß genug, daß ein Reiter zu Pferde hindurchpaßte. 


Wir sind da, bemerkte Frakir mit einem kurzen Zucken an 
meinem Handgelenk. Das ist es. 


Was? fragte ich. 


Die erste Station, antwortete sie. Du bleibst hier und 
erledigst ein bißchen was, bevor du deinen Weg fortsetzt. 


Nämlich was? 


Es ist einfacher, wenn du einfach hingehst und selbst 
schaust. 


Ich hievte mich über die Kante des Felssimses, stand auf 

und trat einige Schritte vor. Der große Eingang war von 
einem Licht erfüllt, dessen Ursprung nicht zu erkennen war. 
Ich blieb zögernd auf der Schwelle stehen und spähte 
hinein. 

Dem Anschein nach handelte es sich im weitesten Sinne 
um eine Kapelle. Es gab einen kleinen Altar und darauf zwei 
Kerzen mit flackernden schwarzen Strahlenkränzen. Entlang 
der Wände waren steinerne Bänke in den Fels gehauen. Ich 
zählte fünf Eingänge, außer dem, an dem ich stand: drei in 
der Wand mir gegenüber, einen in der Wand zur Linken, 
einen in der zur Rechten. Zwei Haufen von 
Kampfausrüstung lagen in der Mitte des Raumes. Keinerlei 
Symbole deuteten darauf hin, welche Religion hier vertreten 
sein mochte. 


Ich trat ein. 
Was soll ich hier tun? fragte ich. 


Du sollst Wache halten, deine Rüstung und deine Waffen 
über Nacht bewachen. 


Ach, komm jetzt! sagte ich, während ich zu dem Zeug ging, 
um es in Augenschein zu nehmen. Welchen Sinn hat das? 


Das ist nicht Bestandteil der Informationen, die mir 
gegeben wurden. 


Ich nahm eine aufwendig gearbeitete weiße Brustplatte, 
die mich wie Sir Galahad hätte aussehen lassen, vom Boden 
auf. Genau meine Größe, wie es schien. Ich schüttelte den 
Kopf und ließ das Stück wieder an seinen Platz sinken. Ich 
ging zum nächsten Haufen und hob einen sehr seltsam 
aussehenden grauen Panzerhandschuh hoch. Ich ließ ihn 
sofort wieder fallen und durchwühlte das übrige Zeug. Mehr 
von der gleichen Sorte. Auch dieses hier schien nach 
meinen Maßen angefertigt zu sein. Nur... 


Was ist los, Merlin? 


Das weiße Zeug, sagte ich, sieht so aus, als würde es mir 

jetzt wie angegossen passen. Die andere Rüstung scheint 
von der Art zu sein, wie sie in den Burgen benutzt wird. Sie 
sieht so aus, als würde sie mir passen, wenn ich die 
Chaosgestalt annähme. Also ist wahrscheinlich jede der 
beiden Rüstungen für mich gemacht, je nach den 
Gegebenheiten. Ich kann jedoch immer nur eine 
Ausstattung zur selben Zeit tragen. Welche soll ich 
bewachen? 


Ich nehme an, darin liegt die Crux bei der Sache. Ich 
glaube, es wird von dir erwartet, daß du eine Entscheidung 
triffst. 


Natürlich! Ich schnippte mit den Fingern. Wie 
begriffsstutzig ich doch bin, daß mir die Dinge durch mein 
Würgeseil erklärt werden müssen! 


Ich fiel auf die Knie und schob beide Rüstungen und Waffen 
zu einem unordentlichen Haufen zusammen. 


Wenn ich das Zeug bewachen muß, sagte ich, dann werde 
ich beide Ausrüstungen bewachen. Ich habe keine Lust, eine 
bestimmte Seite zu bevorzugen. 


Ich habe das Gefühl, daß das wenig Gefallen finden wird, 
antwortete Frakir. 


Ich trat zurück und betrachtete den Haufen. 


Erzähl mir noch was über die Sache mit der Nachtwache, 
bat ich. Was hängt damit alles zusammen? 


Du sollst die ganze Nacht danebensitzen und es bewachen. 
Wogegen? 


Gegen alle Versuche, sich daran zu vergehen, schätze ich. 
Die Mächte der Ordnung... 


... oder des Chaos... 


Ja, ich verstehe, was du meinst. Wenn die Sachen da so auf 
einem Haufen liegen, könnte alles mögliche daherkommen 
und sich ein Stück davon klauen. 


Ich setzte mich auf die Bank an der hinteren Wand, 
zwischen zwei Eingänge. Eine kleine Ruhepause nach dem 
langen Aufstieg tat gut. Aber irgendwelche Gedanken 
knirschten in meinem Kopf. Nach einer Weile fragte ich: Was 
springt für mich dabei heraus? 


Wie meinst du das? 


Angenommen, ich sitze hier die ganze Nacht über und 
bewache das Zeug. Vielleicht kommt sogar wirklich jemand 
oder etwas daher und versucht, es wegzunehmen. 
Angenommen, ich schlage den- oder dasjenige in die Flucht. 
Der Morgen kommt, das Zeug ist immer noch hier, ich bin 
auch immer noch hier. Was dann? Was habe ich dadurch 
gewonnen? 


Dann wirst du deine Rüstung anlegen, deine Waffen an dich 
nehmen und dich in die nächste Phase der Angelegenheit 
begeben. 


Ich unterdrückte ein Gähnen. 


Weißt du, ich glaube, ich will von dem Zeug nichts haben, 
sagte ich dann. Ich mag keine Rüstungen, und ich bin ganz 
zufrieden mit meinem jetzigen Schwert. Ich klatschte mit 
der Hand auf seinen Griff. Er fühlte sich seltsam an, aber ich 
selbst war ja auch in einer seltsamen Gemütsverfassung. 
Warum lassen wir den Haufen nicht einfach liegen, wo er 
liegt, und gehen zur nächsten Phase weiter? Worin besteht 
überhaupt die nächste Phase? 


Ich bin nicht sicher. Nach den Informationen, die der Logrus 
mir hingeworfen hat, sieht es so aus, als würde sich zur 
gegebenen Zeit alles zeigen. Ich wußte nicht einmal etwas 
von diesem Ort, bis ich den Eingang sah. 


Ich reckte mich und verschränkte die Arme. Ich lehnte mich 
mit dem Rücken gegen die Wand. Ich streckte die Beine aus 
und schlug sie an den Knöcheln übereinander. 


Dann sitzen wir also so lange hier fest, bis irgend etwas 
geschieht oder bis du wieder eine Eingebung hast. 


Richtig. 


Weck mich auf, wenn es soweit ist, sagte ich und schloß die 
Augen. 


Das Reißen an meinem Handgelenk, das darauf folgte, war 
beinahe schmerzhaft. 


He! Das kannst du nicht tun! sagte Frakir. Die Idee bei dem 
Ganzen ist, daß du die ganze Nacht wach sitzt und auf das 
Zeug aufpaßt. 


Das ist eine bescheuerte Idee, sagte ich. Ich weigere mich, 
ein so blödes Spiel mitzuspielen. Wenn irgend jemand oder 
etwas auf das Zeug scharf ist, dann gebe ich es zu einem 
guten Preis her. 


Also los, dann schlaf, wenn du möchtest. Aber was ist, 
wenn etwas daherkommt und der Meinung ist, daß es 
besser wäre, dich zuerst aus dem Bild zu nehmen? 


Also, erstens, antwortete ich, kann ich mir nicht vorstellen, 

daß irgend etwas an einem Haufen mittelalterlichem Müll 
Interesse haben könnte, ganz zu schweigen davon, es zu 
begehren, und zweitens ist es deine Aufgabe, mich im Fall 
von Gefahr zu warnen. 


Aye, aye, Captain! Aber wir befinden uns hier an einem 
seltsamen Ort. Was ist, wenn meine Empfindungen hier 
irgendwie eingeschränkt sind? 


Das ist jetzt wirklich an den Haaren herbeigezogen, sagte 
ich. Nun, ich schätze, dann mußt du eben improvisieren. 


Ich fiel in einen leichten Schlummer. Ich träumte, ich 
stünde in einem magischen Kreis, und verschiedene Dinge 
versuchten, an mich heranzukommen. Wenn sie jedoch die 
Blockade berührten, wurden sie in Strichmännchen 
verwandelt, Comic-Gestalten, die schnell vergingen. Mit 
Ausnahme von Corwin von Amber, der schwach lächelte und 
den Kopf schüttelte. 


»Früher oder später mußt du aus dem Kreis heraustreten«, 
sagte er. 


»Dann bin ich für später«, antwortete ich. 


»Und alle deine Probleme werden noch da sein, genau an 
der Stelle, wo du sie zurückgelassen hast.« 


Ich nickte. 
»Aber dann bin ich wenigstens ausgeruht«, entgegnete ich. 


»Dann könnte es auf einen Kompromiß hinauslaufen. Viel 
Glück.« 


»Danke.« 


Danach zerfiel der Traum in Zufallsbilder. Ich glaubte mich 

zu erinnern, einige Zeit später außerhalb des Kreises zu 
stehen und zu überlegen, wie ich wieder hineinkommen 
könnte... 


Ich war mir nicht sicher, was mich aufgeweckt hatte. Ein 

Geräusch konnte es jedenfalls nicht gewesen sein. Doch 
plötzlich war ich hellwach, sprang auf und nahm als erstes 
einen Zwerg mit einem fleckigen Gesicht wahr, dessen 
Hände um den Hals lagen und der reglos in gekrümmter 
Haltung neben dem Stapel von Rüstungsteilen lag. 


»Was ist los?« versuchte ich zu sagen. 
Doch ich bekam keine Antwort. 


Ich ging hinüber und kniete neben dem breitschultrigen 
kleinen Kerl nieder. Mit den Fingerspitzen tastete ich an 
seiner Halsschlagader nach dem Puls, doch ich fühlte 
keinen. In diesem Augenblick spürte ich jedoch ein Kribbeln 
am Handgelenk, und Frakir -die abwechselnd sichtbar und 
unsichtbar war - nahm wieder Verbindung zu mir auf. 


Hast du den Knaben erledigt? wollte ich wissen. 


Darauf folgte ein sanftes Pochen. Selbstmörder erwürgen 
sich nicht, antwortete sie. 


Warum hast du mich nicht auf die Gefahr aufmerksam 
gemacht? 


Du hast eine Ruhepause gebraucht, und ich konnte ja allein 
damit fertig werden. Unsere Empathie ist jedoch zu stark. Es 
tut mir leid, daß ich dich geweckt habe. 


Ich streckte mich. 
Wie lange habe ich geschlafen? 
Mehrere Stunden lang, meiner Schätzung nach. 


Mir tut das hier irgendwie leid, sagte ich. Dieser 
Schrotthaufen ist kein Leben wert. 


Jetzt schon, antwortete Frakir. 


Stimmt. Nun, da jemand für das Zeug gestorben ist, hast 
du etwas darüber erfahren, was wir als nächstens tun 
sollen? 


Die Dinge liegen etwas klarer, aber das reicht noch nicht, 
um daraufhin zu handeln. Wir müssen bis zum Morgen 
hierbleiben, damit ich sicher sein kann. 


Enthält die dir vorliegende Information etwas darüber, ob 
sich in der Nähe etwas zu essen und zu trinken auftreiben 
laßt? 


Ja. Angeblich steht eine Karaffe mit Wasser hinter dem 
Altar. Und ein Laib Brot liegt dort. Aber das ist für morgen 
früh. Du sollst die Nacht über fasten. 


Das gilt nur, falls ich diese ganze Geschichte ernst nehme, 
sagte ich und wandte mich dem Altar zu. 


Ich machte zwei Schritte, und die Welt zerfiel. Der Boden 
der Kapelle bebte, und zum erstenmal seit meiner Ankunft 
hörte ich einen Laut: Ein tiefes dröhnendes Scharren drang 
von irgendwo tief unten herauf. 


Ein Schwall von Farben zuckte durch die Lüfte dieses 
farblosen Ortes und blendete mich mit seiner Leuchtkraft. 
Dann verschwanden die Farben, und der Raum teilte sich. 
Das Weiß wurde grell in der Nähe des Bogenganges, durch 
den ich eingetreten war. Ich mußte die Hand zu den Augen 
heben, um sie dagegen abzuschirmen. Gegenüber erschien 
eine tiefe Schwärze und verbarg die drei Eingänge in jener 
Wand. 


Was... ist das? fragte ich. 


Etwas Schreckliches, antwortete Frakir, das mein 
Fassungsvermögen übersteigt. 


Ich umfaßte den Griff des Schwertes, das ich trug, und 
überprüfte die Zauberformeln, die ich noch ungenutzt in 
petto hatte. Bevor ich noch mehr hätte tun können, 
durchdrang die Ahnung von der Gegenwart irgendeines 
furchterregenden Wesens den Raum. Es erschien so 
mächtig, daß ich nicht das Gefühl hatte, mein Schwert zu 


ziehen oder eine Zauberformel zu sprechen, wäre die 
klügste Maßnahme, die ich ergreifen könnte. 


Normalerweise hätte ich längst das Zeichen des Logrus 
herbeigerufen, doch auch dieser Weg war mir verwehrt. Ich 
versuchte, mich zu räuspern, doch kein Laut kam aus 
meiner Kehle. Dann nahm ich eine Bewegung im Herzen des 
Lichtes wahr, eine Vereinigung... 


Die Gestalt eines Einhorns, Blakes >Tyger< ähnlich, 
lichterloh brennend, nahm Form an - ein so schmerzhafter 
Anblick, daß ich wegsehen mußte. 


Ich wandte den Blick der tiefen kalten Schwärze zu, doch 
auch dort fanden meine Augen keine Ruhe. Etwas rührte 
sich in der Dunkelheit, und ich hörte wieder ein Geräusch - 
ein Knirschen, als ob Metall über Stein scharrte. Diesem 
folgte ein lautes Zischen. Der Boden bebte erneut. 
Geschwungene Linien wogten heran. Noch bevor das grelle 
Leuchten des Einhorns seine Spuren in diese gewaltige 
Düsternis eingravierte, erkannte ich, daß es der Kopf einer 
einäugigen Schlange war, die zur Hälfte in die Kapelle 
eingedrungen war. Ich wandte den Blick zu einem Punkt 
zwischen den beiden, so daß ich sie jeweils aus dem 
Augenwinkel sehen konnte. Das war entschieden besser, als 
zu versuchen, eins der Wesen direkt anzusehen. Ich spürte, 
wie sie mich anstarrten, das Einhorn der Ordnung und die 
Schlange des Chaos. Es war kein angenehmes Gefühl, und 
ich wich zurück, bis ich den Altar im Rücken hatte. 


Beide drangen ein Stück weiter in die Kapelle vor. Der Kopf 
des Einhorns war gesenkt, das Horn direkt auf mich 
gerichtet. Die Zunge der Schlange schoß auf mich zu. 


»Uff, falls einer von euch diese Rüstungen und das ganze 
Zeug haben will«, wagte ich einen Vorstoß, »ich habe 
bestimmt nichts dagegen einzuwenden...« 


Die Schlange zischte, und das Einhorn hob einen Huf und 
ließ ihnen herunterfallen, wodurch der Boden der Kapelle 


einen Sprung bekam. Der Spalt klaffte rasend schnell in 
meine Richtung weiter auf, zuckte wie ein schwarzer Blitz 
auf mich zu und hielt direkt vor meinen Füßen inne. 


»Andererseits«, fuhr ich fort, »ist mit diesem Angebot keine 
Beleidigung beabsichtigt. Eure Hoheiten...« 


Falsch gesagt - wieder mal, warf Frakir schwach ein. 


Sag Mir, was richtig ist, forderte ich sie auf und bemühte 
mich um eine mentale sotto voce. 


Ich kann nicht... Oh! 


Das Einhorn bäumte sich auf, die Schlange warf sich in die 
Höhe. Ich fiel auf die Knie und wandte den Blick ab, da es 
inzwischen körperlich schmerzte, wenn ich ihrem Starren 
begegnete. Ich zitterte, und alle meine Muskeln schmerzten. 


Es wird vorgeschlagen, übermittelte Frakir, daß du das 
Spiel so spielst, wie es vorgegeben ist. 


Welcher Teufel mich in diesem Moment ritt, weiß 


ich nicht. Jedenfalls hob ich den Kopf und wandte ihn um, 

um zuerst die Schlange und dann das Einhorn anzusehen. 
Obwohl meine Augen tränten und schmerzten, als ob ich 
versuchte, die Sonne niederzustarren, brachte ich eine 
verächtliche Handbewegung zustande. 


»Ihr könnt mich dazu bringen, daß ich mitspiele«, sagte 
ich. »Aber ihr könnt mich nicht dazu bringen, daß ich mich 
entscheide. Mein Wille gehorcht mir allein. Ich werde diese 
Rüstungen und Waffen während der ganzen Nacht 
bewachen, wie es von mir verlangt wird. Morgen früh werde 
ich ohne sie von dannen ziehen, weil ich keinen Wert darauf 
lege, sie zu tragen.« 


Ohne sie wirst du vielleicht sterben, stellte Frakir fest, als 
ob sie übersetzte. 


Ich zuckte mit den Schultern. 


»Wenn es an mir ist, eine Entscheidung zu treffen, dann 
entscheide ich mich dafür, keinen von euch dem anderen 
vorzuziehen.« 


Ein Windstoß wehte heiß und kalt an Mir vorbei, wie ein 
kosmischer Seufzer. 


Du wirst dich entscheiden, gab Frakir weiter, ob du dir 
dessen bewußt bist oder nicht. Jeder tut das. Man bittet dich 
einfach nur, deiner Entscheidung eine bestimmte Form zu 
geben. 


»Was ist denn an meinem Fall so besonders?« fragte ich. 
Wieder dieser Wind. 


Bei dir geht es um ein doppeltes Erbe, verbunden mit 
großer Macht. 


»Ich wollte mir niemals einen von euch beiden zum Feind 
machen«, verkündete ich. 


Das reicht nicht, lautete die Erwiderung. 

»Dann vernichtet mich doch jetzt gleich.« 

Das Spiel ist bereits im Gange. 

»Dann laßt es uns endlich hinter uns bringen«, sagte ich. 
Deine Einstellung gefällt uns nicht. 

»Das beruht auf Gegenseitigkeit«, gab ich zurück. 


Der Donnerschlag, der darauf folgte, ließ mich in 
Ohnmacht fallen. 


Der Grund, warum ich das Gefühl hatte, mir absolute 
Ehrlichkeit leisten zu können, war der starke Verdacht, daß 
es schwierig sein mußte, Mitspieler für dieses Spiel zu 
finden. 


Als ich erwachte, lag ich ausgestreckt auf dem Haufen von 
Beinschienen, Brustplatten, Panzerhandschuhen, Helmen 
und anderen feinen Dingen von ähnlicher Natur, 
ausnahmslos mit scharfen Kanten und harten Vorsprüngen 


versehen, von denen sich die meisten in mich bohrten. 
Dieses kam mir allerdings erst nach und nach zu 
Bewußtsein, denn ich war an vielen wichtigen Stellen 
gefühllos geworden. 


Hallo, Merlin! 
Frakir, antwortete ich. Bin ich lange weggewesen? 


Ich weiß nicht. Ich bin auch gerade erst wieder zu mir 
gekommen. 


Ich wußte gar nicht, daß ein Stück Seil k.o. geschlagen 
werden kann. 


Ich auch nicht. So etwas ist mir noch nie passiert. 


Dann laß mich meine Frage also neu formulieren: Hast du 
eine Ahnung, wie lange wir weggewesen sind? 


Ziemlich lange, habe ich das Gefühl. Laß mich mal einen 
Blick durch die Tür hinauswerfen, dann kann ich dir vielleicht 
eine bessere Vorstellung geben. 


Ich rappelte mich langsam auf, konnte mich nicht auf den 
Beinen halten, fiel um. Ich kroch zum Eingang, und als ich 
an dem Haufen vorbeikam, stellte ich fest, daß davon 
anscheinend nichts fehlte. Der Boden hatte tatsächlich 
einen Sprung. Und wirklich lag ein toter Zwerg im hinteren 
Teil des Raumes. 


Ich sah hinaus und erblickte einen hellen Himmel mit 
schwarzen Tupfen. 


Nun? fragte ich nach einer Weile. 
Wenn ich mich nicht täusche, müßte es bald Morgen sein. 


Kurz vor dem Morgengrauen ist es immer am hellsten, oder 
wie? 


So ungefähr. 


Die Beine brannten mir, als sie allmählich wieder 
durchblutet wurden. Ich schob mich mit großem 


Kraftaufwand hoch und blieb an die Wand angelehnt stehen. 
Gibt es irgendwelche neue Anweisungen? 


Bis jetzt noch nicht. Ich habe das Gefühl, daß sie zum 
Morgengrauen fällig werden. 


Ich taumelte zur nächsten Bank und sackte darauf nieder. 


Wenn jetzt irgend etwas hier eindringt, habe ich nur noch 

eine seltsame Mischung von Zauberformeln zur Verfügung, 
um dagegen vorzugehen. Auf einer Rüstung zu schlafen, 
hinterläßt einige Eindrücke. Das ist fast so schlimm, wie in 
einer Rüstung zu schlafen. 


Wirf mich dem Feind entgegen, dann kann ich wenigstens 
etwas Zeit für dich herausschinden. 


Danke. 
Wie weit reicht deine Erinnerung zurück? 


Bis in die Zeit, als ich ein Kleinkind war, nehme ich an. 
Warum? 


Ich erinnere mich an Empfindungen, als ich das erstemal 
verstärkt wurde, damals im Logrus. Aber alles andere, bis zu 
unserem Eintreffen hier, kommt mir wie ein Traum vor. Ich 
habe einfach irgendwie auf das Leben reagiert. 


Vielen Leuten geht es genauso. 


Wirklich? Zuvor konnte ich nicht auf diese Weise denken 
oder mich austauschen. 


Stimmt. 
Glaubst du, es wird so bleiben? 
Was meinst du? 


Könnte dies nur ein vorübergehender Zustand sein? Bin ich 
vielleicht nur zu dem Zweck verstärkt worden, um mit den 
besonderen Gegebenheiten an diesem Ort fertigzuwerden? 


Ich weiß nicht, Frakir, antwortete ich und massierte mir die 
Wade. Das könnte möglich sein. Gewöhnst du dich an diesen 
Zustand? 


Ja. Blöd von mir, schätze ich. Wie kann mir etwas wichtig 
sein, das ich nicht vermissen werde, wenn es weg ist? 


Gute Frage, und ich weiß keine Antwort darauf. Vielleicht 
hättest du diesen Zustand ohnehin nach und nach erreicht. 


Das glaube ich nicht. Aber ich weiß es nicht mit Sicherheit. 
Hast du Angst, du könntest dich zurückentwickeln? 
Ja. 


Ich sage dir was. Wenn wir einen Weg hier hinaus finden, 
dann bleibst du zurück. 


Das könnte ich niemals tun. 


Warum nicht? Du warst bei vielen Gelegenheiten sehr 
nützlich für mich, aber ich kann auf mich selbst aufpassen. 
Jetzt, da du mit einem Empfindungsvermögen ausgestattet 
bist, solltest du ein eigenes Leben führen. 


Aber ich bin doch ein Krüppel. 


Sind wir das nicht alle? Du sollst auf jeden Fall wissen, daß 
ich dich verstehe und daß ich mit allem einverstanden bin. 


Sie pulsierte einmal kurz und verstummte. 


Ich wünschte, ich hätte mich nicht davor gefürchtet, das 
Wasser zu trinken. 


Ich saß eine gute Stunde lang da und überdachte alles, was 
mir in der jüngsten Vergangenheit widerfahren war, auf der 
Suche nach irgendwelchen Mustern, Hinweisen. 


Ich höre dich sozusagen denken, sagte Frakir plötzlich, und 
auf einem Gebiet kann ich dir etwas anbieten. 


Oh? Was könnte das wohl sein? 
Derjenige, der dich hierhergebracht hat... 


Das Ding, das wie mein Vater aussah? 
Ja. 
Was ist mit ihm? 


Er war anders als deine anderen beiden Besucher. Er war 
menschlich. Die anderen nicht. 


Du meinst, es könnte wirklich Corwin gewesen sein? 


Ich habe ihn nie zuvor gesehen, also kann ich es nicht 
sagen. Er war jedoch keins dieser künstlichen Gebilde. 


Weißt du, was die waren? 


Nein. Ich kenne nur eine besondere Eigenart von ihnen, 
und ich begreife sie überhaupt nicht. 


Ich beugte mich vor und rieb mir die Schläfen. Dann holte 
ich mehrmals tief Luft. Meine Kehle war sehr trocken, und 
meine Muskeln schmerzten. 


Schieß los. Ich warte. 

Ich weiß nicht so richtig, wie ich es erklären soll, sagte 
Frakir. Aber damals, in meiner Vorempfindungszeit, hast du 
mich ohne Nachdenken um dein Handgelenk getragen, als 
du das Muster durchwandeltest. 

Ich erinnere mich. Ich hatte lange Zeit danach dort eine 
Narbe, aufgrund deiner Reaktion darauf. 

Die Dinge des Chaos und die Dinge der Ordnung lassen 
sich nicht gut vermischen. Aber ich habe überlebt. Und die 
Erfahrung ist in mir gespeichert. Nun zu den Dworkin-und 
Oberon-Gestalten, die dich in der Höhle besucht haben .... 
Ja? 

Unter ihrer scheinbar menschlichen Gestalt waren 
pulsierende Energiefelder mit geometrischen Strukturen. 


Das hört sich nach so etwas wie Computer-Animation an. 


Vielleicht ist es etwas Ähnliches. Ich vermag es nicht zu 
sagen. 


Und mein Vater gehörte nicht zu dieser Sorte? 


Nein. Aber darauf wollte ich eigentlich gar nicht hinaus. Ich 
habe den Ursprung erkannt. 


Ich wurde plötzlich hellhörig. 
Was willst du damit sagen? 


Die Wirbel - die geometrischen Gebilde, die den Gestalten 
zugrunde lagen - stellten Ausschnitte des Musters von 
Amber dar. 


Du mußt dich irren. 


Nein. Was mir an Empfindung fehlte, machte ich mit 
Erinnerungsvermögen wett. Beide Gestalten waren 
dreidimensionale Verdrehungen von Segmenten des 
Musters. 


Warum sollte das Muster Trugbilder schaffen, um mich auf 
den Leim zu locken? 


Ich bin nur eine einfache Tötungshilfe. Dinge mittels der 
Vernunft zu hinterfragen, ist bis jetzt noch nicht meine 
Stärke. 


Wenn das Einhorn und die Schlange etwas damit zu tun 
haben, dann wäre es leicht möglich, daß das auch für das 
Muster zutrifft. 


Wir wissen, daß der Logrus etwas damit zu tun hat. 


Und mir scheint, das Muster hat sein 
Empfindungsvermögen an jenem Tag demonstriert, als Coral 
darüberschritt. Nehmen wir einmal an, daß es so ist, und 
fügen wir die Fähigkeit zur Herstellung von Scheingebilden 
hinzu... Ist das hier der Ort, an den sie mich bringen sollten? 
Oder hat mich Corwin anderswohin befördert? Und was will 
das Muster von mir? Und was will mein Vater von mir? 


Ich beneide dich um deine Fähigkeit, mit der Schulter zu 
zucken, antwortete Frakir. So etwas bezeichnet ihr als 
rhetorische Fragen, glaube ich. 


Kann sein. 


Ich erhalte soeben Informationen einer ganz anderen Art, 
also nehme ich an, daß sich die Nacht ihrem Ende zuneigt. 


Ich sprang auf. 

Heißt das, daß ich essen darf - und trinken? fragte ich. 
Ich glaube schon. 

Ich bewegte mich hurtig. 


Da ich in diesen Dingen noch ziemlich unerfahren bin, muß 
ich mich fragen, ob es als respektlos angesehen werden 
könnte, wenn man auf diese Weise über einen Altar springt, 
bemerkte Frakir dazu. 


Die schwarzen Flammen züngelten, als ich zwischen ihnen 
hindurchging. 

Verdammt, ich weiß ja nicht einmal, was für ein Altar das 
ist, antwortete ich, und für mich war Respektlosigkeit immer 
etwas Identitätsspezifisches. 


Der Boden bebte leicht, als ich nach der Karaffe griff und 
einen tiefen Schluck nahm. 


Andererseits könnte an deiner Überlegung etwas dran sein, 
sagte ich, wobei ich mich beinahe verschluckt hätte. 


Ich trug die Karaffe und den Brotlaib um den Altar herum, 
vorbei an dem steif werdenden Zwerg und hinüber zur Bank 
an der hinteren Wand. Ich setzte mich, aß und trank 
langsamer. 


Was kommt als nächstes? wollte ich wissen. Du hast 
gesagt, der Informationsfluß habe wieder eingesetzt. 


Du hast deine Nachtwache erfolgreich durchgeführt, sagte 
sie. Jetzt mußt du auswählen, was du von den 


Rüstungsteilen und den Waffen brauchst, die du bewacht 
hast, und dann mußt du durch eine der drei Öffnungen in 
dieser Wand treten. 


Durch welche? 


Eine ist die Tür des Chaos, eine ist die Tür der Ordnung, und 
über die dritte weiß ich nichts. 


Ach, und wie soll man in einem solchen Fall eine auf 
Information begründete Entscheidung treffen? 


Ich glaube, der Weg ist dir in zwei Fällen versperrt, und nur 
die eine Tür steht dir offen, durch die du treten sollst. 


Dann habe ich eigentlich keine echte Wahl, oder? 


Ich glaube, die Sache mit den Türen läßt sich durch die 
Entscheidung vorausbestimmen, die du im Hardware- 
Bereich triffst. 


Ich aß den letzten Rest Brot und spülte ihn mit dem letzten 
Schluck Wasser hinunter. Dann stand ich auf. 


Also gut, sagte ich, dann wollen wir mal sehen, wie sie 
reagieren, wenn ich keine Entscheidung treffe. Das mit dem 
Zwerg ist wirklich schade. 


Er wußte, was er tat, in welche Gefahr er sich begab. 
Das kann ich von mir nicht sagen. 


Ich trat zu der Tür an der rechten Seite, weil sie die nächste 
war. Sie führte in einen hellen Gang, der in seinem Verlauf 
immer heller wurde, bis er sich in einigen Schritt Entfernung 
aus meiner Sicht verlor. Ich ging weiter. Fast hätte ich mir 
die Nase gebrochen. Es war, als wäre ich gegen eine 
Glaswand geprallt. Das überraschte mich nicht. Ich konnte 
mir nicht vorstellen, daß es mir vergönnt sein sollte, einfach 
so in die Helligkeit zu marschieren. 


Du wirst immer zynischer, wie ich feststellen muß, 
bemerkte Frakir. Ich habe diesen Gedanken auf geschnappt. 


Gut. 


Bei der mittleren Öffnung ging ich behutsamer vor. Sie war 
grau und schien ebenfalls in einen langen Gang zu führen. 
Ich konnte darin vielleicht ein kleines Stück weiter sehen als 
im ersten, obwohl es nichts zu sehen gab außer Wänden, 
Decke und Boden. Ich streckte den Arm aus und stellte fest, 
daß mein Weg nicht versperrt war. 


Das scheint der richtige zu sein, bemerkte Frakir. 
Vielleicht. 


Ich ging zu der Tür auf der linken Seite hinüber, deren 
Öffnung so schwarz wie das Innere von Gottes 
Westentasche war. Auch hier traf ich auf keinen Widerstand, 
als ich den Durchgang nach verborgenen Blockaden 
erforschte. 


Hm. Mir scheint, ich habe doch eine Wahl. 


Seltsam, ich habe keine Anweisung, wie ich diesen Fall 
handhaben soll. 


Ich trat zur mittleren Tür und tat einen Schritt nach vorn. 
Als ich hinter mir ein Geräusch hörte, drehte ich mich um. 
Der Zwerg hatte sich aufgerichtet. Er hielt sich die Seite und 
lachte. Daraufhin wollte ich mich wieder umdrehen, doch 
etwas hinderte mich daran. Plötzlich wurde die Szene 
kleiner, als ob ich nach hinten beschleunigt würde und mich 
immer weiter davon entfernte. 


Ich dachte, der kleine Kerl sei tot, sagte ich. 
Das dachte ich auch. Er hat ganz den Anschein erweckt. 


Ich wandte mich ab, wieder in die Richtung, in der ich 
unterwegs gewesen war. Das Gefühl von Beschleunigung 
hörte auf. Vielleicht war es die Kapelle, die zurückwich, 
während ich Stillstand. 


Ich tat einen Schritt nach vorn, dann noch einen. Mein 
Auftreten erzeugte nicht den geringsten Laut. Ich schritt 


weiter aus. Nach einigen Metern streckte ich die Hand aus, 
um die linke Wand zu berühren. Sie traf auf nichts. Ich 
versuchte das gleiche auf der rechten Seite. Wieder nichts. 
Ich trat einen Schritt nach rechts und streckte erneut die 
Hand aus. Nichts. Ich hatte den Eindruck, daß ich immer 
noch so ziemlich gleich weit von den beiden schattenhaften 
Wänden entfernt war. Lautlos vor mich hin brummend, 
schenkte ich ihnen keine weitere Beachtung mehr und ging 
weiter. 


Was ist los, Merle? 


Spürst du rechts und links von uns Wände oder nicht? 
fragte ich. 


Nein, antwortete Frakir. 


Hast du eine blasse Vorstellung davon, wo wir sein 
könnten? 


Wir gehen zwischen den Schatten hindurch. 
Und wohin? 


Das weiß ich noch nicht. Wir folgen jedoch dem Weg des 
Chaos. 


Wie bitte? Woher weißt du das? Ich dachte, wir hätten 
etwas Chaosianisches aus dem Haufen mitnehmen müssen, 
um hier eingelassen zu werden. 


Dabei unterzog ich mich selbst einer schnellen 
Untersuchung. Ich entdeckte den Dolch, der in meinem 
rechten Stiefelschacht steckte. Selbst in der düsteren 
Beleuchtung erkannte ich die Handwerksarbeit als etwas 
von zu Hause. 


Wir sind irgendwie hereingelegt worden, sagte ich. Jetzt 
weiß ich, warum der Zwerg gelacht hat. Er hat mir dieses 
Ding untergeschoben, während wir bewußtlos waren. 


Aber du hattest trotzdem die Wahl - zwischen diesem und 
dem dunklen Gang. 


Stimmt. 
Warum hast du dich also für diesen entschieden? 
Das Licht war besser. 


_5_ 


Etwa ein halbes Dutzend Schritt später war sogar der 
Eindruck von Wänden verschwunden. Das gleiche galt für 
die Decke, nebenbei bemerkt. Wenn ich mich umdrehte, sah 
ich kein Anzeichen des Gangs oder seiner Öffnung. Es gab 
nur ein weites trostloses Areal. Zum Glück blieb der Boden 
oder der wie immer geartete Untergrund unter meinen 
Füßen fest. Die einzige Art und Weise, wie ich den Weg, den 
ich beschritt, von der Finsternis darumherum unterscheiden 
konnte, beruhte auf seiner Sichtbarkeit. Ich folgte einer 
perlgrauen Spur durch ein Tal des Schattens, obwohl ich 
annehme, daß ich - technisch gesehen - zwischen den 
Schatten hindurchging. Eine heikle Geschichte! Jemand oder 
etwas hatte widerwillig ein Minimum an Licht vergossen, um 
meinen Weg zu kennzeichnen. 


Ich schleppte mich durch die gespenstische Stille und 
fragte mich, an wie vielen Schatten ich wohl vorbeikommen 
mochte, und dann überlegte ich, ob das womöglich eine 
allzu lineare Betrachtungsweise des Phänomens war. 
Wahrscheinlich. 


In diesem Augenblick, bevor ich die Mathematik zu Rate 
ziehen konnte, glaubte ich etwas zu sehen, das zu meiner 
Rechten weghuschte. Ich blieb stehen. Eine hohe 
tiefschwarze Säule war gerade eben am Rand meines 
Sichtfeldes aufgetaucht. Doch sie bewegte sich nicht. Ich 
kam zu dem Schluß, daß es meine eigenen Schritte waren, 
die mir den Eindruck von Bewegung vermittelt hatten. Dick, 
still, glatt - ich ließ den Blick über den dunklen Koloß gleiten, 
bis er mir aus den Augen entschwand. Ich vermochte nicht 
abzuschätzen, wie hoch das Ding wohl sein mochte. 


Ich wandte mich ab. Dann ging ich ein paar Schritte weiter. 
Nim bemerkte ich eine weitere Säule - links vor mir. Ich 
schenkte ihr im Vorbeigehen nur einen flüchtigen Blick. Bald 
darauf kamen noch weitere zu beiden Seiten in Sicht. Die 
Dunkelheit, in welche sie aufragten, enthielt nichts, das 
Sternen vergleichbar gewesen wäre, weder positiv noch 
negativ; die Himmelsdecke meiner Welt war eine schlichte 
einheitliche Schwärze. Kurze Zeit später standen die Säulen 
in seltsamen Gruppen zusammen, manche sehr nahe, und 
ihre Größe erschien mir nun nicht mehr einheitlich. 


Ich hielt inne und streckte die Hand nach einer Gruppe zu 
meiner Linken aus, die mir zum Greifen nahe erschien. So 
war es allerdings nicht. Ich machte einen Schritt in die 
entsprechende Richtung. 


Mein Handgelenk wurde mit einem schnellen Druck 
umklammert. 


Das würde ich nicht tun, wenn ich du wäre, bemerkte 
Frakir. 


Warum nicht? erkundigte ich mich. 
Du könntest in ziemlich große Schwierigkeiten geraten. 
Vielleicht hast du recht. 


Ich verfiel in einen Laufschritt. Was immer hier vor sich 
gehen mochte, mein einziges echtes Verlangen war, es SO 
schnell wie möglich hinter mich zu bringen, damit ich mich 
wieder den Dingen zuwenden konnte, die ich für wirklich 
wichtig erachtete - wie zum Beispiel, Coral zu finden, Luke 
zu befreien, einen Weg zu finden, mit Jurt und Julia 
fertigzuwerden, meinen Vater zu suchen... 


Die Säulen glitten in unterschiedlicher Entfernung vorbei, 
und Gegenstände, die keine Säulen waren, erschienen 
vermehrt zwischen ihnen. Einige waren gedrungen und 
asymmetrisch, andere waren hoch und konisch; einige 
waren an ihre Nachbarn gelehnt, bildeten Brücken zwischen 


ihnen oder lagen zerbrochen zu ihren Füßen. Es war eine 
gewisse Erleichterung, diese eintönige Gleichförmigkeit 
zerstört zu sehen, in einer Weise, die zeigte, daß die Kräfte 
mit den Formen spielten. 


Der Boden war nun nicht mehr ganz so flach, obwohl er 

seine stilisierte Geometrie in der gestaffelten, stufen- und 
regalartigen Gestaltung seiner verschiedenen Ebenen 
beibehielt. Mein Weg blieb flach und schwach beleuchtet, 
während ich zwischen den Ruinen einer Vielzahl von 
Stonehenges dahintrabte. 


Ich beschleunigte meine Schritte, und bald rannte ich an 

Galerien, Amphitheatern und waldähnlichen Steingruppen 
vorbei. Ich glaubte, zwischen mehreren davon Bewegungen 
auszumachen, aber das konnte leicht eine Täuschung 
aufgrund meiner eigenen Geschwindigkeit und einer 
spärlichen Beleuchtung sein. 


Spürst du irgend etwas Lebendiges in der Umgebung? 
fragte ich Frakir. 


Nein, kam die Antwort. 
Ich dachte, ich hätte eine Bewegung gesehen. 


Vielleicht hast du eine Bewegung gesehen. Das heißt nicht, 
daß tatsächlich etwas hier ist. 


Du kannst seit kaum einem Tag sprechen, und schon hast 
du gelernt, was Sarkasmus ist. 


Es widerstrebt mir, es zu sagen, Boss, aber alles, was ich 
gelernt habe, habe ich aus deinen Aussendungen 
aufgeschnappt. Es ist ja sonst niemand hier, der mir 
Manieren und solche Sachen beibringen kann. 


Touche, sagte ich. Vielleicht sollte ich dich warnen, wenn 
irgendwelche Schwierigkeiten anstehen. 


Touche, Boss. He, mir gefallen diese Ausdrücke aus der 
Fechtkunst. 


Kurz darauf verlangsamte ich meine Schritte. Rechts vor 
mir flackerte irgend etwas. Es waren Wallungen von Blau 
und Rot innerhalb des wechselnd intensiven Lichts. Ich blieb 
stehen. Diese Eindrücke dauerten jeweils nur wenige 
Sekunden, doch sie reichten vollkommen aus, damit ich auf 
der Hut war. Ich betrachtete das, was man dem Anschein 
nach für ihren Ursprung halten mußte, eine geraume 
Zeitlang. 


Ja, sagte Frakir nach einer Weile. Vorsicht ist geboten. Aber 
frage mich nicht, was zu erwarten ist. Ich habe lediglich ein 
ganz allgemeines Gefühl von Bedrohung. 


Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, daß ich mich daran 
heranmache, was immer es auch sein mag. 


Du müßtest vom Pfad abweichen, um das zu tun, 
entgegnete Frakir, und da der Pfad nun einmal durch den 
Kreis aus Steinen hindurchführt, rate ich eher davon ab. 


Niemand hat gesagt, ich soll den Pfad nicht verlassen. Hast 
du irgendwelche Anweisungen in dieser Hinsicht 
bekommen? 


Ich weiß nur, daß du dem Pfad folgen sollst. Ich weiß 
jedoch nichts Genaues über die Folgen, falls du ihn verläßt. 


Hm. 


Der Weg beschrieb eine Biegung nach rechts, und ich 
folgte ihm. Er verlief direkt in einen massiven Kreis aus 
Steinen, und obwohl ich meine Schritte verlangsamte, wich 
ich nicht aus. Ich betrachtete ihn forschend, während ich 
mich ihm näherte, und stellte fest, daß der Pfad wohl 
hineinführte, nicht jedoch wieder heraus. 


Du hast recht, bemerkte Frakir. Wie die Höhle des Drachen. 
Aber wir müßten eigentlich diesen Weg gehen. 

Ja. 

Dann werden wir es auch tun. 


Ich hatte inzwischen eine gemächliche Gangart 
angenommen und folgte dem leuchtenden Pfad zwischen 
zwei grauen Säulenfundamenten hindurch. 


Die Beleuchtung innerhalb des Kreises war anders als 
draußen. Sie war heller, obwohl der Ort immer noch eine 
Studie in Schwarz und Weiß war, mit einem märchenartigen 
Funkeln. Zum erstenmal sah ich hier etwas, das dem 
Anschein nach lebte. Etwas wie Gras bedeckte den Boden; 
es war silbern und schien von Tautropfen gesprenkelt zu 
sein. 


Ich blieb stehen, und Frakir schnürte mein Handgelenk auf 
eine sehr seltsame Art zusammen - nicht sosehr warnend, 
so schien es mir, sondern vielmehr zur Bekundung ihres 
Interesses. Rechts von mir stand in einiger Entfernung ein 
Altar, und er ähnelte ganz und gar nicht jenem, über den ich 
mich zuvor in der Kapelle gebeugt hatte. Dieser hier war ein 
dicker Felsklotz, der auf zwei riesige Steine gelegt worden 
war. Keine Kerzen, Tücher oder andere sakrale 
Schmuckstücke zierten die Dame, die mit gefesselten Hand- 
und Fußgelenken obendrauf lag. Da ich mich an eine ähnlich 
unerfreuliche Lage erinnerte, in der ich mich selbst einmal 
befunden hatte, galt mein ganzes Mitgefühl der Dame - 
weißhaarig, schwarzhäutig und mir irgendwie bekannt - und 
mein Widerwillen dem sonderbaren Wesen, das hinter dem 
Altar stand - in meine Richtung blickend, die Klinge in der 
linken Hand erhoben. Die rechte Hälfte seines Körpers war in 
tiefstes Schwarz getaucht, die linke in blendendes Weiß. Ich 
war sofort gebannt von diesem Bild und trat weiter vor. Mein 
Concerto für Neue Küche und Mikrowelle hätte ihn in 
wenigen Sekunden gegart, aber es nützte mir nichts, wenn 
ich die begleitende Formel nicht laut aussprechen konnte. 


Ich glaubte, seinen Blick auf mir zu spüren, während ich 
mich ihm näherte, obwohl seine eine Seite zu dunkel und 
die andere zu hell war, als daß ich es mit Sicherheit zu 
sagen vermocht hätte. Und dann sank die Messerhand nach 


unten, und die Klinge drang mit einer bogenartigen 
Bewegung unterhalb des Brustbeins in den Oberkörper der 
Dame. In diesem Augenblick schrie sie auf, das Blut spritzte 
heraus und hob sich rot gegen all das Schwarz und Weiß ab. 
Während ich die Hand des Mannes umklammerte, der sie 
angegriffen hatte, wurde mir bewußt, daß ich meine Formel 
hätte aufsagen und sie retten können. 


Dann brach der Altar zusammen, und ein grauer 
Wirbelwind verdeckte meine Sicht auf das gesamte Bild. Das 
Blut wirbelte dazwischen herum und erzeugte so etwas wie 
einen Sturmfrisur-Effekt, indem es sich langsam ausbreitete 
und verdünnte, um die Szene rosafarben und dann 
blaßsilbern zu färben und schließlich ganz und gar 
verblassen zu lassen. Als ich zu der Stelle kam, schimmerte 
das Gras, ohne Altar, ohne Priester, ohne Opfer. 


Ich trat ganz nahe heran und starrte die Stelle verdutzt an. 
»Traumen wir?« fragte ich laut. 


Ich glaube nicht, daß ich fähig bin zu träumen, antwortete 
Frakir. 


»Dann erzähl mir, was du gesehen hast.« 


Ich habe gesehen, wie ein Kerl eine Dame, die auf einem 
Stein lag, erstochen hat. Dann brach die ganze Szene 
zusammen und wurde sozusagen weggeblasen. Der Kerl war 
schwarz und weiß, das Blut war rot, die Dame war Deidre... 


»Wie bitte? Mein Gott, du hast recht! Es sah nicht nach ihr 
aus - weil es ein Negativbild war. Aber sie ist doch bereits 
tot...« 


Ich muß dich daran erinnern, daß ich genau das gesehen 
habe, was immer du zu sehen glaubtest. Ich kenne die 
unbearbeiteten Daten nicht, sondern nur das, was dein 
Nervensystem damit gemacht hat. Meine eigenen 
Wahrnehmungen sagten mir, daß es sich dabei nicht um 
normale Leute handelte, sondern um Wesen in der 


Größenordnung jener Dworkin- und Oberon-Gestalten, die 
dich damals in der Höhle aufgesucht haben. 


In diesem Augenblick durchzuckte mich ein wirklich 
schrecklicher Gedanke. Die Dworkin- und Oberon-Gestalten 
hatten mich kurz an dreidimensionale 
Computersimulationen denken lassen. Und Geistrads 
Fähigkeit zum Schattenabtasten beruhte auf digitalisierten 
Abstraktionen von Teilen des Musters, die meiner Ansicht 
nach besonders für diese Eigenart beschaffen waren. Und 
Geist hatte sich Gedanken gemacht -beinahe sehnsüchtig, 
wie es jetzt erschien - über die Voraussetzungen für das 
Gottsein. 


Sollte meine eigene Schöpfung mir womöglich Streiche 
spielen? Hatte Geist mich vielleicht in einem öden fernen 
Schatten gefangengesetzt und alle meine Bemühungen um 
eine Verbindung nach draußen unterbunden, um ein 
raffiniertes Spiel mit mir zu treiben? Wenn er sogar seinen 
eigenen Schöpfer schlagen konnte, für den er doch 
anscheinend so etwas wie Ehrfurcht empfand, überkäme ihn 
dann nicht das Gefühl, daß ihm eine persönliche Erhebung 
in seinem persönlichen Kosmos widerfahren sei - über 
meinen Status hinaus? Vielleicht. Wenn sich jemand 
andauernd mit Computer-Simulationen beschäftigt - 
cherchez le deus ex machina. 


Ich fragte mich, wie stark Geist in Wirklichkeit war. Obwohl 
seine Macht zum Teil eine Analogie des Musters war, war sie 
sicher der des Musters nicht gleichwertig - und ebensowenig 
der des Logrus. Ich konnte mir nicht vorstellen, daß er 
diesen Ort gegen das eine oder den anderen abzuschirmen 
vermochte. 


Andererseits würde es vollauf genügen, wenn er mich 
gegen all dieses abzuschirmen vermöchte. Vielleicht war es 
ihm möglich gewesen, sich während unserer kurzen 
Begegnung bei meiner Ankunft in den Logrus 


hineinzuversetzen. Doch die Voraussetzung dafür wäre 
gewesen, daß Geist tatsächlich Frakir verstärkt hätte, und 
das traute ich ihm nicht zu. Und was war mit dem Einhorn 
und der Schlange? 


»Frakir«, fragte ich, »bist du sicher, daß es wirklich der 
Logrus war, der dich diesmal verstärkt und dir all diese 
Anweisungen eingespeichert hat, die du in dir trägst?« 


Ja. 
»Was macht dich so sicher?« 


Ich hatte dasselbe Gefühl wie damals bei unserer 
Begegnung innerhalb des Logrus, als ich meine Erst- 
Verstärkung erfuhr. 


»Ich verstehe. Nächste Frage: Könnte es sein, daß das 
Einhorn und die Schlange, die wir in der Kapelle gesehen 
haben, von derselben Art waren wie die Oberon- und 
Dworkin-Gestalten damals in der Höhle?« 


Nein, das hätte ich gemerkt. Sie waren ganz anders. Sie 
waren furchterregend und mächtig und so ziemlich das, was 
sie zu sein schienen. 


»Gut«, sagte ich. »Ich hatte schon Angst, dies sei eine 
raffinierte Charade von Seiten des Geistrads.« 


Das habe ich aus deinen Gedanken herausgelesen. Obwohl 
ich nicht sehen kann, warum die Tatsache, daß das Einhorn 
und die Schlange Realität waren, dieser These 
widersprechen. Sie hätten sich einfach in das System von 
Geist einschleichen können, um dir zu befehlen, mit deinen 
Eskapaden aufzuhören, weil sie diese Geschichte zu Ende 
bringen wollten. 


»Daran habe ich gar nicht gedacht.« 


Und vielleicht ist es Geist gelungen, einen Ort 
auszumachen und in ihn einzudringen, der für das Muster 
und den Logrus mehr oder weniger unzugänglich ist. 


»Ich nehme an, das könnte ein Gesichtspunkt sein. Leider 
wirft mich das an meinen Ausgangspunkt zurück.« 


Nein, weil dieser Ort nicht von Geist errichtet wurde. Er war 
schon immer da. Das habe ich vom Logrus erfahren. 


»Dieses Wissen könnte vielleicht ein klein wenig tröstlich 
sein, aber...« 


Ich führte den Gedanken nicht zu Ende, denn eine 
plötzliche Bewegung lenkte meine Aufmerksamkeit auf das 
gegenüberliegende Viertel des Kreises. Dort entdeckte ich 
einen Altar, der mir zuvor nicht aufgefallen war; eine 
weibliche Gestalt stand davor, ein gefesselter Mann, 
gesprenkelt von Licht und Schatten, lag darauf. Beide sahen 
dem ersten Paar sehr ähnlich. 


»Nein!« schrie ich. »Aufhören!« 


Doch die Klinge senkte sich, während ich mich auf die 
Szene zubewegte. Das Ritual wurde wiederholt, der Altar 
brach zusammen, und wieder einmal wirbelte alles davon. 
Als ich die Stelle erreichte, gab es keine Hinweise darauf, 
daß irgend etwas Ungewöhnliches geschehen war. 


»Welchen Reim machst du dir darauf?« fragte ich Frakir. 
Dieselben Kräfte wie zuvor, aber irgendwie umgekehrt. 
»Warum? Was wird hier gespielt?« 


Es geht um ein Zusammenziehen der Kräfte. Sowohl das 
Muster als auch der Logrus versuchen, sich einen Weg an 
diesen Ort zu bahnen. Zumindest eine Zeitlang machen sie 
gemeinsame Sache. Solche Opfer wie jene, derer du soeben 
Zeuge geworden bist, helfen dabei, die Öffnungen zu 
sichern, die sie brauchen. 


»Warum sollen sie sich hier manifestieren?« 


Dies ist neutraler Boden. Ihre uralte Spannung verlagert 
sich auf ganz feine Weise. Von dir wird erwartet, daß du das 


Mächte-Gleichgewicht so oder so aus der Ruhestellung 
bringst. 


»Ich habe nicht die blässeste Ahnung, wie ich dabei 
vorgehen soll.« 


Wenn die Zeit gekommen wird, wirst du es wissen. 


Ich wandte mich wieder dem Weg zu und marschierte 
weiter. 


»War es Zufall, daß ich gerade in dem Augenblick 
vorbeikam, als die Opfer fällig waren?« sagte ich. »Oder 
waren die Opfer fällig, weil ich vorbeikam?« 


Es war vorgesehen, daß die Opferungen in deiner Nähe 
stattfanden. Du bist mit ihnen verknüpft. 


»Dann kann ich also deiner Meinung nach erwarten...« 


Eine Gestalt trat hinter einem Stein zu meiner Linken 
hervor und kicherte leise. Meine Hand fuhr zum Schwert, 
doch seine Hände waren leer, und er bewegte sich langsam. 


»Selbstgespräche. Kein gutes Zeichen«, bemerkte er. 


Der Mann war eine Studie in Schwarz, Weiß und Grau. 
Tatsächlich hätte er aufgrund der Dunkelheit, die seine 
rechte Seite einhüllte, und dem Lichtschimmer auf der 
linken derjenige sein können, der beim erstenmal den Dolch 
gehalten hatte. Ich vermochte es nicht zu sagen. Wer immer 
oder was immer er auch sein mochte, ich verspürte kein 
Verlangen, seine nähere Bekanntschaft zu machen. 


Also zuckte ich mit den Schultern. 


»Das einzige Zeichen, das mir wichtig ist, ist das mit der 
Aufschrift >Ausgang<«, erklärte ich ihm, als ich an ihm 
vorbeistrich. 


Seine Hand fiel auf meine Schulter, und ich wandte mich 
beiläufig zu ihm um. 


Wieder das Kichern. 


»Du mußt an diesem Ort vorsichtig sein, wenn du Wünsche 
außerst«, sagte er in einem tiefen und wohlbemessenen 
Ton. »Denn manchmal werden hier Wünsche erfüllt, und 
wenn der Wöünscheerfüller moralisch verdorben ist und 
>Ausgang< als >letzter Ausweg< mißversteht - nun, dann 
puff! Vielleicht hörst du dann auf zu sein. Löst dich in Rauch 
auf. Fährst hinab in die Erde. Seitlich zur Hölle und weg mit 
dir!« 


»Dort war ich bereits«, antwortete ich, »und an vielen 
Orten auf dem Weg dorthin.« 


»Sieh nur! Dein Wunsch ist in Erfüllung gegangen«, stellte 
er fest, wobei sein linkes Auge einen Lichtblitz auffing und in 
meine Richtung zurückwarf. Wie ich mich jedoch drehte und 
wendete, immer fiel mein Blick auf sein rechtes Auge. »Dort 
entlang«, beendete er seine Ausführung und deutete in die 
entsprechende Richtung. 


Ich wandte den Kopf in die Richtung, in die er deutete, und 
dort leuchtete über dem Stein eines Dolmens ein 
>Ausgang<-Zeichen, das genau jenem über dem 
Notausgang des Theaters in der Nähe der Uni ähnelte, in 
das ich gern zu gehen pflegte. 


»Du hast recht«, sagte ich. 
»Wirst du hindurchgehen?« 
»Wirst du?« 


»Kein Bedarf«, antwortete er. »Ich weiß schon lange, was 
dort ist.« 


»Was?« erkundigte ich mich. 
»Die andere Seite.« 
»Sehr komisch«, antwortete ich. 


»Wenn man seinen Wunsch erfüllt bekommt und ihn dann 
verwirkt, kann es sein, daß man die Mächte verprellt«, sagte 
er daraufhin. 


»Hast du Erste-Hand-Informationen darüber?« 


Ich hörte ein Scharren und Knacken, und es dauerte einige 
Augenblicke, bis mir klar wurde, daß er mit den Zähnen 
knirschte. Dann ging ich zu dem >Ausgang<-Zeichen, da 
ich untersuchen wollte, ob es vielleicht der Wegweiser zu 
einer Abkürzung der Strecke war. 


Zwei Steine standen aufrecht da, und ein flacher 
Felsbrocken war über ihre Spitzen gelegt. Die Pforte, die 
dieses Gebilde darstellte, war groß genug, daß ein Mann 
hindurchgehen konnte. Es war jedoch dunkel... 


Gehst du hindurch, Boss? 


»Warum nicht? Dies ist einer der wenigen Augenblicke in 
meinem Leben, da ich mich für denjenigen, wer immer die 
Schau durchführt, für unentbehrlich halte.« 


Ich würde mir lieber nicht allzuviel einbilden... setzte Frakir 
an, doch ich war bereits in Bewegung. 


Es bedurfte lediglich dreier schneller Schritte, und ich sah 
hinaus über einen Kreis von Steinen und funkelndem Gras, 
vorbei an einem schwarz-weißen Mann, zu einem weiteren 
Dolmen, der ebenfalls mit einem >Ausgang<-Zeichen 
versehen war und in dessen Innerm ich eine schattenhafte 
Gestalt wahrnahm. Ich hielt inne, trat einen Schritt zurück 
und kehrte um. Ein schwarz-weißer Mann betrachtete mich, 
ein Dolmen mit einer dunklen Gestalt im Innern war hinter 
ihm. Ich hob die rechte Hand über den Kopf. Dasselbe tat 
die schattenhafte Gestalt. Ich wandte mich wieder in die 
Richtung um, in die ich ursprünglich gegangen war. Die 
schattenhafte Gestalt mir gegenüber hatte ebenfalls die 
Hand erhoben. Ich setzte meinen Weg fort. 


»Wie klein die Welt doch ist«, stellte ich fest. 
Der Mann lachte. 


»jJetzt bist du daran erinnert worden, daß jeder Ausgang 
auch ein Eingang ist«, sagte er. 


»Daß ich dich hier sehe, erinnert mich eher an ein 
Schauspiel von Sartre«, entgegnete ich. 


»Eine Unhöflichkeit«, antwortete er, »aber philosophisch 
überzeugend. Ich war schon immer der Ansicht, daß die 
Hölle andere Leute sind. Allerdings habe ich nichts getan, 
um dein Mißtrauen zu erwecken, oder?« 


»Warst du oder warst du nicht die Person, die ich in der 
Nähe gesehen habe, als eine Frau auf einem Opferaltar 
lag?« fragte ich. 


»Und wenn ich es war, was hat das mit dir zu tun? Du 
warst nicht daran beteiligt.« 


»Ich glaube, ich habe eigenartige Gefühle in bezug auf 
kleine Dinge - wie zum Beispiel den Wert des Lebens.« 


»Entrüstung ist billig. Selbst Albert Schweitzers Achtung 
vor dem Leben bezog sich nicht auf den Bandwurm, die 
Tsetsefliege oder die Krebszelle.« 


»Du weißt genau, was ich meine. Hast du vorhin eine Frau 
auf einem Steinaltar geopfert oder nicht?« 


»Zeig mir den Altar.« 

»Das kann ich nicht. Er ist verschwunden.« 

»Zeig mir die Frau.« 

»Auch sie ist verschwunden.« 

»Dann hast du keine sehr überzeugenden Beweise.« 


»Dies ist kein Gericht, verdammt! Wenn du eine 
Auseinandersetzung möchtet, dann beantworte meine 
Fragen. Wenn nicht, dann laß uns aufhören, Geräusche 
füreinander zu erzeugen.« 


»Ich habe dir geantwortet.« 
Ich zuckte mit den Schultern. 


»Also gut«, sagte ich. »Ich kenne dich nicht, und darüber 
bin ich sehr froh. Guten Tag.« 


Ich trat einen Schritt von ihm weg und machte Anstalten, 
zum Pfad zurückzukehren. Währenddessen sagte er: 
»Deidre. Ihr Name war Deidre, und ich habe sie in der Tat 
umgebracht.« Und damit wich er in den Dolmen zurück, aus 
dem er kurz zuvor gekommen war, und verschwand darin. 
Sofort sah ich zur anderen Seite des Weges, doch er 
erschien nicht unter dem >Ausgang<-Zeichen. Ich machte 
eine Kehrtwendung und trat meinerseits in den Dolmen. 
Jenseits, auf der anderen Seite des Weges, gelangte ich 
wieder hinaus und erhaschte einen Blick auf mich selbst, 
wie ich in den Eingang trat. Den Fremden sah ich jedoch 
nirgends. 


»Was hältst du davon?« fragte ich Frakir, während ich mich 
wieder auf den Pfad begab. 


Vielleicht ist das der hier herrschende Geist? Ein 
widerlicher Geist, der an einem widerlichen Ort herrscht? 
mutmaßte sie. Ich weiß nicht, aber ich glaube, er war auch 
eines dieser verdammten Gebilde, die es hier gibt - und die 
ziemlich stark sind. 


Ich setzte den Fuß auf den Pfad und folgte weiter seinem 
Verlauf. 


»Dein Sprachmuster hat sich gewaltig verändert, seit du 
die Verstärkung erfahren hast«, stellte ich fest. 


Dein Nervensystem ist ein guter Lehrer. 


»Danke. Wenn dieser Kerl erneut Gestalt annimmt und du 
ihn spürst, bevor ich ihn sehe, gib mir ein Zeichen.« 


Klar. Eigentlich spüre ich an diesem ganzen Ort 
irgendwelche von diesen Gebilden. 


»Wann hast du das gemerkt?« 


Als ich zum erstenmal den Ausgang genauer unter die Lupe 
genommen habe. Ich habe ihn nach Gefahren untersucht. 


Als wir die Peripherie des äußeren Kreises erreichten, 
schlug ich gegen einen Stein. Er fühlte sich ziemlich massiv 
an. 


Er ist hier! warnte Frakir plötzlich. 


»He!« erklang eine Stimme über mir, und ich sah hinauf. 
Der schwarz-weiße Fremde saß oben auf dem Stein und 
paffte eine dünne Zigarre. In der linken Hand hielt er einen 
Trinkkelch. »Du interessierst mich, Junge«, fuhr er fort. »Wie 
heißt du?« 


»Merlin«, antwortete ich. »Und du?« 


Anstatt zu antworten, schob er sich über den Rand, fiel im 
Zeitlupentempo herunter und landete neben mir auf den 
Füßen. 


Sein linkes Auge blinzelte, während er mich musterte. Der 
Schatten strömte wie dunkles Wasser an seiner rechten 
Seite hinab. Er bließ silbernen Rauch in die Luft. 


»Du bist ein Lebendiger«, verkündete er dann, »und du 
trägst das Zeichen des Musters und das Zeichen des Chaos. 
In dir fließt das Blut von Amber. Welcher Abstammung bist 
du, Merlin?« 


Der Schatten teilte sich für einen Augenblick, und ich sah, 
daß sein rechtes Auge unter einer Klappe verborgen war. 


»Ich bin der Sohn Corwins«, ließ ich ihn wissen, »und du 
bist... irgendwie ...der Verräter Brand.« 


»Du hast meinen Namen erraten«, sagte er, »aber ich habe 
niemals das betrogen, an das ich glaubte.« 


»Nämlich deinen eigenen Ehrgeiz«, sagte ich. 


»Deine Heimat und deine Familie und die Kräfte der 
Ordnung haben dir nie etwas bedeutet, nicht wahr?« 


Er schnaubte verächtlich durch die Nase. 


»Ich werde nicht mit einem anmaßenden Grünschnabel 
streiten.« 


»Ich habe auch keine Lust, mit dir zu streiten. Denn wenn 
es irgendwelche Wertmaßstäbe gibt, dann ist dein Sohn 
Rinaldo wahrscheinlich mein bester Freund.« 


Ich wandte mich ab und marschierte los. Seine Hand fiel 
auf meine Schulter. 


»Warte!« sagte er. »Was soll dieses Geschwätz? Rinaldo ist 
doch noch ein Junge.« 


»Falsch«, widersprach ich. »Er ist ungefähr in meinem 
Alter.« 


Seine Hand sackte herab, und ich drehte mich um. Er hatte 
die Zigarre fallen gelassen, die nun rauchend auf dem Weg 
lag, und den Trinkkelch hielt er nun in der 
schattenumhüllten Hand. Er rieb sich die Stirn. 


»Soviel Zeit ist vergangen...«, sinnierte er. 


Aus einer Laune heraus zog ich meine Trümpfe aus der 
Tasche, blätterte Lukes heraus und hielt die Karte hoch, 
damit er sie sehen konnte. 


»Das ist Rinaldo«, sagte ich. 


Er griff danach, und aus einem unerfindlichen Grund ließ 
ich es zu, daß er sie an sich nahm. Er betrachtete sie lange. 


»Trumpf-Kontakte lassen sich anscheinend von hier aus 
nicht herstellen«, sagte ich. 


Er blickte auf, schüttelte den Kopf und reichte mir die Karte 
zurück. 


»Nein, das ist nicht möglich«, bestätigte er. »Wie... geht es 
ihm?« 


»Du weißt sicher, daß er Caine getötet hat, um dich zu 
rächen.« 


»Nein, das wußte ich nicht. Aber ich habe nichts Geringeres 
von ihm erwartet.« 


»Du bist nicht der richtige Brand, oder?« 
Er warf den Kopf zurück und lachte. 


»Ich bin mit Haut und Haaren Brand, aber ich bin nicht der 
Brand, den du vielleicht gekannt hast. Jede weitere Auskunft 
wird dich etwas kosten.« 


»Was würde es mich kosten zu erfahren, wer du wirklich 
bist?« erkundigte ich mich, während ich die Karten wieder 
einschob. 


Er hob den Kelch und hielt ihn mit beiden Händen vor sich, 
wie eine Bettlerschale. 


»Etwas von deinem Blut«, sagte er. 
»Bist du zum Vampir geworden?« 


»Nein, ich bin ein Muster-Geist«, antwortete er. »Blute für 
mich, und ich werde es dir erklären.« 


»Also gut«, willigte ich ein. »Aber ich hoffe sehr, daß es 

eine gute Geschichte ist«. Dann zog ich meinen Dolch und 
ritzte mir das Handgelenk auf, das ich über seinen Kelch 
hielt. 


Wie bei einer umgestürzten Öllampe loderten die Flammen 
auf. Natürlich fließt in mir nicht wirklich ein Feuer. Doch das 
Blut eines Chaositen ist an manchen Orten höchst 
entflammbar, und dies war offensichtlich ein solcher Ort. 


Es spritzte heraus, zum Teil in den Kelch, zum Teil daran 
vorbei, ergoß sich über seine Hand, seinen Unterarm. Er 
schrie auf und schien in sich zusammensinken zu wollen. Ich 
trat zurück, und er verwandelte sich in einen Wirbel (jenen 
Wirbeln nicht unähnlich, die den Opferungen folgten, deren 
Zeuge ich geworden war), nur daß dieser feuriger war, der 
sich mit einem Donnern in die Luft erhob und gleich darauf 
verschwunden war. Ich blieb verdutzt zurück, starrte hinauf 


und behandelte mein qualmendes Handgelenk mit direkter 
Druckmassage. 


Uff, ein farbenprächtiger Abgang, bemerkte Frakir. 


»Eine Spezialität der Familie, erwiderte ich, »und da wir 
gerade von Abgang sprechen, fällt mir >Ausgang< ein...« 


Ich trat an dem Stein vorbei und verließ den Kreis. Die 
Dunkelheit drang wieder herein, verdichtete sich. Als 
Reaktion darauf schien mein Weg heller zu werden. Ich ließ 
mein Handgelenk los, da ich sah, daß es aufgehört hatte zu 
qualmen. 


Dann verfiel ich in einen Laufschritt, eifrig bemüht, mich so 
schnell wie möglich von diesem Ort zu entfernen. Als ich 
kurze Zeit später zurückblickte, sah ich die aufgerichteten 
Steine nicht mehr. Es war nur noch ein schwindender 
blasser Wirbel da, der sich nach oben verzog, immer höher, 
und schließlich verschwand. 


Ich trabte weiter, und allmählich neigte sich der Pfad 
hangabwärts, bis ich mich schließlich mit leichten 
hüpfenden Schritten bergab bewegte. Der Pfad verlief wie 
ein leuchtendes Band nach unten und in eine weite Feme, 
bevor er sich außer Sicht verlor. Es erstaunte mich jedoch, 
daß er ein geringes Stück unter mir eine andere leuchtende 
Linie kreuzte. Diese Linie verblaßte jedoch schnell zu meiner 
Linken und Rechten. 


»Gibt es besondere Anweisungen, was die Kreuzungen mit 
den Querstraßen betrifft?« erkundigte ich mich. 


Bis jetzt nicht, antwortete Frakir. Vermutlich handelt es sich 
um Entscheidungspunkte, ohne daß man weiß, worum es 
dabei geht, bevor man dorthin gelangt. 


Es war anscheinend eine ausgedehnte schattige Ebene, die 
sich dort unten erstreckte, hier und da von mehreren 
einsamen Lichtpunkten durchsetzt, von denen einige 
beständig leuchteten, andere erschienen und wieder 


vergingen, alle jedoch am gleichen Fleck blieben. Es gab 
keine andere Linien als die meines Pfades und diejenige, die 
ihn kreuzte. Es gab keine anderen Geräusche als die meines 
Atems und die meiner Schritte. Es gab keine 
Luftströmungen, keine bemerkenswerten Gerüche, und die 
Temperatur war so gemäßigt, daß sie keinerlei 
Aufmerksamkeit beanspruchte. Wieder waren zu beiden 
Seiten dunkle Formen, doch ich hatte kein Verlangen 
danach, sie zu erforschen. Ich wollte nichts weiter, als diese 
Geschichte, wie immer sie ablaufen mochte, zu einem Ende 
zu bringen, hier herauszukommen und mich so bald wie 
möglich wieder meinen eigenen Angelegenheiten zu 
widmen. 


Dann erschienen dunstige Lichtflecken in unregelmäßigen 
Zeitabständen zu beiden Seiten des Pfades, wabernd, ohne 
erkennbaren Ursprung; Schwaden, die aufwallten und 
wieder zusammensackten. Sie wirkten wie hauchdünne 
geraffte Vorhänge neben dem Weg, und anfangs nahm ich 
mir nicht die Zeit, sie zu untersuchen, bis die 
undurchsichtigen Schleier immer weniger wurden und 
schließlich von Tonabstufungen abgelöst wurden, die eine 
immer bessere Unterscheidung zuließen. Es war beinahe so, 
als ob eine Scharfeinstellung durchgeführt würde, bei der 
sich mit zunehmend klarerer Sicht die Umrisse vertrauter 
Gegenstände abzeichneten: Stühle, Tische, geparkte Autos, 
Schaufenster. Nach einiger Zeit tauchten blasse Farben in 
diesen Bildern auf. 


Ich blieb neben einem davon stehen und betrachtete es. Es 
zeigte einen 57er Chevy mit Schnee darauf, in einer 
bekannt aussehenden Einfahrt abgestellt. Ich näherte mich 
ihm und streckte die Hand danach aus. 


Meine linke Hand samt Arm verblaßten, als sie in das 
schwache Licht eindrangen. Ich streckte die Hand zur linken 
Seite hin aus. Es folgten das undeutliche Gefühl einer 
Berührung und eine schwache Kälte. Dann fuhr ich mit der 


Hand nach links und fegte etwas von dem Schnee weg. Als 
ich die Hand zurückzog, lag Schnee darauf. Sofort verging 
das Bild in Schwärze. 


»Ich habe absichtlich die linke Hand benutzt«, sagte ich, 
»mit dir am Handgelenk. Was war dort?« 


Vielen Dank. Es sah aus wie ein rotes Auto mit Schnee 
darauf. 


»Es war ein Gebilde, daß jemand aus meinem Geist 
gestohlen hat. Das ist mein Gemälde von Polly Jackson, auf 
Lebensgröße vergrößert.« 


Dann entwickeln sich die Dinge zum schlechteren, Merle. 
Ich habe nicht erkannt, daß es etwas Konstruiertes war. 


»Welche Schlußfolgerung ziehst du daraus?« 


Was immer hinter diesen Aktionen steckt, es wird besser 
darin - oder stärker. Oder beides. 


»Mist!« schimpfte ich, wandte mich ab und lief weiter. 


Vielleicht will etwas dir zeigen, daß es dich jetzt 
uneingeschränkt täuschen kann. 


»Dann ist ihm das gelungen«, bestätigte ich. »He, Etwas!« 
rief ich. »Hast du das gehört? Du gewinnst! Du hast mich 
uneingeschränkt getäuscht! Kann ich jetzt nach Hause 
gehen? Wenn du jedoch etwas anderes beabsichtigst hast, 
dann ist es dir nicht gelungen. Ich habe die Pointe 
überhaupt nicht mitbekommen!« 


Der grelle Blitz, der darauf folgte, warf mich zu Boden und 

machte mich vorübergehend blind. Ich lag angespannt und 
zuckend da, doch es folgte kein Donnerschlag. Als meine 
Sicht wieder klar wurde und meine Muskeln mit den 
krampfhaften Zuckungen aufhörten, sah ich eine riesige 
königliche Gestalt nur wenige Schritt vor mir stehen: 
Oberon. 


Doch es war ein Standbild, ein Duplikat jener Statue, die 
am unteren Ende der Hauptstraße in Amber stand, oder 
vielleicht sogar genau diese, denn bei näherer Betrachtung 
entdeckte ich Flecken auf der Schulter des großen Mannes, 
die Vogeldreck zu sein schienen. 


»Echt oder eine Nachbildung?« fragte ich laut. 
Echt, würde ich sagen, antwortete Frakir. 
Ich erhob mich langsam. 


»Mir kommt es so vor, als sollte dies eine Antwort sein«, 
sagte ich. »Ich verstehe nur nicht, was sie bedeutet.« 


Ich streckte die Hand aus, um das Gebilde zu berühren, 
und es fühlte sich eher an wie Segeltuch und nicht wie 
Bronze. In diesem Augenblick verlagerte sich meine Sicht 
ein wenig, und ich spürte, daß ich ein Üüberlebensgroßes 
Gemälde mit dem Titel >Der Landesvater< berührte. Dann 
verschwammen die Ränder, es verblaßte, und ich sah, daß 
es Teil einer jener dunstigen Schilderwände war, an denen 
ich vorbeigekommen war. Dann kräuselte es sich und war 
gleich darauf verschwunden. 


»Ich gebe auf«, sagte ich, während ich über jene Stelle 
schritt, die das Gebilde ein paar Sekunden zuvor noch 
innegehabt hatte. »Die Antworten sind verwirrender als die 
Situationen, die die Fragen hervorrufen.« 


Da wir zwischen den Schatten umherwandeln, könnte dies 
nicht der Beweis für die Behauptung sein, daß alle Dinge 
real sind - irgendwo? 


»Vielleicht. Aber das wußte ich bereits.« 


Und daß alle Dinge auf verschiedene Weise real sind, zu 
verschiedenen Zeiten, an verschiedenen Orten? 


»Was du sagst, könnte durchaus die Botschaft sein. Ich 
bezweifle jedoch, daß jemand dafür zu solch extremen 
Maßnahmen griffe, nur um eine philosophische Erkenntnis 


zu verkünden, die für dich vielleicht neu sein mag, die aber 
ansonsten ein alter Hut ist. Es muß einen besonderen Grund 
dafür geben, einen, der sich mir immer noch nicht 
erschlossen hat.« 


Bis jetzt waren die Darstellungen, an denen ich 
vorbeigekommen war, Stilleben gewesen. Die jetzige 
Nummer jedoch enthielt Leute und einige andere 
Geschöpfe. Es war eine Handlung darin - zum Teil 
gewalttätig, zum Teil erotischer Natur, zum Teil schlichtes 
Alltagsgeschehen. 


Ja, da scheint eine Entwicklung stattzufinden. Vielleicht 
führt sie zu irgendeinem bestimmten Ziel. 


»Wenn sie hervorstürzen und mich angreifen werden, dann 
weiß ich, daß ich an diesem Ziel angekommen bin.« 


Wer weiß? Ich habe gehört, daß Kunstkritik ein 
komplizierter Bereich ist. 


Doch die Bilderfolge hörte kurz darauf auf, und ich blieb 
zurück und rannte wieder im Laufschritt auf meinem hellen 
Pfad durch die Dunkelheit. Den immer noch sanft geneigten 
Hang hinunter auf die Kreuzung zu. Wo war die Cheshire- 
Katze in diesem Augenblick, da ich Kaninchenbaulogik 
dringend brauchte? 


Ich betrachtete einen Augenblick lang die Kreuzung, 
während ich mich ihr näherte. Einen Wimpernschlag später 
betrachtete ich die Kreuzung immer noch, doch das Bild 
hatte sich verändert. Jetzt stand ein Laternenpfosten an der 
nächsten Ecke zur Linken. Eine schattenhafte Gestalt stand 
darunter und rauchte. 


»Frakir, wie haben sie das nun wieder herbeigezaubert?« 
fragte ich. 


Sehr schnell, antwortete sie. 
»Was sagen die Aussendungen?« 


Aufmerksamkeit ist auf dich gerichtet. Es bestehen jedoch 
keine bösen Absichten, noch nicht. 


Ich verlangsamte meine Schritte, während ich weiter 
vorwärtsging. Der Pfad wurde zu einem gepflasterten Weg, 
mit Rinnsteinen zu beiden Seiten und dahinter Gehsteigen. 
Ich verließ die Straße und trat auf den Gehsteig auf der 
rechten Seite. Während ich darauf weiterschritt, blies ein 
feuchter Nebel an mir vorbei, zwischen mir und dem Licht. 
Ich verlangsamte meinen Gang noch mehr. Kurz darauf fiel 
mir auf, daß das Pflaster naß geworden war. Meine Schritte 
hallten wider, als ob ich zwischen Gebäuden ginge. Aber 
inzwischen war der Nebel zu dicht geworden, als daß ich 
hätte feststellen können, ob wirklich Gebäude zu beiden 
Seiten aufgetaucht waren. Ich hatte das Gefühl, daß es so 
war, denn innerhalb der Düsternis gab es hier und da noch 
dunklere Bereiche. Ein kalter Wind wehte mir in den Rücken, 
und Tropfen von Feuchtigkeit fielen in unregelmäßigen 
Abständen auf mich herab. Ich blieb stehen und schlug den 
Mantelkragen hoch. Von irgendwo außerhalb meiner 
Sichtweite, hoch oben, hörte ich das leise Brummen eines 
Flugzeuges. Nachdem es vorbei war, ging ich wieder los. 
Dann drang der gedämpft scheppernde Klang eines 
Klaviers, auf dem ein mir halbwegs vertrautes Stück 
gespielt wurde, an mein Ohr, vielleicht von der anderen 
Straßenseite. Ich zog den Umhang fester um mich. Der 
Nebel waberte und wurde immer dichter. 


Noch drei weitere Schritte, dann klärte sich die Sicht, und 
sie stand vor mir, mit dem Rücken an den Laternenpfosten 
gelehnt. Sie war um einen Kopf kleiner als ich, trug einen 
Trenchcoat und eine schwarze Baskenmütze, und ihr Haar 
glänzte tintenschwarz. Sie ließ die Zigarette fallen und trat 
sie mit der Spitze eines hochhackigen schwarzen 
Lacklederschuhs aus. Dabei erhaschte ich einen Blick auf ihr 
Bein, und es war vollkommen geformt. Dann zog sie aus 
ihrem Mantel eine flache silberne Dose, die mit den 


erhabenen Umrissen einer Rose geschmückt war, Öffnete 
sie, entnahm ihr eine Zigarette, schob sie sich zwischen die 
Lippen, schloß die Dose und steckte sie wieder weg. Dann 
fragte sie, ohne mich anzusehen: »Hast du mal Feuer?« 


Ich besaß keine Streichhölzer, doch ich hatte nicht die 
Absicht, mich durch eine solche Kleinigkeit abschrecken zu 
lassen. 


»Natürlich«, sagte ich, während ich die Hand zu den zarten 
Gesichtszügen ausstreckte. Ich hielt sie leicht von ihr 
abgewandt, so daß sie nicht sehen konnte, daß sie leer war. 
Als ich die Formel sprach, um den Funken zu veranlassen, 
aus meiner Fingerspitze zur Zigarettenspitze 
überzuspringen, umfaßte ihre Hand die meine, als ob sie sie 
ruhighalten wollte. Und sie hob den Blick ihrer großen, 
tiefblauen, langwimprigen Augen und begegnete den 
meinen, während sie an der Zigarette zog. Dann sog sie 
heftig die Luft ein, und die Zigarette fiel zu Boden. 


»Mon Dieu!« keuchte sie, warf die Arme um mich, drückte 
sich an mich und begann zu schluchzen. »Corwin!« sagte 
sie. »Du hast mich gefunden! Es hat eine Ewigkeit 
gedauert.« 


Ich hielt sie fest in meinen Armen, wollte nicht sprechen, 

wollte ihr Glück nicht durch etwas so Klobiges wie die 
Wahrheit zerbrechen. Zum Teufel mit der Wahrheit. Ich 
strich ihr übers Haar. 


Nach einer geraumen Weile wich sie ein wenig zurück und 
sah zu mir hoch. Es würde nur noch einen Augenblick 
dauern, bis sie bemerkte, daß sie nur ein Trugbild vor sich 
hatte und daß sie nur das sah, was sie sehen wollte. Also 
fragte ich: »Was tut ein Mädchen wie du an einem Ort wie 
diesem?« 


Sie lachte leise. 


»Hast du einen Weg gefunden?« fragte sie, und dann 
verengten sich ihre Augen zu Schlitzen. »Du bist doch wohl 
nicht...« 


Ich schüttelte den Kopf. 
»Ich hatte nicht den Mut dazu«, sagte ich. 


»Wer bist du?« fragte sie und wich wieder einen halben 
Schritt zurück. 


»Mein Name ist Merlin, und ich bin in einem verrückten 
Auftrag unterwegs, den ich nicht begreife.« 


»Amberxs, sagte sie leise, wobei ihre Hände noch immer auf 
meinen Schultern lagen, und ich nickte. 


»Ich kenne dich nicht«, sagte sie schließlich. »Ich habe das 
Gefühl, daß ich dich kennen sollte, aber ich...« 


Dann kam sie wieder näher zu mir und legte den Kopf an 
meine Brust. Ich war im Begriff, etwas zu sagen, zu einer 
Erklärung anzusetzen, doch sie legte mir einen Finger über 
die Lippen. 


»Nicht jetzt, noch nicht, vielleicht niemals«, sagte sie. »Sag 
es mir nicht. Sag mir nicht mehr. Aber du selbst mußt doch 
wissen, ob du ein Muster-Geist bist.« 


»Was genau ist eigentlich ein Muster-Geist?« wollte ich 
wissen. 


»Ein künstliches Gebilde, vom Muster geschaffen. Es 
zeichnet jeden auf, der es durchwandelt. Es kann uns stets 
zurückrufen, wann immer es ihm beliebt, so wie wir zu 
irgendeiner Zeit bei ihm waren, da wir es durchwandelt 
haben. Es kann uns nach Belieben benutzen, kann uns 
überall hinschicken und uns eine Aufgabe auferlegen. Es 
kann uns zerstören, und es kann uns neu erschaffen.« 


»Tut es so etwas häufig?« 


»Ich weiß nicht. Ich bin mit seinem Willen nicht vertraut, 
ganz zu schweigen von seinen Maßnahmen, die irgend 


jemand anderen betreffen als mich selbst.« Dann 
verkündete sie plötzlich: »Du bist kein Geist! Das merke 
ich!« Sie ergriff meine Hand, bevor sie fortfuhr: »Aber irgend 
etwas ist anders an dir - anders als bei den anderen, die des 
Blutes von Amber sind ...« 


»Ich glaube«, antwortete ich, »meine Abstammung geht 
sowohl auf die Burgen des Chaos als auch auf Amber 
zurück.« 


Sie hob meine Hand zum Mund, als ob sie die Absicht 
hätte, einen Kuß daraufzudrücken. Doch ihre Lippen gingen 
daran vorbei und zu der Stelle an meinem Handgelenk, wo 
ich mich auf Brands Aufforderung hin geschnitten hatte. 
Dann durchfuhr mich ein Gedanke: Irgend etwas am Blut 
von Amber muß auf Muster-Geister einen ganz besonderen 
Reiz ausüben. 


Ich versuchte, meine Hand zurückzuziehen, doch sie 
verfügte ebenfalls über die Kraft von Amber. 


»Die Feuer des Chaos fließen manchmal in mir«, warnte 
ich. »Sie könnten dir Schaden zufügen.« 


Sie hob langsam den Kopf und lächelte. Ihr Mund war 
blutverschmiert. Ich sah hinunter und stellte fest, daß auch 
mein Handgelenk naß von Blut war. 


»Das Blut von Amber hat Macht über das Muster«, erklärte 

sie, und Nebelschwaden rollten heran, waberten um ihre 
Fußknöchel. »Nein!« schrie sie dann, und sie beugte sich 
wieder nach vom. 


Der Wirbel stieg zu ihren Waden, zu ihren Knie hoch. Ich 
spürte, wie ihre Zähne an meinem Handgelenk zerrten. Ich 
kannte keine Zauberformel, um so etwas abzuwehren, also 
legte ich ihr den Arm um die Schulter und strich ihr übers 
Haar. Nach wenigen Augenblicken löste sie sich in meiner 
Umarmung auf und verwandelte sich in einen blutigen 
Wirbelwind. 


»Nimm den rechten Weg!« hörte ich sie heulen, während 
sie von mir wegschwebte, ihre Zigarette noch immer auf 
den Pflastersteinen glühte und mein Blut daneben 
hintropfte. 


Ich wandte mich ab. Ich ging weg. Schwach, ganz schwach 
hörte ich durch die Nacht und durch den Nebel immer noch 
das Klavier, das eine Melodie spielte, die aus einer Zeit vor 
der meinen stammte. 
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Ich nahm die Straße nach rechts, und überall, wohin mein 
Blut tropfte, zerfloß die Realität ein wenig. Bei mir heilen 
Wunden jedoch schnell, und bald hörte das Bluten auf. 
Selbst das Pochen ließ kurz darauf nach. 


Du hast mich über und über mit Blut verschmiiert, Boss. 


»Sei froh, daß du nicht auch noch ins Feuer geraten bist«, 
entgegnete ich. 


Ich bin auch ein bißchen angesengt worden, vorhin bei den 
Steinen. 


»Das tut mir leid. Bist du inzwischen dahintergekommen, 
was sich hier eigentlich abspielt?« 


Es gibt keine neuen Anweisungen, wenn du das meinst. 
Aber ich habe nachgedacht, da ich ja nun weiß, wie man 
denkt, und dieser Ort wird immer faszinierender. Diese 
ganze Geschichte mit Muster-Geistern zum Beispiel. Wenn 
das Muster vielleicht auch nicht unmittelbar hier eindringen 
kann, so kann es zumindest Mittelsleute dafür einsetzen. 
Könntest du dir vorstellen, daß der Logrus in der Lage ist, 
dasselbe zu tun? 


»Das halte ich für möglich.« 


Ich bekomme allmählich den Eindruck, daß die beiden hier 
ein Duell gegeneinander austragen, auf der Unterseite der 
Realität, zwischen den Schatten. Was ist, wenn dieser Ort 
zuerst da war? Sogar vor dem Schatten? Was ist, wenn sie 
hier von Anfang an gekämpft haben, auf eine seltsame 
metaphysische Art und Weise? 


»Was wäre dann?« 


Das würde den Schatten beinahe zu einem Nachgedanken 
machen, einem Nebenprodukt der Spannung zwischen den 
Polen. 


»Ich fürchte, ich kann dir nicht folgen, Frakir.« 


Wenn nun Amber und die Burgen nur deshalb geschaffen 
wurden, um Mittelsleute für diese Auseinandersetzung 
hervorzubringen? 


»Und was ist, wenn dir diese fixe Idee während deiner 
letzten Verstärkung durch den Logrus eingegeben wurde?« 


Warum? 


»Weil das vielleicht ein anderer Weg sein könnte, um mich 
zu der Ansicht zu bringen, daß die Auseinandersetzung 
wichtiger ist als die Leute. Ein weiterer Druck, um mich zu 
veranlassen, mich für eine Seite zu entscheiden.« 


Ich habe nicht das Gefühl, manipuliert zu werden. 


»Wie du bereits bemerktest, ist die Sache mit dem Denken 
etwas Neues für dich. Und das ist ein verdammt abstrakter 
Gedankengang, den du da gleich am Anfang des Spiels 
verfolgst.« 

Findest du? 

»Darauf kannst du Gift nehmen.« 

Was heißt das dann für uns? 


»Daß wir die unerfreuliche Aufmerksamkeit von Ganz Oben 
genießen.« 


Du solltest deine Zunge hüten, falls das wirklich ihr 
Kampfgebiet ist. 


»Die Pest möge über beide Häuser hereinbrechen. Aus 
irgendeinem seltsamen Grund, den ich nicht durchschaue, 
brauchen sie mich für dieses Spiel. Sie werden sich duldsam 
zeigen.« 


Irgendwo über uns grollte Donner. 


Siehst du, was ich meine? 
»Das ist ein Bluff«, erwiderte ich. 
Wessen Bluff? 


»Des Musters, nehme ich an. Sein Geist ist anscheinend 
zuständig für die Realität in diesem Bereich.« 


Weißt du, wir könnten uns auch auf der ganzen Linie irren. 
Wir schießen vollkommen ins dunkle. 


»Ich habe das Gefühl, daß auch wir aus dem dunkeln 
beschossen werden. Deshalb weigere ich mich, mich auf die 
Spielregeln von irgend jemand anderem einzulassen.« 


Hast du einen Plan? 


»Laß dich locker hängen. Und wenn ich sage: >Tötel<, 
dann tu es. Jetzt wollen wir unseren Weg fortsetzen.« 


Ich rannte wieder los, ließ den Nebel zurück und ließ die 
Geister zurück, damit sie Geisterspiele in ihrer Geisterstadt 
spielen mochten. Ein heller Weg durch ein dunkles Land, ich 
im Laufschritt, eine umgekehrte Schattenverschiebung, 
während das Land mich zu verändern versuchte. Und vor 
mir noch mehr Blitze und noch mehr Donner, und neben mir 
lebensechte Straßenszenen, die zuckend erschienen und 
wieder verschwanden. 


Und dann war es, als ob ich einen Wettlauf gegen mich 
selbst machte, eine dunkle Gestalt, die auf dem hellen Weg 
dahinflitzte - bis mir bewußt wurde, daß es sich tatsächlich 
in gewisser Weise um einen Spiegeleffekt handelte. Die 
Bewegungen der Gestalt zu meiner Rechten, die neben mir 
herlief, ahmte die meinen nach; flüchtige Bilder zu meiner 
Linken wurden auf die rechte Seite des anderen projiziert. 


Was ist los, Merle? 


»Ich weiß nicht«, sagte ich. »Aber ich bin nicht in der 
Stimmung für Symbolismus, Allegorien und das ganze 
gemischte metaphorische Kunterbunt. Wenn damit 


ausgedrückt werden soll, daß das Leben ein Rennen gegen 
einen selbst ist, dann lasse ich mir das eingehen - es sei 
denn, die Mächte, die diese Schau abziehen, ergehen sich in 
echten Plattheiten. Dann paßt es zu ihrer Natur. Was meinst 
du?« 


Ich meine, du bist vielleicht immer noch in Gefahr, von 
einem Blitz erschlagen zu werden. 


Der Blitz kam nicht, aber mein Spiegelbild kam wieder. Das 
Trugbild dauerte entschieden länger an als irgendeine der 
bisherigen Straßenrandszenen, deren Zeuge ich geworden 
war. Ich war im Begriff, es nicht mehr zu beachten, es ganz 
und gar zu ignorieren, als mein Spiegelbild plötzlich einen 
gewaltigen Zwischenspurt einlegte und an mir vorbeischoß. 


Uff, oh! 


»Ja«, pflichtete ich bei, während ich selbst schneller wurde, 
um den anderen einzuholen und mich seiner 
Laufgeschwindigkeit anzupassen. 


Wir rannten nur für ein paar Meter nebeneinander her, bis 

ich ihn überholte. Dann schob er sich wieder vor mich. Ich 
beschleunigte meinen Lauf und holte ihn wieder ein. Dann 
holte ich, einer Eingebung folgend, tief Luft, sprintete vor 
und setzte mich an die Spitze. 


Mein Double bemerkte dies erst ein wenig später, rannte 
noch schneller, gewann wieder an Boden. Ich holte noch 
mehr aus mir heraus, hielt die Führung. Warum, zum Teufel, 
veranstalteten wir überhaupt diesen Wettlauf? 


Ich sah nach vom. In der Ferne entdeckte ich einen 
Bereich, wo der Pfad breiter wurde. Dort schien ein Band 
quer über die Bahn gespannt zu sein. Nim gut. Welche 
Bedeutung das Ganze auch haben mochte, ich beschloß, es 
durchzustehen. 


Ich hielt über etwa hundert Meter die Führung, bevor mein 
Schatten wieder aufholte. Ich holte das Außerste aus mir 


heraus und schaffte es, diesen verkürzten Abstand zwischen 
uns aufrechtzuerhalten. Dann legte er erneut zu und holte 
mich mit einem Tempo ein, das meiner Einschätzung nach 
nur sehr schwer während des Rests der Strecke bis zum 
Zielband durchzuhalten wäre. Trotzdem gehörte dies nicht 
zu jenen Dingen, die man um jeden Preis herausfinden will. 
Ich legte mich noch mehr ins Zeug. Ich schob mich an die 
Spitze. 


Der Hundesohn hatte jedoch gleich wieder aufgeschlossen, 
gewann weiter an Boden, überholte mich, stolperte leicht. 
Sofort war ich wieder neben ihm. Aber das Wesen 
strauchelte nun nicht mehr. Es behielt die schreckliche 
Geschwindigkeit bei, mit der wir uns jetzt bewegten, und ich 
hatte nicht die Absicht aufzugeben, es sei denn, mein Herz 
würde explodieren. 


Wir rannten weiter, mehr oder weniger nebeneinander. Ich 

wußte nicht, ob ich noch die Reserven für einen Endspurt 
hatte oder nicht. Ich vermochte auch nicht zu ermessen, ob 
ich einen leichten Vorsprung hatte, ob wir Brust an Brust 
liefen oder ob ich ein wenig hinter dem anderen war. Wir 
keuchten über die beiden parallelen leuchtenden Pfade bis 
zur Linie der Helligkeit, als plötzlich das Empfinden 
verschwand, auf einer Glasfläche zu laufen. Die beiden 
schmal erscheinenden Pfade wurden zu einem einzigen 
breiten Pfad. Die Arme und Beine des anderen bewegten 
sich anders als meine Arme und Beine. 


Wir kamen sehr nahe aneinander heran, als wir den letzten 
Teil der Strecke erreichten - endlich so nahe, daß ein 
Erkennen möglich war. Es war kein Abbild meiner selbst, 
gegen das ich lief, denn seine Haare waren straff nach 
hinten gekämmt, und ich sah, daß ihm das linke Ohr fehlte. 


Ich raffte mich zu einem letzten Spurt auf. Der andere tat 
dasselbe. Wir lagen ziemlich auf einer Höhe, als wir das 


Band erreichten. Ich glaube, daß ich es als erster berührte, 
aber ich bin mir nicht ganz sicher. 


Wir rannten noch ein kurzes Stück weiter, dann brachen wir 
keuchend zusammen. Ich rollte mich schnell herum, um ihn 
nicht aus den Augen zu lassen, aber er lag einfach nach Luft 
ringend da. Ich legte die rechte Hand auf den Griff meiner 
Waffe und lauschte auf das Pochen meines Blutes in den 
Ohren. 


Als ich wieder einigermaßen zu Atem gekommen war, 
bemerkte ich: »Ich wußte gar nicht, daß du so schnell laufen 
kannst, Jurt.« 


Er stieß ein kurzes Lachen aus. 
»Du weißt von mir noch vieles nicht, Bruder.« 
»Davon bin ich überzeugt«, sagte ich. 


Dann rieb er sich mit dem Handrücken über die Stirn, und 
ich stellte fest, daß der Finger, den er damals in der Höhle 
von Kolvir eingebüßt hatte, wieder an seiner Stelle war. 
Entweder war dies der Jurt aus einer anderen Zeitschiene 
oder.., 


»Und, wie geht es Julia?« fragte ich ihn. »Wird sie sich 
wieder erholen?« 


»Julia?« sagte er. »Wer ist das?« 
»Tut mir leid«, entgegnete ich. »Du bist der falsche Jurt.« 


»Was bedeutet das sonst noch?« fragte er, stützte sich auf 
einen Ellbogen und musterte mich mit seinem unversehrten 
Auge. 


»Der echte Jurt war niemals auch nur in der Nähe des 
Musters von Amber...« 


»Ich bin der echte Jurt!« 


»Du besitzt noch alle Finger. Er hat kürzlich einen verloren. 
Ich war dabei.« 


Er sah plötzlich weg. 


»Du mußt ein Logrus-Geist sein«, fuhr ich fort. 
»Anscheinend bedient er sich derselben Kunststückchen wie 
das Muster - indem er die Merkmale jener aufzeichnet, die 
ihn durchwandeln.« 


»Das ist also... geschehen?« fragte er. »Ich konnte mich 
nicht mehr richtig erinnern... warum ich hier bin... außer um 
zu einem Wettlauf gegen dich anzutreten.« 


»Ich wette, deine Erinnerungen an die jüngste Zeit, bevor 
du an diesen Ort kamst, enthalten eine Bezwingung des 
Logrus.« 


Er begegnete meinem Blick und nickte. 
»Stimmt. Was hat das alles zu bedeuten?« fragte er. 


»Ich bin mir nicht sicher«, sagte ich. »Aber ich habe so 
meine Mutmaßungen. Dieser Ort ist so etwas wie die ewige 
Unterseite des Schattens. Es ist verdammt nahe am Aus- 
Bereich, sowohl für das Muster als auch für den Logrus. Aber 
beide können anscheinend mit Hilfe ihrer Geister hier 
eindringen - künstliche Gebilde, die sie nach den von uns 
bei unserer Durchwandlung angefertigten Aufzeichnungen 
hergestellt haben...« 


»Willst du damit sagen, daß ich nichts weiter bin als eine 
Art Aufzeichnung?« Er sah aus, als ob er gleich losweinen 
wollte. »Noch vor ganz kurzer Zeit sah alles so großartig 
aus. Ich hatte die Durchwandlung des Logrus geschafft. Der 
ganze Schatten lag mir zu Füßen.« Er rieb sich die Schläfen. 
Dann fauchte er: »Du! Irgendwie wurde ich deinetwegen 
hierhergebracht - um mich mit dir in einem Wettlauf zu 
messen, um dich zu schlagen.« 


»Du hast deine Sache im übrigen sehr gut gemacht. Ich 
wußte nicht, daß du so schnell laufen kannst.« 


»Ich fing an zu üben, als ich erfuhr, daß du so etwas am 
College machtest. Ich wollte gut genug werden, um es mit 


dir aufnehmen zu können.« 
»Du bist gut geworden«, bestätigte ich anerkennend. 


»Aber ich wäre nicht an diesem verdammten Ort, wenn es 
nicht deinetwegen geschehen wäre. Oder...« Er nagte an 
seiner Lippe. »So stimmt es nicht ganz, nicht wahr?« fragte 
er. »Ich wäre überhaupt nirgends. Ich bin ja nur eine 
Aufzeichnung...« Dann sah er mir direkt ins Gesicht. »Wie 
lange bleiben wir erhalten?« fragte er. »Welche Lebensdauer 
hat ein Logrus-Geist?« 


»Ich habe keine Ahnung«s, sagte ich, »wie sie erschaffen 
werden oder was zu ihrer Erhaltung nötig ist. Aber ich bin 
einigen Muster-Geistern begegnet, und sie vermittelten mir 
den Eindruck, daß mein Blut sie irgendwie erhalten, ihnen 
eine Art von Autonomie, so etwas wie Unabhängigkeit vom 
Muster geben könnte. 


Lediglich einer von ihnen - Brand - erwischte das Feuer 
anstatt des Blutes, und er löste sich auf. Deidre bekam das 
Blut, aber sie wurde gleich darauf weggeholt. Ich weiß nicht, 
ob sie genug bekommen hat.« 


Er schüttelte den Kopf. 


»Ich habe das Gefühl - ich weiß nicht, woher es kommt -, 
daß etwas Ahnliches auch bei mir funktionieren könnte und 
daß es beim Muster um Blut, beim Logrus um Feuer geht.« 


»Ich weiß nicht, in welchen Regionen mein Blut sich 
verflüchtigt«, sagte ich. 


»Hier wäre es entflammbar«, antwortete er. »Es kommt 
darauf an, wer das Sagen hat. Ich glaubte es zu wissen. Jetzt 
weiß ich es nicht mehr.« 


»Warum hat sich Brand dann auf Logrus-Territorium 
gewagt?« 


Er grinste. 


»Vielleicht wollte das Muster einen Verräter für irgendeine 
subversive Machenschaft einsetzen. Oder vielleicht hat 
Brand versucht, auf eigene Faust einen Coup zu landen - 
zum Beispiel eine Doppeldurchquerung des Musters.« 


»Das sähe ihm gleich«, pflichtete ich ihm bei, während sich 
mein Atem allmählich beruhigte. 


Ich ließ die Chaos-Klinge aus meinem Stiefel schnellen, 
ritzte meinen linken Unterarm auf, sah, daß Feuer aus ihm 
hervorschoß, und streckte ihn ihm hin. 


»Schnell! Nimm es, wenn du kannst!« rief ich. »Bevor der 
Logrus dich zurückruft.« 


Er packte meinen Arm und sog das Feuer, das wie eine 
Fontäne daraus hervorspritzte, geradezu gierig in sich ein. 
Als ich nach unten sah, stellte ich fest, daß seine Füße 
durchsichtig wurden, dann seine Beine. Der Logrus schien 
ihn mit aller Macht zurückzufordern, genau wie es das 
Muster mit Deidre getan hatte. Ich sah feurige Wirbel 
innerhalb der Nebelschwaden, die seine Beine gewesen 
waren. Dann erloschen sie plötzlich flackernd, und die 
Umrisse dieser Gliedmaßen wurden wieder sichtbar. Er sog 
mir unablässig weiter flammendes Blut aus dem Arm, 
obwohl ich jetzt kein Feuer mehr sah, da er direkt aus der 
Wunde trank, wie Deidre es getan hatte. Seine Beine 
wurden allmählich wieder körperhaft. 


»Du scheinst dich zu stabilisieren«, sagte ich. »Nimm noch 
mehr zu dir.« 


Etwas schlug mich in die rechte Niere, und ich sprang 
zurück und drehte mich im Fallen um. Ein großer dunkler 
Mann stand neben mir und zog seinen Stiefel zurück, mit 
dem er mir offensichtlich einen Tritt versetzt hatte. Er war 
mit einer grünen Hose und einem schwarzen Hemd 
bekleidet, und ein grünes Tuch war um seinen Kopf 
gebunden. 


»Was soll dieses abartige Betragen?« fragte er. »An einem 
geheiligten Ort wie diesem?« 


Ich rollte mich auf die Knie, richtete mich weiter auf die 
Beine auf, winkelte den rechten Arm ab und verdrehte das 
Handgelenk, so daß meine Hand den Dolch an der Hüfte zu 
fassen bekam. Ich hob den linken Arm und streckte ihn aus. 
Nun rann Blut anstatt Feuer aus meiner neuesten Wunde. 


»Das geht dich gar nichts an, verdammt noch mal«, sagte 
ich, dann fügte ich seinen Namen hinzu, da ich mir während 
des Aufstehens ganz sicher geworden war. »Caine.« 


Er lächelte und verneigte sich, und seine Hände 
überkreuzten sich und trennten sich wieder. Sie waren zu 
Anfang der Bewegung leer gewesen, doch nun hielt die 
rechte Hand einen Dolch. Er mußte ihn aus einer Scheide 
gezogen haben, die am linken Unterarm festgeschnallt war, 
im Innern des bauschigen Ärmels. Außerdem mußte er diese 
Bewegung häufig geübt haben, um sie so flink durchführen 
zu können. Ich versuchte, mich daran zu erinnern, was ich 
über Caine und Messer gehört hatte, und dann fiel mir 
wieder einiges ein, und ich wünschte, es wäre nicht so 
gewesen. Er hatte den Ruf genossen, ein Meister im Kampf 
mit dem Messer zu sein. Verflucht! 


»Du bist mir gegenüber im Vorteil«, stellte er fest. »Du 
kommst mir zwar sehr bekannt vor, aber ich glaube 
trotzdem nicht, daß ich dich kenne.« 


»Merlin«, stellte ich mich vor, »Corwins Sohn.« 


Er war langsam um mich herumgegangen, aber nun blieb 
er stehen. 


»Verzeih mir, wenn ich das schwerlich glauben kann.« 
»Glaub, was du willst. Jedenfalls stimmt es.« 
»Und der andere - sein Name ist Jurt, nicht wahr?« 


Er deutete auf meinen Bruder, der gerade wieder auf die 
Beine gekommen war. 


»Wieso weißt du das?« fragte ich. 
Er runzelte die Stirn und zog die Augen zusammen. 
»Ich... ich bin mir nicht sicher«, sagte er dann. 


»Aber ich bin es«, erklärte ich. »Versuch dich zu erinnern, 
wo du bist und wie du hierher gekommen bist.« 


Er wich zwei Schritte zurück. Dann schrie er: »Er ist es!« 
Und im selben Augenblick sah ich voraus, was kommen 
würde, und rief: »Jurt! Paß auf!« 


Jurt drehte sich um und schoß davon. Ich warf den Dolch - 
was immer schlecht ist, außer daß ich in diesem Fall ein 
Schwert bei mir trug, mit dem ich Caine erreichen konnte, 
bevor Caine mich erreichen konnte. 


Jurts Schnelligkeit hatte nicht nachgelassen, und innerhalb 
kürzester Zeit war er außer Reichweite. Der Dolch steckte 
überraschenderweise mit der Spitze seitlich in Caines 
rechter Schulter und war etwa zwei Zentimeter tief in den 
Muskel eingedrungen. Dann, bevor er sich wieder mir 
zuwenden konnte, bäumte sich sein Körper in ein Dutzend 
verschiedene Richtungen auf und gab eine Reihe von 
Luftwirbeln von sich, die sofort alle Ähnlichkeit mit einem 
Menschen zunichte machten und die ein hohes Pfeifen 
erzeugten, während sie einander umkreisten. Zwei davon 
verschmolzen zu einer größeren Einheit, die gleich darauf 
die anderen in sich aufsog, während die Töne bei jeder 
weiteren Einverleibung schwächer wurden. Schließlich war 
nur noch der eine übrig. Erst taumelte er auf mich zu, dann 
schoß er gen Himmel und zerstob. Der Dolch wurde in 
meine Richtung zurückgeweht und landete einen Schritt 
rechts neben mir. Als ich ihn wieder an mich nahm, stellte 
ich fest, daß er warm war, und er summte einige Sekunden 
lang, bevor ich ihn wieder in den Stiefel schob. 


»Was ist geschehen?« fragte Jurt, der zurückgekehrt war 
und sich mir langsam näherte. 


»Anscheinend reagieren Muster-Geister gewalttätig auf 
Waffen aus den Burgen«, sagte ich. 


»Zum Glück hattest du sie griffbereit. Aber warum hat er 
mich auf diese Weise angegriffen?« 


»Ich glaube, das Muster hat ihn geschickt, um dich daran 
zu hindern, Unabhängigkeit zu erlangen - oder um dich zu 
vernichten, falls dir das bereits gelungen wäre. Ich habe den 
Eindruck, es will nicht, daß Mittelsleute der anderen Seite an 
diesem Ort Stärke und Stabilität erwerben.« 


»Aber ich stelle keine Bedrohung dar. Ich stehe auf keiner 
von beiden Seiten, nur auf meiner eigenen. Ich möchte 
nichts lieber, als von diesem verdammten Ort zu 
verschwinden und mich um meine eigenen Angelegenheiten 
zu kümmern.« 


»Vielleicht liegt darin an sich schon eine Bedrohung 
begründet.« 


»Wie das?« fragte er. 


»Wer weiß, ob dein ungewöhnlicher Hintergrund dich in der 
Eigenschaft als unabhängiger Mittelsmann nicht zu ganz 
besonderen Leistungen befähigt - im Licht der Ereignisse? 
Du könntest das Gleichgewicht der Mächte stören. Vielleicht 
besitzt du oder hast du Zugang zu Informationen, deren 
Verbreitung die Herrschenden auf alle Fälle unterbinden 
wollen. Vielleicht bist du so etwas wie die Zigeunermotte. 
Niemand vermag vorauszusagen, welche Auswirkungen es 
auf die Umwelt haben könnte, wenn sie aus dem Labor 
entweicht. Vielleicht bist du...« 


»Das reicht!« Er hob eine Hand, um mich zum Schweigen 
zu bringen. »Ich halte nichts von solchen Dingen. Wenn sie 
mir freien Abzug gewähren und mich in Ruhe lassen, werde 
ich ihnen keine Scherereien bereiten.« 


»Ich bin nicht derjenige, den du davon überzeugen mußt«, 
sagte ich. 


Er starrte mich kurz an, dann drehte er sich um, wobei er 
einen vollen Kreis beschrieb. Dunkelheit war das einzige, 
was ich jenseits des Lichts der Straße sehen konnte, doch er 
rief mit lauter Stimme irgend etwas an, das ich dort 
vermutete: »Hört ihr mich? Ich möchte mit alledem nichts 
zu tim haben. Ich möchte nur weg von hier. Leben und leben 
lassen, versteht ihr? Seid ihr damit einverstanden?« 


Ich streckte den Arm aus, packte ihn am Handgelenk und 
riß ihn zu mir. Das tat ich, weil ich gesehen hatte, wie eine 
gespenstische kleine Nachahmung des Logrus-Zeichens in 
der Luft über seinem Kopf Form angenommen hatte. In der 
nächsten Sekunde fiel es herab, grell zuckend wie ein Blitz, 
begleitet vom Knallen einer Peitsche, die genau jene Stelle 
durchschnitt, wo er soeben noch gestanden hatte, und 
einen Spalt in der Straße hinterließ, bevor der Spuk 
verschwand. 


»Anscheinend ist es nicht ganz so einfach, sich zur Ruhe zu 
setzen«, sagte er, während er nach oben schaute. 
»Vielleicht bereitet es in diesem Moment einen weiteren 
solchen Angriff vor. Es könnte jederzeit zuschlagen, wenn 
ich am wenigsten damit rechne.« 


»Wie im richtigen Leben«, stimmte ich ihm zu. »Aber ich 
glaube, du kannst es als Warnschuß auffassen und es dabei 
belassen. Sie haben es hier nicht leicht. Wichtiger wäre - da 
darin vermutlich mein Auftrag besteht wenn du mir aus dem 
Stegreif sagen könntest, ob du mir dabei helfen oder mich 
behindern sollst.« 


»jetzt, da du es erwähnst«, sagte er, »fällt mir plötzlich 
wieder ein, daß ich dort war, wo ich die Gelegenheit hatte, 
einen Wettlauf mit dir zu veranstalten, und ich erinnere 
mich an das Gefühl, daß wir hinterher gegeneinander 
kämpfen sollten oder so etwas.« 


»Welches Gefühl hast du jetzt in bezug darauf?« 


»Wir sind nie besonders gut miteinander ausgekommen. 
Aber mir gefällt es ebensowenig, auf diese Weise benutzt zu 
werden.« 


»Bist du bereit, dich auf einen Waffenstillstand einzulassen, 
bis ich dieses Spiel hinter mich gebracht und einen Weg 
nach draußen gefunden habe?« 


»Was springt für mich dabei heraus?« fragte er. 


»Ich werde einen Weg finden, der von diesem verdammten 
Ort wegführt, Jurt. Zieh am gleichen Strang und geh mir zur 
Hand - oder zumindest stell dich mir nicht in den Weg -, 
dann werde ich dich mitnehmen, wenn ich abhaue.« 


Er lachte. 


»Ich bin nicht so sicher, daß es einen Weg von hier weg 
gibt«, sagte er, »es sei denn, die Mächte lassen uns von sich 
aus gehen.« 


»Dann hast du nichts zu verlieren«, entgegnete ich, »und 
vielleicht hast du sogar das Vergnügen zu sehen, wie ich bei 
dem Versuch sterbe.« 


»Beherrschst du wirklich beide Arten der Magie -das Muster 
und den Logrus?« fragte er. 


»Ja. Aber mit dem Logrus kann ich entschieden besser 
umgehen.« 


»Kannst du eines von beiden gegen seinen Ursprung 
einsetzen?« 


»Das ist eine sehr komplizierte metaphysische Frage, und 
ich weiß keine Antwort darauf«, sagte ich, »und ich bin auch 
nicht sicher, daß ich es jemals herausfinden werde. Es ist 
gefährlich, die Mächte hierherzurufen. Ich habe also keine 
anderen Mittel mehr zur Verfügung als ein paar 
übriggebliebene Zauberformeln. Ich glaube nicht, daß wir 
mit Hilfe der Magie entkommen können!« 


»Wie dann?« 


»Ich bin mir nicht sicher. Ich bin jedoch überzeugt davon, 
daß ich das gesamte Bild erst sehen werde, wenn ich am 
Ende dieses Pfades angekommen bin.« 


»Nun ja, verdammt - ich weiß es auch nicht. Jedenfalls 
scheint dies nicht der gesündeste Ort zu sein, an dem ich 
meine Zeit verbringen sollte. Aber andererseits - was ist, 
wenn dies der einzige Ort ist, an dem jemand wie ich 
existieren kann? Was ist, wenn du für mich eine Tür findest, 
und ich trete hinaus und schmelze dahin oder so etwas?« 


»Wenn sich die Muster-Geister in Schatten manifestieren 
können, dann kannst du es vermutlich ebensogut. Die von 
Dworkin und Oberon sind mir draußen begegnet, bevor ich 
an diesen Ort kam.« 


»Das klingt ermutigend. Würdest du es versuchen, wenn es 
um dich ginge?« 

»Darauf kannst du dein Leben verwetten«, sagte ich. 

Er schnaubte. 


»Ich begreife. Ich gehe eine Strecke mit dir und warte ab, 
was geschieht. Ich verspreche nicht, daß ich helfe, aber auf 
jeden Fall werde ich dein Vorhaben nicht sabotieren.« 


Ich streckte ihm die Hand hin, und er schüttelte den Kopf. 


»Wir wollen es nicht übertreiben«, wies er mich ab. »Wenn 
mein Wort ohne Handschlag nichts gilt, dann ist es mit 
einem solchen auch nichts wert, oder?« 


»Vermutlich nicht.« 


»Und ich hatte noch nie das gesteigerte Verlangen, dir die 
Hand zu geben.« 


»Tut mir leid, daß ich dieses Ansinnen an dich gestellt 
habe«, sagte ich. »Würde es dir jedoch etwas ausmachen, 
mir den Grund zu verraten? Ich habe mich immer schon 
danach gefragt.« 


Er zuckte mit den Schultern. 
»Warum muß es immer einen Grund geben?« fragte er. 
»Die Alternative ist Irrationalität«, hielt ich ihm entgegen. 


»Oder das Recht auf eine Privatsphäre«, konterte er und 
wandte sich ab. 


Ich nahm meine Wanderung auf dem Pfad wieder auf. Bald 
darauf fiel Jurt neben mir in meinen Schritt ein. Wir 
marschierten lange Zeit schweigend nebeneinander her. 
Eines Tages werde ich vielleicht lernen, wann ich meinen 
Mund halten muß oder wann ich besser aufhöre, solange ich 
im Vorteil bin. Es ist dasselbe. 


Der Pfad verlief eine Zeitlang geradeaus, schien jedoch in 
nicht zu weiter Entfernung vor uns zu verschwinden. Als wir 
die Stelle des Verschwindens erreichten, sah ich, warum: 
Der Pfad bog um einen flachen Vorsprung herum ab. Wir 
folgten dieser Biegung und kamen kurz darauf zu einer 
weiteren. Bald waren wir in eine regelmäßige Reihe von 
Serpentinen geraten und erkannten schnell, daß sie einen 
ziemlich steilen Höhenunterschied überwanden. Während 
wir den gewundenen Abstieg fortsetzten, bemerkte ich 
plötzlich einen hellen Schnörkel, der in mittlerer Entfernung 
vor uns in der Luft hing. Jurt hob die Hand, deutete in die 
entsprechende Richtung und setzte zu sprechen an: 
»Was...?« Just in diesem Augenblick wurde uns bewußt, daß 
das die Fortsetzung unseres Pfades war, diesmal 
ansteigend. Daraufhin überkam mich eine plötzliche 
Erkenntnis, und mir wurde klar, daß wir in so etwas wie eine 
tiefe Grube hinabstiegen. Und die Luft schien etwas kälter 
geworden zu sein. 


Wir setzten unseren Weg fort, und nach einer Weile 
berührte etwas Kaltes und Feuchtes meinen rechten 
Handrücken. Ich blickte rechtzeitig hinab, um in dem 
schimmernden Zwielicht, das uns umgab, das Schmelzen 


einer Schneeflocke zu beobachten. Gleich darauf stoben 
weitere an uns vorbei. Kurze Zeit später wurden wir einer 
ausgedehnten Helligkeit tief unter uns gewahr. 


Ich weiß auch nicht, was das ist, pulsierte Frakir in mein 
Denken. 


Danke, antwortete ich, indem ich es sehr intensiv dachte, 
nachdem ich mich dafür entschieden hatte, Jurt nicht über 
ihre Gegenwart aufzuklären. 


Hinunter. Hinunter und rundherum. Zurück. Zurück und 
wieder voran. Die Temperatur sank immer weiter. 
Schneeflocken glitzerten. Manche Steine in der Wand, an 
der wir jetzt hinabkletterten, glitzerten schwach. 


Seltsamerweise erkannte ich nicht, was es war, bis ich zum 
erstenmal rutschte. 


»Eis!« verkündete Jurt plötzlich, wobei er beinahe gestürzt 
wäre und sich an einem Stein festhielt. 


In der Ferne war ein Laut wie ein Seufzen zu hören, und es 
wurde immer lauter und kam immer näher. Erst als es uns 
mit einer heftigen flatternden Bö erreicht hatte, wußten wir, 
daß es ein Sturm war. Und zwar ein kalter. Er zog an uns 
vorbei wie der Hauch einer Eiszeit, und ich zog mir zum 
Schutz dagegen den Umhang über den Kopf. Er verfolgte 
uns, nun etwas milder, aber immer noch durchdringend, 
während wir unseren Abstieg fortsetzten. 


»Ein ekelhaftes Klima«, brummte Jurt mit klappernden 
Zähnen. 


»Ich hätte nicht gedacht, daß Geister für irdische Dinge 
empfänglich sind«, sagte ich. 


»Ach was, Geist!« widersprach er aufbrausend. »Ich fühle 
mich genauso, wie ich mich immer gefühlt habe. Man hätte 
doch wohl erwarten dürfen, daß der oder das, wer oder was 
immer mich in vollständiger Kleidung losgeschickt hat, um 
deinen Pfad zu kreuzen, zumindest für diese Situation 


Vorsorge getroffen hätte. Und außerdem ist diese 
Umgebung nicht gar so irdisch«, fügte er hinzu. »Wenn sie 
uns an einen vorgegebenen Bestimmungsort verfrachten 
wollen, dann hätten sie sich auch eine Abkürzung einfallen 
lassen können. Wenn es so weitergeht, werden wir nur noch 
als beschädigte Handelsware am Ziel ankommen.« 


»Ich glaube, daß weder das Muster noch der Logrus an 
diesem Ort über eine derart große Macht verfügt«, sagte 
ich. »Mir wäre es fast noch lieber, sie würden sich ganz aus 
der Sache heraushalten.« 


Unser Weg führte hinaus über die schimmernde Ebene - die 
so flach und so glitzernd war, daß ich befürchtete, sie 
könnte ganz und gar aus Eis bestehen. Und ich lag damit 
durchaus nicht falsch. 


»Sieht rutschig aus«, bemerkte Jurt. »Ich werde meine Füße 
einer Gestaltsumwandlung unterziehen, sie breiter 
mMachen.« 


»Damit machst du deine Stiefel kaputt und hast am Ende 
nur kalte Füße«, sagte ich. »Warum verlagerst du nicht 
einfach ein Teil deines Gewichtes etwas weiter nach unten, 
senkst deinen Schwerpunkt?« 


»Daß du immer alles besser wissen mußt!« grollte er. Dann 
fügte er hinzu: »Aber diesmal hast du recht.« 


Wir standen mehrere Minuten lang da, während seine 
Gestalt immer kleiner und gedrungener wurde. 


»Wirst du deinen Schwerpunkt nicht verlagern?« fragte er. 


»Ich werde das Risiko eingehen, meine Mitte 
beizubehalten. Auf diese Weise komme ich schneller voran«, 
erklärte ich. 


»Du wirst auf diese Weise auch schneller auf den Arsch 
fallen.« 


»Wir werden sehen.« 


Wir marschierten los. Wir hielten unser Gleichgewicht. In 
einiger Entfernung von der Wand, die wir herabgeklettert 
waren, wehte der Wind kräftiger. Die Oberfläche unseres 
eisigen Pfades war jedoch nicht ganz so rutschig, wie sie 
von weitem ausgesehen hatte. Die Luft schnitt mir in die 
Lungen; Flocken wurden gepeitscht und verwandelten sich 
in wirbelnde Schneetürme, die wie exzentrische Spitzen 
quer über unseren Weg rasten. Ein blauer Schimmer ging 
von dem Weg aus und tauchte jene Flocken, die in seinen 
Einflußbereich gerieten, ebenfalls in ein sanftes Blau. Wir 
legten vielleicht eine Viertelmeile zurück, bis eine neue 
Serie von geisterhaften Bildern einsetzte. Das erste schien 
ich selbst zu sein, in der bekannten Kapelle, hingestreckt 
auf einem Haufen von Rüstungsteilen und Waffen; das 
zweite war Deidre unter einer Laterne, auf ihre Armbanduhr 
blickend. 


»Was soll das bedeuten?« fragte Jurt, während sie 
innerhalb weniger Augenblicke erschienen und wieder 
verschwanden. 


»Als ich sie das erstemal sah, wußte ich gar nichts über sie, 
und eigentlich weiß ich immer noch nichts«, antwortete ich, 
»obwohl ich zu Beginn unseres Wettlaufs dachte, du 
könntest ein solches Trugbild sein. Sie kommen und gehen - 
zufällig, wie es scheint -, zu keinem besonderen Zweck, 
jedenfalls erkenne ich keinen.« 


Das nächste war anscheinend ein Eßzimmer mit einer 
Blumenvase auf dem Tisch. Niemand war in dem Raum. Es 
kam und ging... 


Nein. Ganz so war es nicht. Es verschwand, doch die 
Blumen blieben, dort auf der Eisfläche. Ich blieb kurz 
stehen, dann lenkte ich meine Schritte in ihre Richtung. 


Merle, ich weiß nicht, ob es ratsam ist, den Pfad zu 
verlassen ... 


Ach, Quatsch, entgegnete ich und näherte mich einem 
Eisklotz mit unregelmäßigen Farbblitzen um das Fundament 
herum, der mich an die stonehengeähnliche Gegend 
erinnerte, die ich zu Anfang dieses ganzen Spuks erlebt 
hatte. 


Es war eine große Vielfalt - zahlreiche Sorten von Rosen. 
Ich bückte mich und hob eine auf. Ihre Farbe war beinahe 
Silber... 


»Was treibst du hier, mein lieber Junge?« hörte ich eine 
vertraute Stimme fragen. 


Ich richtete mich sofort auf und sah, daß die große dunkle 
Gestalt, die hinter dem Eisklotz hervorgetreten war, nicht 
mich angesprochen hatte. Er nickte Jurt zu und lächelte. 


»Eine Clownerie, davon bin ich überzeugt«, antwortete Jurt. 


»Und das da muß der Clown sein«, erwiderte der andere, 

»da er die verdammte Blume gepflückt hat. Die Silberne 
Rose von Amber - Lord Corwins Zeichen, soweit ich weiß. 
Hallo, Merlin! Suchst du deinen Vater?« 


Ich löste eine der zusätzlichen Klemmnadeln, die ich stets 
an der Innenseite meines Umhangs befestigt mit mir 
herumtrage. Ich benutzte sie, um die Rose auf meiner linken 
Brustseite festzustecken. Der Sprechende war Lord Borei, 
ein Herzog des Königshauses von Swayvill und dem Gerücht 
nach einer der ehemaligen Liebhaber meiner Mutter. 
Außerdem genoß er den Ruf, einer der tödlichsten 
Schwertkämpfer in den Burgen zu sein. Er war jahrelang von 
dem Bestreben besessen gewesen, meinen Vater, oder 
Benedict oder Eric zu töten. Leider war es Corwin gewesen, 
dem er schließlich begegnete, und das zu einer Zeit, als 
mein Dad in Eile war - so daß es nicht dazu gekommen war, 
daß sie die Klingen kreuzten. Dad hatte in statt dessen mit 
einer List hereingelegt und ihn auf eine Weise getötet, die 
bestimmt technisch nicht einwandfrei genannt werden kann. 


Wogegen ich nichts einzuwenden hatte. Ich hatte den Kerl 
noch nie gemocht. 


»Du bist tot, Borei. Weißt du das?« fragte ich. »Du bist nur 
noch der Geist jenes Mannes, der du zu jenen Zeiten warst, 
als du dich des Logrus bemächtigtest. Dort draußen in der 
echten Welt gibt es keinen Lord Borei mehr. Möchtest du 
wissen, warum? Weil Corwin dich am Tag des Mustersturzes 
getötet hat.« 


»Du lügst, du kleiner Scheißer!« fuhr er mich an. 


»Äh... nein«, mischte Jurt sich ein. »Du bist wirklich tot. Von 
einer Klinge durchbohrt, wie ich gehört habe. Ich wußte 
allerdings nicht, daß Corwin das getan hat.« 


»Er war es«, sagte ich. 


Er wandte sich ab, und ich sah, wie sich seine 
Kiefermuskeln spannten und entspannten, spannten und 
entspannten. 


»Und das hier ist so eine Art Nachleben?« fragte er nach 
einer Weile, nach wie vor ohne uns anzusehen. 


»Ich nehme an, so könnte man es nennen«, sagte ich. 
»Können wir hier noch einmal sterben?« 

»Ich glaube schon«, antwortete ich. 

»Was ist das?« 


Sein Blick richtete sich plötzlich nach unten, und ich folgte 
ihm. Etwas lag in der Nähe auf dem Eis, und ich tat einen 
Schritt darauf zu. 


»Ein Arm«, erklärte ich. »Anscheinend ist es ein 
Menschenarm.« 


»Wie kommt der hierher?« fragte Jurt, trat hinzu und 
versetzte ihm einen Fußtritt. 


Er bewegte sich auf eine Weise, die uns zeigte, daß er nicht 
einfach nur so dalag, sondern aus dem Eis hochgestreckt 


wurde. Tatsächlich zuckte er einige Sekunden lang wie im 
Krampf, nachdem Jurt ihn getreten hatte. Dann bemerkte 
ich ein zweites Glied, in einiger Entfernung, und diesmal 
schien es sich um ein Bein zu handeln. Und noch weiter 
entfernt eine Schulter mit einem daranhängenden Arm und 
einer Hand... 


»Irgendwelche Kannibalen haben ihr Essen eingefroren«, 
mutmaßte ich. 


Jurt schmunzelte. 
»Dann bist du ebenfalls tot«, schlußfolgerte Borei. 


»Keineswegs«, entgegnete ich. »Ich bin echt und befinde 
mich lediglich auf der Durchreise zu einem entschieden 
angenehmeren Ort.« 


»Und wie verhält es sich mit Jurt?« 


»Jurt stellt ein interessantes Problem dar, sowohl 
physikalisch als auch theologisch«, erläuterte ich. »Er 
genießt eine besondere Art der Bilokation.« 


»Ich kann kaum behaupten, daß ich es genieße«, warf Jurt 
ein. »Aber wenn ich die Alternative in Betracht ziehe, dann 
muß ich hier wohl zufrieden sein.« 


»Das ist eben jenes positive Denken, das den Burgen 
jahrelang so viele Wunder beschert hat«, sagte ich. 


Wieder schmunzelte Jurt. 


Ich vernahm jenes metallische Seufzen, das man nicht so 
leicht vergißt. Ich wußte, daß ich unmöglich schnell genug 
meine Klinge ziehen, mich umdrehen und parieren konnte, 
wenn Borei die Absicht hatte, mich von hinten zu 
durchbohren. Andererseits war er sehr stolz darauf, alle 
Regeln einzuhalten, wenn es darum ging, jemanden 
umzubringen. Er spielte immer fair, weil er so verdammt gut 
war, daß er sowieso niemals verlor. Was seinem Ruf 
letztendlich wiederum zuträglich war. Ich ließ unvermittelt 


beide Hände hochschnellen, um ihn zu verwirren, indem ich 
mich so verhielt, als hätte er mich soeben von hinten 
bedroht. 


Bleib unsichtbar, Frakir. Wenn ich mich umdrehe und mein 
Handgelenk umklammere, dann greif an. Laß nicht von ihm 
ab, wenn du ihn erwischt hast, sondern such dir einen Weg 
zu seiner Kehle. Du weißt, was du zu tun hast, wenn du dort 
angekommen bist. 


Alles klar, Boss, antwortete sie. 
»Zieh deine Klinge und dreh dich um, Merle.« 


»Das hört sich für mich nicht nach echtem Sportsgeist an, 
Borei«, erwiderte ich. 


»Wagst du es, mich der Verletzung der guten Sitten zu 
bezichtigen?« sagte er. 


»Das ist schwer zu beurteilen, wenn ich nicht sehe, was du 
vorhast«, antwortete ich. 


»Dann zieh die Waffe und dreh dich um!« 


»Ich drehe mich um«, sagte ich, »aber ich werde das Ding 
nicht anrühren.« 


Ich drehte mich schnell um, umfaßte mein linkes 
Handgelenk und spürte, wie sich Frakir davon losmachte. 
Dabei wurden die Beine unter mir weggezogen. Ich hatte 
mich auf einem sehr glatten Stück der Eisfläche zu schnell 
bewegt. Während ich mich wieder fing, spürte ich, wie ein 
Schatten vor mich hin schwebte. Als ich aufblickte, sah ich 
die Spitze von Boreis Klinge, etwa acht Zentimeter von 
meinem rechten Auge entfernt. 


»Steh langsam auf!« forderte er mich auf, und ich 
gehorchte. 


»Zieh deine Waffe!« befahl er weiter. 


»Und wenn ich mich weigere?« erkundigte ich mich und 
versuchte, dadurch Zeit herauszuschinden. 


»Damit erwiesest du dich als unwürdig, als Gentleman 
betrachtet zu werden, und ich würde entsprechend 
handeln.« 


»Indem du mich trotzdem angreifst?« fragte ich. 
»Die Regeln erlauben das«, sagte er. 


»Deine Regeln kannst du dir sonstwohin stecken«, 
entgegnete ich, während ich den rechten Fuß hinter den 
linken setzte, einen Sprung nach hinten machte, meine 
Klinge zog und sie in Garde-Stellung brachte. 


Sofort ging er auf mich los. Ich setzte meinen Rückzug fort 

und schob mich hinter den großen Eisklotz, hinter dem er 
hervorgekommen war. Ich hatte kein Verlangen danach, 
mich ihm zu stellen und unsere Techniken gegeneinander zu 
messen, schon gar nicht jetzt, da ich sah, mit welcher 
Geschwindigkeit er seine Angriffe durchführte. Sie 
abzuwehren, kostete entschieden weniger Anstrengung, 
während ich immer weiter zurückwich. Meine Klinge fühlte 
sich jedoch irgendwie nicht richtig an, und als ich sie mit 
einem kurzen Blick in Augenschein nahm, wurde mir der 
Grund klar. Es war nicht meine Waffe. 


Im glitzernden Licht des Pfades, das vom Eis 
zurückgeworfen wurde, sah ich die verschnörkelte Intarsie 
entlang eines Teils des Schwerts. Soweit ich wußte, gab es 
nur eine einzige Waffe dieser Art, und ich hatte sie erst 
kürzlich gesehen, in jener Hand, die die meines Vaters hätte 
sein können. Es war Grayswandir, das sich vor mir bewegte. 
Ich ertappte mich dabei, daß ich über diese Ironie des 
Schicksals unwillkürlich lächeln mußte. Dies war die Waffe, 
durch die der echte Lord Borei zu Tode gekommen war. 


»Lächelst du über deine eigene Feigheit?« fragte er. »Stell 
dich einem gerechten Kampf, Bastard!« 


Wie als Antwort auf seine Aufforderung spürte ich, wie 
mein Zurückweichen blockiert wurde. Ich wurde jedoch nicht 


von seiner Klinge durchbohrt, als ich einen schnellen Blick 
nach unten wagte, denn der Gesichtsausdruck meines 
Angreifers verriet mir, daß ihm etwas ähnliches widerfahren 
war. 


Unsere Fußknöchel waren von mehreren jener Hände 
umklammert, die aus dem Eis herausragten, und wurden auf 
der Stelle festgehalten. Und das löste nun bei Borei ein 
Lächeln aus, denn wenn er auch keinen Ausfall nach vorn 
unternehmen konnte, so konnte ich auch nicht mehr 
zurückweichen. Was bedeutete... 


Seine Klinge schoß vor, ich parierte mit einer Quarte und 
griff mit einer Sixte an. Er parierte mit einer Finte. Dann 
wieder eine Quarte und ein erneuter Angriff. Riposte. Pariert 
mit einer Sixte - nein, das war eine Finte. 


Ein Quartausfall. Eine Finte. Und gleich wieder eine Finte. 
Ein Hieb ... 


Etwas Weißes, Hartes zischte über seine Schulter und traf 
mich an der Stirn. Ich fiel zurück, wobei die nach mir 
greifenden Hände verhinderten, daß ich vollkommen 
zusammensackte. Es war jedoch ein Glück, daß ich in die 
Knie ging, sonst hätte sein Stoß meine Leber durchbohrt. 
Meine Reflexe oder jener Hauch von Magie, der Grayswandir 
angeblich innewohnte, ließen meinen Arm nach vorm 
schnellen, während die Beine unter mir nachgaben. Ich 
spürte, wie die Klinge etwas traf, obwohl ich nicht einmal in 
die entsprechende Richtung blickte, und ich hörte, daß Borei 
überrascht grunzte und dann einen Fluch ausstieß. Etwa im 
selben Augenblick hörte ich auch Jurt einen Fluch von sich 
geben. Er befand sich außerhalb meiner Sichtlinie. 


Dann zuckte ein greller Blitz auf, während ich die Beine 
durchdrückte und mich um einen festen Stand bemühte, 
einen auf meinen Kopf gezielten Hieb abwehrte und mich 
langsam erhob. Da sah ich, daß es mir gelungen war, Boreis 
Unterarm einen Schnitt zuzufügen, und nun spritzte Feuer 


fontänenartig aus der Wunde. Sein Körper glühte auf, und 
die Umrisse seiner unteren Extremitäten verschwammen. 


»Es war keineswegs deine überlegene Geschicklichkeit, mit 
der du mich geschlagen hast!« schrie er. 


Ich zuckte mit den Achseln. 


»Dies sind auch nicht die Olympischen Spiele«, entgegnete 
ich. 

Er veränderte den Griff, mit dem er seine Waffe hielt, zog 
den Arm zurück und schleuderte die Klinge in meine 
Richtung - kurz bevor er sich in ein Funkengestöber auflöste, 
nach oben gezogen wurde und dort verschwand. 


Ich wehrte die Klinge ab, sie flog rechts an mir vorbei und 
grub sich bis zur Hälfte ins Eis, wo sie zitternd steckenblieb, 
etwa wie in einer skandinavischen Version der Arthur-Sage. 
Jurt eilte herbei, versetzte den Händen, die meine Knöchel 
umklammert hielten, einen Fußtritt, bis sie mich losließen, 
und blinzelte mich an. 


Ich spürte, wie etwas auf mich herabfiel. 


Tut mir leid, Boss, ich habe ihn nur am Knie erwischt. Bevor 
ich zu seiner Kehle gelangte, stand er bereits in Flammen, 
erklärte Frakir. 


Ende gut, alles gut, antwortete ich. Du bist doch hoffentlich 
nicht angesengt worden, oder? 


Ich habe die Hitze nicht einmal gespürt. 


»Entschuldige, daß ich dich mit dem Eisbrocken getroffen 
habe«, sagte Jurt. »Ich hatte auf Borei gezielt.« 


Ich verließ die Ebene der Hände und kehrte auf den Pfad 
zurück. 


»Indirekt hast du mir damit geholfen«, sagte ich, aber ich 
hatte keine Lust, ihm dafür zu danken. Wie konnte ich 
wissen, worauf er wirklich gezielt hatte? Ich warf einen 
flüchtigen Blick zurück, und einige der Hände, die von Jurt 


einen Fußtritt bekommen hatten, machten uns das Zeichen 
mit dem hochgestreckten Finger. 


Warum hatte ich Grayswandir bei mir getragen? Hätte eine 
andere Waffe dieselbe starke Wirkung auf einen Logrus- 
Geist gehabt? War es also tatsächlich mein Vater gewesen, 
der mich hierhergebracht hatte? Und hatte er vorausgeahnt, 
daß ich die zusätzliche Wirkung nötig hätte, die von dieser 
Waffe ausging? Mir gefiel diese Vorstellung, ich wollte mich 
in dem Glauben wiegen, daß er mehr als nur ein Muster- 
Geist gewesen war. Und wenn es wirklich so war, dann 
fragte ich mich, welche Rolle er bei der ganzen 
Angelegenheit spielte. Was wußte er von alledem? Und auf 
welcher Seite stand er? 


Der Wind flaute ab, während wir auf dem Pfad 
weitermarschierten, und die einzigen Arme, die wir aus dem 
Eis herausragen sahen, hielten Fackeln, die eine weite 
Strecke unseres Weges beleuchteten - genau gesagt bis 
zum Fuß des fernen Steilhangs. Es stellten sich uns keine 
weiteren Widrigkeiten mehr entgegen, während wir über 
diese gefrorene Ebene wanderten. 


»Nach allem, was ich gesehen habe und was du mir 
berichtet hast«, sagte Jurt, »habe ich den Eindruck, daß das 
Muster diese Reise sponsort und der Logrus versucht, unser 
Ticket zu entwerten.« 


In diesem Augenblick riß das Eis an mehreren Stellen. Die 
Risse setzten sich schnell von verschiedenen Seiten in 
unsere Richtung fort. Sie wurden jedoch langsamer, als sie 
sich unserem Pfad näherten, und veranlaßten mich zu 
bemerken, daß er inzwischen eine Erhebung in der flachen 
Ebene darstellte. Wir befanden uns jetzt auf einem Damm, 
und das Eis wurde entlang seiner Seiten zerschmettert, 
ohne Schaden anrichten zu können. 


»Zum Beispiel mit solchen Tricks«, bemerkte Jurt und 
deutete mit einer umfassenden Handbewegung auf unsere 


Umgebung. »Wie bist du überhaupt in diesen Schlamassel 
hineingeraten?« 


»Es begann alles am dreizehnten April«, begann ich. 
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Einige der Arme schienen uns zum Abschied zuzuwinken, 
als wir den Steilhang erreicht hatten und unsere Klettertour 
begannen. Jurt machte ihnen eine lange Nase. 


»Kannst du es mir verübeln, daß ich diesem Ort unbedingt 
entkommen wollte?« fragte er. 


»Nicht im geringsten«, antwortete ich. 


»Wenn diese Transfusion, die du mir gegeben hast, mich 
wirklich der Herrschaft des Logrus entzieht, dann kann ich 
hier womöglich für eine unbestimmte Zeit verweilen.« 


»Hört sich einleuchtend an.« 


»Deshalb muß dir doch klar sein, daß ich mit dem 
Eisbrocken auf Borei gezielt habe, nicht auf dich. Abgesehen 
von der Tatsache, daß du schlauer bist als er und vielleicht 
eher einen Ausweg von hier finden wirst, war er ebenfalls 
ein Geschöpf des Logrus und hätte nicht genügend Feuer 
gehabt, wenn sich ein entsprechender Bedarf ergeben 
hätte.« 


»Der Gedanke ist mir auch durch den Kopf gegangen«, 
sagte ich und verschwieg, welchen möglichen Ausgang ich 
vermutet hatte, um mich unentbehrlich erscheinen zu 
lassen. »Aber worauf willst du hinaus?« 


»Ich versuche zu sagen, daß ich dir jede Hilfe leisten 
werde, die du brauchst, nur damit du mich nicht hier 
zurückläßt, wenn du gehst. Ich weiß, daß wir noch nie gut 
miteinander ausgekommen sind, aber ich bin willens, das 
vorläufig zu vergessen, sofern auch du dazu bereit bist.« 


»Ich war schon immer dazu bereit«, sagte ich. »Du warst 
derjenige, der unsere Streitigkeiten vom Zaun gebrochen 


und mich ständig in Schwierigkeiten gebracht hat.« 
Er lächelte. 


»Das wollte ich nicht, und ich werde es auch nie wieder 
tun«, sagte er. »Ja, gut, du hast recht. Ich mochte dich nicht, 
und vielleicht mag ich dich immer noch nicht. Aber ich 
werde mich nicht mit dir anlegen, wenn wir beide so sehr 
aufeinander angewiesen sind.« 


»Wie ich die Dinge sehe, brauchst du meine Hilfe 
entschieden nötiger als umgekehrt.« 


»Das kann ich nicht bestreiten, und ich kann dich auch 
nicht dazu bringen, daß du mir vertraust«, sagte er. »Ich 
wünschte, ich könnte es.« Wir kletterten ein Stück höher, 
bevor er fortfuhr. Mir kam es so vor, als wäre die Luft ein 
ganz klein wenig wärmer geworden. Dann ergriff er 
schließlich wieder das Wort. »Sieh es doch mal so: Ich habe 
Ähnlichkeit mit deinem Bruder Jurt, und ich stelle etwas dar, 
das nicht weit von dem entfernt ist, was er einst war - es 
kommt ihm nahe, doch es deckt sich nicht vollständig. Als 
wir unseren Wettlauf begannen, wich ich zum erstenmal von 
seinem Modell ab. Meine Lebensumstände betreffen ganz 
allein mich, und ich denke ständig nach, seit ich meine 
Selbständigkeit erlangt habe. Der echte Jurt weiß Dinge, die 
ich nicht weiß, und er besitzt Kräfte, die ich nicht besitze. 
Aber ich verfüge über seine Erinnerungen, dadurch daß er 
den Logrus bewältigt hat, und ich beherrsche es am 
zweitbesten, in seinen Bahnen zu denken. Wenn er sich also 
zu einer solchen Bedrohung entwickelt hat, wie du es 
geschildert hast, dann könnte ich dir bestimmt von großem 
Nutzen sein, wenn es darum geht, seine Absichten zu 
erahnen.« 


»Da ist etwas dran«, pflichtete ich bei. »Es sei denn 
natürlich, ihr beide zieht an einem Strang.« 


Er schüttelte den Kopf. 


»Er würde mir nicht trauen«, sagte er, »und ich würde ihm 
nicht trauen. Wir kennen uns zu gut. Aufgrund einer Art 
Innensicht, verstehst du?« 


»Das heißt, daß keiner von euch beiden vertrauenswürdig 
ist.« 


Er runzelte die Stirn, dann nickte er. 
»Ja, kann schon sein«, räumte er ein. 
»Warum sollte also ich euch vertrauen?« 


»In diesem Moment: weil du mich in der Hand hast. Später: 
weil ich dir verdammt nützlich sein kann.« 


Nachdem wir einige Minuten lang schweigend 
weitergeklettert waren, sagte ich: »Was mich im 
Zusammenhang mit dir am meisten beunruhigt, ist der 
Umstand, daß Jurts Bewältigung des Logrus noch gar nicht 
lange zurückliegt. Du bist keineswegs eine ältere, 
abgemilderte Version meines am wenigsten geschätzten 
Verwandten. Du bist ein sehr neues Modell. Was deine 
Abweichung vom Original betrifft, kann ich nicht erkennen, 
daß diese kurze Zeitspanne einen so großen Unterschied 
machen sollte.« 


Er zuckte mit den Schultern. 


»Was könnte ich noch sagen, das ich nicht bereits gesagt 

habe?« fragte er. »Dann laß uns einfach unter den 
Bedingungen der Machtverteilung und des Eigeninteresses 
miteinander umgehen.« 


Ich lächelte. Wir beide wußten, daß es ohnehin so und nicht 
anders war. Die Unterhaltung diente jedoch als Zeitvertreib. 


Während des Kletterns kam mir ein Gedanke. 


»Glaubst du, du könntest eine Schatten-Durchwandlung 
zuwege bringen?« fragte ich. 


»Ich weiß nicht«, antwortete er nach einigem Überlegen. 
»Meine letzte Erinnerung an die Zeit, bevor ich an diesen 


Ort kam, ist die der Vollendung des Logrus. Ich vermute, daß 
zu dieser Zeit auch die Aufzeichnung beendet wurde. Ich 
habe also keine Erinnerung daran, daß Suhuy mich im 
Schatten-Wandeln unterwiesen hätte, keine Erinnerung an 
einen derartigen Versuch. Ich glaube jedoch, daß ich es 
schaffen würde, was meinst du?« 


Ich hielt inne, um Luft zu holen. 


»Da ist etwas so Geheimnisvolles, daß ich mich nicht 
einmal zu irgendwelchen Vermutungen in der Lage fühle. Ich 
dachte, du wärest vielleicht mit fertigen Antworten auf 
derlei Fragen ausgestattet - mit einer Art von 
übernatürlichem Bewußtsein für deine Grenzen und 
Fähigkeiten.« 


»Leider nicht. Es sei denn, du bezeichnest eine Ahnung als 
übernatürlich.« 


»Das täte ich vielleicht, wenn du damit oft genug richtig 
läagst.« 


»Mist. Es ist noch zu früh, um das Zu beurteilen.« 
»Mist. Da hast du recht.« 


Bald kletterten wir über die Linie des Dunstes hinaus, aus 
dem die Flocken zu fallen schienen. Noch ein Stück weiter, 
und der Wind flaute zu einer schwachen Brise ab. Und noch 
etwas höher verebbte auch diese vollends. Inzwischen war 
der Bergkamm in Sicht gekommen, und kurz darauf hatten 
wir ihn erreicht. 


Ich drehte mich um und blickte nach unten. Ich sah nicht 

mehr als ein Glitzern durch den Nebel. In die andere 
Richtung verlief unser Pfad in einem Zickzackkurs und 
wirkte stellenweise wie eine Reihe von Morsezeichen - mit 
gleichmäßigen Unterbrechungen, wahrscheinlich 
Felsformationen. Wir folgten ihm nach rechts, bis er nach 
links abbog. 


Ich richtete einen Teil meiner Aufmerksamkeit auf Jurt und 
hielt Ausschau nach Anzeichen dafür, daß er irgendwelche 
Merkmale des Gebietes erkannte. Ein Gespräch besteht nur 
aus Worten, und er war immer noch eine Version jenes Jurts, 
mit dem ich aufgewachsen war. Und wenn er dafür 
verantwortlich wäre, daß ich in irgendeine Falle tappte, dann 
würde ich Grayswandir seinen persönlichen Raum 
durchdringen lassen, sobald ich mir dessen bewußt würde. 


Ein Flackern... 


Eine Felsformation zur Linken, wie eine Höhle, als ob die 
Öffnung im Gestein in eine andere Wirklichkeit führte. Ein 
seltsam geformter Wagen fuhr eine steile Straße in einer 
Stadt hinauf... 


»\Was...?« setzte Jurt an. 


»Ich bin mir über die Eigenart von Trugbildern immer noch 
nicht im klaren. Ich habe jedoch schon einmal eine ganze 
Reihe von Erscheinungen wie diese hier gesehen. 
Tatsächlich hielt ich dich anfangs für eine solche.« 


»Das sieht immerhin so echt aus, als ob man 
hineinspazieren könnte.« 


»Vielleicht kann man das.« 

»Vielleicht ist das der Weg von hier hinaus.« 
»Irgendwie kommt mir das zu einfach vor.« 
»Nim, wir könnten es ja versuchen.« 

»Du zuerst«, forderte ich ihn auf. 


Wir verließen den Pfad, schritten durch das Realitätsfenster 

weiter und hielten auch danach nicht inne. Im nächsten 
Augenblick war Jurt auf dem Gehsteig neben der Straße, auf 
der der Wagen vorbeifuhr. Er wandte sich um und winkte. 
Ich sah, daß sich sein Mund bewegte, es drangen jedoch 
keine Worte an mein Ohr. 


Wenn ich den Schnee von dem roten Chevy wischen 
konnte, warum konnte ich dann nicht ganz und gar in eine 
dieser Bildfolgen einsteigen? Und wenn mir das gelänge, 
könnte es dann nicht möglich sein, daß ich von dort aus 
schattenwandeln könnte, um mich an einen angenehmeren 
Ort zu begeben und diese dunkle Welt hinter mir zu lassen? 
Ich ging weiter. 


Plötzlich war ich dort, und der Ton war für mich 
eingeschaltet worden. Ich betrachtete die Gebäude entlang 
der steil ansteigenden Straße. Ich lauschte dem 
Verkehrslärm, und ich sog die Luft ein. Dieser Ort hätte 
beinahe irgendwo in San Francisco sein können. Ich beeilte 
mich, Jurt einzuholen, der sich bereits der Ecke näherte. 


Ich holte schnell auf und fiel in seinen Schritt ein. Wir 
erreichten die Ecke. Wir bogen ab. Wir erstarrten. 


Da war nichts. Wir sahen uns einer Wand aus Schwärze 

gegenüber. Das heißt, es war nicht einfach Dunkelheit, 
sondern absolute Leere, vor der wir erschreckt 
zurückwichen. 


Ich streckte langsam die Hand aus. Ein Kribbeln setzte ein, 
als ich mich der Schwärze näherte, dann ein Gefühl der 
Kälte, gefolgt von Angst. Ich zog die Hand zurück. Jurt griff 
in die Schwärze, tat es mir nach. Jäh hielt er inne, hob den 
Boden einer zerbrochenen Flasche aus dem Rinnstein auf, 
drehte sich um und schleuderte ihn durch ein Fenster in der 
Nähe. Gleich darauf rannte er in die entsprechende 
Richtung los. 


Ich folgte ihm. Vor der zerbrochenen Fensterscheibe 
gesellte ich mich zu ihm, und wir starrten hinein. 


Wieder die Schwärze. Auf der anderen Seite des Fensters 
war überhaupt nichts. 


»Ziemlich unheimlich«, stellte ich fest. 


»Und ob«, bestätigte Jurt. »Es ist, als ob uns ein streng 
begrenzter Zugang zu verschiedenen Schatten gewährt 
würde. Was hältst du davon?« 


»Ich frage mich allmählich, ob wir an einem dieser Orte 
nicht irgend etwas suchen sollten«, sagte ich. 


Plötzlich war die Schwärze jenseits des Fensters 
aufgehoben, und eine Kerze flackerte auf einem kleinen 
Tisch. Ich streckte die Hand durch das zerbrochene Glas zu 
ihr aus. Sofort verschwand sie. Wieder war da nur noch 
Schwärze. 


»Ich werte das als eine bejahende Antwort auf deine 
Frage«, sagte Jurt. 


»Ich glaube, du hast recht. Aber wir können nicht in jedem 
dieser Trugbilder herumsuchen, an dem wir 
vorbeikommen.« 


»Ich habe den Eindruck, etwas versucht, deine 
Aufmerksamkeit zu erwecken, um dir klarzumachen, daß du 
die Geschehnisse beobachten sollst, daß sich vielleicht 
etwas offenbaren wird, sobald du dir die Mühe machst, es zu 
bemerken.« 


Helligkeit. Ein ganzer Tisch voller Kerzen leuchtete jetzt 
hinter dem Fenster auf. 


»Na gut!«, brüllte ich. »Wenn das von mir gefordert wird, 
dann tue ich es. Gibt es noch irgend etwas anderes, nach 
dem ich hier Ausschau halten sollte?« 


Die Dunkelheit kehrte zurück. Sie kroch um die Ecke und 
bewegte sich langsam auf uns zu. Die Kerzen 
verschwanden, und sie ergoß sich durch das Fenster. Die 
Gebäude auf der gegenüberliegenden Straßenseite 
verschwanden hinter einer tiefschwarzen Wand. 


»Ich deute das so, daß die Antwort nein lautet!« rief ich. 
Dann drehte ich mich um und hastete durch unseren sich 


verengenden Tunnel zum Pfad zurück. Jurt war direkt hinter 
mir. 


»Ein guter Gedankengang«, sagte ich zu ihm, als wir 
wieder auf dem schimmernden Weg standen und zusahen, 
wie die ansteigende Straße neben uns aus dem Dasein 
erlosch. »Glaubst du, es hat diese Trugbilder aufs 
Geratewohl geschaffen, bis ich schließlich in eines 
eingestiegen bin?« 


»Ja .« 
»Warum?« 


»Ich glaube, seine Herrschaft ist an jenen Orten 
ausgeprägter, und er konnte an einem davon leichter auf 
deine Fragen antworten.« 


»Steckt das Muster dahinter?« 
»Wahrscheinlich.« 


»Also gut. Wenn sich mir das nächstemal wieder ein 
Öffnung bietet, dann gehe ich hinein. Ich werde dort alles 
tun, was es von mir will, wenn das bedeutet, daß ich 
schneller hier herauskomme.« 


»Wir, Bruder. Wir.« 
»Natürlich«, antwortete ich. 


Wir nahmen unsere Wanderung wieder auf. Es tauchte 
jedoch nichts Neues oder Beunruhigendes auf unserer 
Strecke auf. Der Weg verlief im Zickzackkurs, und wir folgten 
ihm, wobei ich mich unablässig fragte, wen wir wohl als 
nächstes treffen würden. Wenn ich mich wirklich auf dem 
Territorium des Musters befand und im Begriff war, etwas zu 
tun, das es von mir wollte, dann war es wahrscheinlich, daß 
der Logrus jemanden schicken würde, den ich kannte, damit 
er versuchte, mich davon abzubringen. Doch es erschien 
niemand, und wir nahmen die letzte Biegung, folgten dann 
eine Zeitlang einem plötzlich geradeaus verlaufenden Pfad 


und sahen schließlich, wie er unvermittelt in einer dunklen 
Masse weit vor uns endete. 


Als wir ein weiteres Stück zurückgelegt hatten, erkannte 
ich, daß er in ein großes dunkles Gebirgsmassiv eintauchte. 
Eine unbestimmte Klaustrophobie überfiel mich, als ich mir 
die möglichen Folgen vorstellte, und ich hörte Jurt eine 
Unflätigkeit murmeln, während wir darauf zu trotteten. 
Bevor wir es erreichten, flackerte zu meiner Rechten etwas 
auf. Als ich mich umwandte, sah ich Randoms und Vialles 
Schlafzimmer in Amber. Ich betrachtete den Raum von der 
südlichen Seite aus, mein Blick schweifte zwischen dem 
Sofa und einem Beistelltisch hindurch, an einem Stuhl 
vorbei, über den Teppich und die Sitzkissen bis zum Kamin 
und den Fenstern zu seinen beiden Seiten, durch die mildes 
Tageslicht einfiel. Niemand lag in dem Bett oder saß in 
einem der Sessel, und die Holzklötze auf dem Kamingitter 
waren zu glühenden, hin und wieder Rauch ausstoßenden 
Scheiten heruntergebrannt. 


»Und nun?« fragte Jurt. 


»Das ist es,« antwortete ich. »Es muß es sein, siehst du das 
nicht? Nachdem ich die Nachricht darüber bekommen hatte, 
was gespielt wird, zeigte sich mir die Wirklichkeit. Ich muß 
jetzt schnell handeln, glaube ich - sobald mir klar ist, was...« 


Einer der Steine neben dem Kamin leuchtete rot auf. Ich 
sah, wie sein Leuchten immer intensiver wurde. Es war 
unmöglich, daß das von den Holzscheiten herrühren konnte. 
Also... 


Ich eilte unter dem Einfluß eines machtvollen inneren 
Befehls nach vorn. Ich hörte Jurt hinter mir etwas rufen, 
doch seine Stimme wurde abgeschnitten, als ich den Raum 
betrat. Ein Hauch von Vialles Lieblingsparfüm umwehte 
meine Nase, als ich am Bett vorbeiging. Dies war wirklich 
Amber, davon war ich überzeugt, nicht nur ein 


schattenhaftes Faksimile davon. Ich trat schnell zur linken 
Seite des Kamins. 


Jurt platzte hinter mir in den Raum. 
»Komm raus und kämpfe!« brüllte er. 


Ich drehte mich blitzschnell um und schrie: »Halt den 
Mund!« Dann hob ich einen Finger zu den Lippen. 


Er kam neben mich, packte mich am Arm und flüsterte mir 
heiser zu: »Borei versucht, erneut zu materialisieren. Bis du 
hinausgehst, ist er vielleicht schon wieder körperhaft 
geworden und wartet auf dich.« 


Aus dem Salon drang Vialles Stimme herüber. 
»Ist da jemand?« rief sie. 


Ich riß den Arm aus Jurts Umklammerung los, kniete mich 
vor dem Kamin nieder und griff nach dem glühenden Stein. 
Dem Anschein nach war er an seiner Stelle eingemörtelt, 
doch als ich daran drehte, löste er sich mühelos. 


»Woher wußtest du, daß ausgerechnet dieser locker war?« 
flüsterte Jurt. 


»Das Leuchten«, antwortete ich. 
»Welches Leuchten?« fragte er. 


Ich antwortete nicht, sondern schob die rechte Hand in die 
freigewordene Stelle, wobei ich im stillen hoffte, daß es sich 
nicht um eine Falle handelte. Die Öffnung erweiterte sich um 
ein gutes Stück über die Länge des Steins hinaus nach 
hinten. Und da ertastete ich es, an einem Nagel oder Haken 
hängend: ein Stück Kette. Ich griff danach und zog es nach 
vorn. Ich hörte, wie Jurt neben mir tief Luft holte. 


Das letztemal hatte ich diese Kette gesehen, als Random 
sie bei Caines Beerdigung getragen hatte. Es war der Juwel 
der Urteilskraft, den ich in der Hand hielt. Ich hob ihn schnell 
hoch und streifte mir die Kette über den Kopf, so daß mir der 


rote Stein auf die Brust fiel, während genau in diesem 
Augenblick die Tür des Salons geöffnet wurde. 


Ich legte mir wieder den Finger auf die Lippen und griff 
noch einmal nach vorn, packte Jurt bei der Schulter und 
drehte ihn wieder in Richtung der geöffneten Wand, die auf 
unseren Pfad führte. Er wollte sich widersetzen, doch ich 
steuerte ihn mit hartem Druck in diese Richtung, und er gab 
nach und bewegte sich. 


»Wer ist da?« hörte ich Vialle fragen, und Jurt sah sich mit 
einem fragenden Blick zu mir um. 


Ich hatte nicht das Gefühl, es mir zeitlich leisten zu können, 
ihm per Zeichensprache oder im Flüsterton zu erklären, daß 
sie blind sei. Also drängte ich ihn mit einem erneuten Stoß 
weiter. Doch diesmal trat er einen Schritt zur Seite, stemmte 
sich mit den Beinen am Boden ab, ließ eine Hand hinter 
meinen Rücken gleiten und schob mich vor. Eine kurzer 
Kraftausdruck entwich meinen Lippen, dann stürzte ich zu 
Boden. Hinter mir hörte ich Vialle erneut sagen: »\Wer...«, 
bevor ihre Stimme abgeschnitten wurde. 


Ich taumelte auf den Pfad und schaffte es, im Fallen den 
Dolch aus dem rechten Stiefel zu ziehen. Ich rollte mich ab 
und sprang auf, die Spitze der Klinge zu der Gestalt Boreis 
hin ausgestreckt, die anscheinend ihre Körperhaftigkeit 
wiedererlangt hatte. 


Er lächelte, während er mich musterte; seine Waffe war 
noch nicht gezogen. 


»Hier gibt es kein Feld von Armen«, bemerkte er, »um dir 
mit einem glücklichen Zufall zur Hilfe zu kommen, wie es dir 
bei unserer letzten Begegnung beschieden war.« 


»Pech«, sagte ich. 


»Wenn ich diesen Klunker an mich bringe, den du am Hals 
trägst, und ihn am Ort des Logrus abgebe, wird mir ein 
normales Dasein gewährt werden, damit ich mein 


lebendiges Gegenstück erseze - auch er wurde 
heimtückisch von deinem Vater umgebracht, wie du selbst 
ausführtest.« 


Das Bild der königlichen Gemächer von Amber war 
verschwunden. Jurt stand am Rand des Pfades, in der Nähe 
der Stelle, die sein Übergangspunkt zu diesem seltsamen 
Reich gewesen war. »Ich wußte, daß ich ihn niemals würde 
schlagen können!« rief er herüber, als er meinen Blick auf 
sich spürte. »Aber du hast ihn schon einmal fertiggemacht.« 


Ich zuckte mit den Schultern. 
Dann wandte sich Borei Jurt zu. 


»Bist du im Begriff, die Burgen und den Logrus zu 
hintergehen?« fragte er ihn. 


»Im Gegenteil«, antwortete Jurt. »Ich bewahre sie 
womöglich vor einem verhängnisvollen Fehler.« 


»Welcher Fehler mag das wohl sein?« 


»Sag es ihm, Merlin. Erzähl ihm das, was du mir erzählt 
hast, während wir aus der Tiefkühlung herausgeklettert 
sind«, sagte er. 


Boreis Blick wanderte wieder zu Mir. 


»Dieses ganze Spiel hat etwas Merkwürdiges an sich«, 
sagte ich. »Ich habe das Gefühl, es geht letztendlich um 
nichts anderes als um ein Duell zwischen den Mächten - 
dem Logrus und dem Muster Amber und die Burgen 
fungieren vielleicht als Sekundanten. Verstehst du...« 


»Lächerlich!« unterbrach er mich und zog seine Waffe. 
»Das ist ausgemachter Unsinn, mit dem du lediglich 
unserem Duell auszuweichen versuchst.« 


Ich warf den Dolch in meine linke Hand und zog 
Grayswandir mit der rechten. 


»Dann zum Teufel mit dir!« sagte ich. »Komm und hol dir, 
worauf du so scharf bist!« 


Eine Hand senkte sich auf meine Schulter. Und sie senkte 
sich immer weiter, wobei sie sich irgendwie drehte und mich 
in einer Abwärtsspirale niederdrückte, so daß ich am linken 
Rand des Pfades zu Boden ging. Aus dem Augenwinkel sah 
ich, daß Borei einen Schritt zurückgewichen war. 


»Du hast eine gewisse Ähnlichkeit mit Eric oder mit 
Corwin«, ertönte eine vertraute sanfte Stimme. »Aber ich 
weiß, daß du keiner von beiden bist. Doch du trägst den 
Juwel, was deine Person zu wertvoll macht, als daß du der 
Gefahr eines nichtigen Waffengeplänkels ausgesetzt werden 
dürftest.« 


Es gelang mir, den Kopf zu drehen. Und ich sah Benedict - 
einen Benedict mit zwei normalen Händen. 


»Meine Name ist Merlin, und ich bin Corwins Sohn«, 
erklärte ich, »und dies hier ist ein Meisterduellierer aus den 
Burgen des Chaos.« 


»Du scheinst in einer bestimmten Mission unterwegs zu 
sein, Merlin. Nun denn, führ sie durch«, sagte Benedict. 


Die Spitze von Boreis Klinge nahm blitzschnell etwa zehn 
Zentimeter von meiner Kehle entfernt Position ein. »Du 
gehst nirgendwohin«, sagte er. »Nicht mit diesem Juwel.« 


Lautlos glitt Benedicts Klinge aus der Scheide und schnellte 
vor, um Borei in seine Schranken zu verweisen. 


»Wie ich sagte, mach dich auf den Weg, Merlin«, forderte 
Benedict mich auf. 


Ich stand auf, huschte vorsichtig an beiden vorbei und 
entfernte mich flink aus ihrer Reichweite. 


»Wenn du ihn tötest«, sagte Jurt, »dann kann er nach einer 
gewissen Zeit erneut materialisieren.« 


»Wie interessant«, bemerkte Benedict, während er 
gleichzeitig einen Angriff abwehrte und ein kleines Stück 
zurückwich. »Wie lange dauert das?« 


»Mehrere Stunden:« 


»Und wieviel Zeit brauchst du, um das zu erledigen, wozu 
du unterwegs bist?« 


Jurt sah mich an. 
»Ich bin mir nicht sicher«, antwortete ich. 


Benedict vollführte eine seltsame kleine Parade, gefolgt 
von einem merkwürdigen Trippelschritt und einem kurzen 
Angriffshieb. Ein Knopf flog von Boreis Hemdbrust. 


»In dem Fall werde ich dafür sorgen, daß es möglichst 
lange dauert«, sagte Benedict. »Viel Glück, Junge.« 


Er gab mir einen schnellen Salut mit der Waffe, und genau 
im selben Augenblick griff Borei an. Benedict wandte eine 
Sixte der italienischen Art an, mit der er die Spitzen ihrer 
beider Klingen zur Seite stieß, und gleichzeitig unternahm er 
einen Ausfall nach vorn. Dann ließ er die linke Hand 
vorschnellen und packte seinen Gegner an der Nase. Dann 
stieß er ihn nach hinten, trat einen Schritt zurück und 
lächelte. 


»Was nimmst du im allgemeinen für die 
Unterrichtsstunde?« hörte ich ihn fragen, während Jurt und 
ich auf dem Pfad davonrannten. 


»Ich frage mich, wie lange eine der Mächte dazu braucht, 
einen Geist zu materialisieren«, sagte Jurt, während wir in 
Richtung des Gebirgsmassivs trabten, zu dem der Pfad 
führte. 


»Einige Stunden allein für Borei«, antwortete ich, »und 
wenn der Logrus so scharf auf den Juwel ist, wie ich 
vermute, dann hätte er bestimmt ein ganzes Heer von 
Geistern herbeigerufen, wenn er das gekonnt hätte. Ich bin 
inzwischen überzeugt davon, daß keine der beiden Mächte 
so ohne weiteres an diesen Ort hier gelangen kann. Ich 
bekomme allmählich das Gefühl, daß sie nur über die pure 


Energieberieselung manifestieren können. Denn sonst wäre 
ich niemals so weit gekommen.« 


Jurt streckte die Hand aus, als wollte er den Juwel 
berühren, doch dann besann er sich anscheinend anders 
und zog die Hand zurück. 


»Mir scheint, du hast dich inzwischen voll und ganz an die 
Mächte angepaßt«, stellte er fest. 


»Es sieht so aus, als bliebe auch dir nichts anderes übrig. 
Es sei denn, du hast die Absicht, mir im letzten Augenblick 
noch ein Messer in den Rücken zu jagen«, sagte ich. 


Er schmunzelte. Dann erwiderte er: »Das ist nicht lustig. 
Ich habe keine andere Wahl, als mich auf deine Seite zu 
stellen. Ich sehe ein, daß der Logrus mich lediglich als 
nützliches Werkzeug geschaffen hat. Wahrscheinlich lande 
ich auf dem Schrotthaufen, wenn der Auftrag erfüllt ist. Ich 
könnte mir vorstellen, daß ich mich längst aufgelöst hätte, 
wenn die Transfusion nicht gewesen wäre. Also halte ich zu 
dir, ob es mir gefällt oder nicht, und du hast den Rücken 
frei.« 


Wir eilten auf dem nun gerade verlaufenden Weg dahin, 
dessen Ende immer näher kam. Schließlich fragte Jurt: 
»Welche Bedeutung hat dieser Anhänger? Der Logrus 
scheint ihn unbedingt haben zu wollen.« 


»Er wird der Juwel der Urteilskraft genannt«, antwortete 
ich. »Angeblich ist er älter als das Muster an sich und war an 
seiner Schaffung beteiligt.« 


»Was glaubst du - warum bist du zu ihm hingeführt worden 
und konntest ihn so mühelos an dich nehmen?« 


»Ich habe nicht die blässeste Ahnung«, sagte ich. »Wenn 
dir vor mir etwas dazu einfällt, dann erführe ich es gem.« 


Bald erreichten wir die Stelle, wo sich der Pfad in tiefster 
Dunkelheit verlor. Wir blieben stehen und spähten in die 
Schwärze. 


»Es sind keine Wegweiser aufgestellt«, bemerkte ich, 
während ich den Blick prüfend über den Bereich oberhalb 
der Eingangspforte und zu beiden Seiten schweifen ließ. 


Jurt warf mir einen seltsamen Blick zu. 


»Du hattest schon immer einen recht eigenartigen Sinn für 
Humor, Merlin«, sagte er. »Wer würde an einer Stelle wie 
dieser wohl einen Wegweiser anbringen?« 


»Jemand, der ebenfalls einen eigenartigen Sinn für Humor 
hat«, antwortete ich. 


»Wir könnten doch einfach eintreten«, schlug er vor und 
wandte sich wieder der Pforte zu. 


Ein helles rotes Zeichen mit der Aufschrift >Ausgang< war 
über der Offnung erschienen. Jurt starte es an und 
schüttelte langsam den Kopf. Wir traten ein. 


Wir schritten durch einen gewundenen Tunnel -was mich 
ein wenig verwirrte. Aufgrund des überwiegend künstlichen 
Charakters dieses Ortes hatte ich erwartet, einen 
schnurgeraden Weg durch einen Schacht mit glatten 
Wänden anzutreffen, in jeder Hinsicht geometrisch exakt. 
Statt dessen sah es so aus, als durchwanderten wir eine 
Reihe von natürlichen Höhlen - in denen sich unseren Augen 
zu beiden Seiten Stalaktiten, Stalagmiten, Säulen und Teiche 
darboten. 


Der Juwel warf ein unheimliches Licht auf jede Stelle, der 
ich mich zuwandte, um sie genauer zu untersuchen. 


»Weißt du, wie man diesen Stein benutzt?« fragte Jurt. 
Ich erinnerte mich an die Geschichten meines Vaters. 


»Wenn die Zeit dafür gekommen ist, werde ich es 
wahrscheinlich wissen«, antwortete ich, wobei ich den Juwel 
hochhob und ihn eine Zeitlang betrachtete, um ihn dann 
wieder fallen zu lassen. Er beschäftigte mich weniger als die 
Strecke, der wir folgten. 


Ich drehte ständig den Kopf in alle Richtungen, während wir 
unseren Weg von einer feuchten Grotte und einer hohen 
Kathedralkammer zur nächsten fortsetzten, durch schmale 
Gänge, über steile Geröllabhänge. Irgend etwas kam mir 
vertraut vor, doch ich hätte nicht zu sagen vermocht, was 
es war. 


»Erweckt dieser Ort bei dir irgendwelche Erinnerungen?« 
fragte ich. 


»Nein, keine«, antwortete Jurt. 


Wir gingen weiter; an einer Stelle kamen wir an einer 
Seitenhöhle vorbei, die drei menschliche Skelette enthielt. 
Diese stellten, auf eine makabere Weise, die ersten echten 
Anzeichen auf Leben dar, die ich seit Antritt dieser Reise 
gesehen hatte. Ich machte eine entsprechende Bemerkung. 


Jurt nickte langsam. 


»Ich frage mich, ob wir noch immer zwischen den Schatten 
wandeln«, sagte er, »oder ob wir in Wirklichkeit womöglich 
diesen Ort bereits verlassen haben und in den Schatten 
eingetreten sind - vielleicht beim Betreten dieser Höhlen.« 


»Ich könnte es herausfinden, indem ich versuche, den 
Logrus herbeizurufen«, sagte ich und veranlaßte Frakir 
dadurch, sofort heftig an meinem Handgelenk zu pulsieren. 
»Doch in Anbetracht der metaphysischen Eigenart der 
Situation möchte ich lieber davon absehen.« 


»Ich bin nur wegen der vielen verschiedenen Farben der 
Mineralien in der Wand darauf gekommen«s, erklärte er. »Der 
Ort, den wir hinter uns gelassen haben, schien sozusagen 
die Einfarbigkeit vorgezogen zu haben. Nicht daß ich mich 
einen Dreck um die Kulisse schere. Ich wollte damit nur 
sagen, wenn es so sein sollte, dann bedeutet das eine Art 
Sieg.« 


Ich deutete zu Boden. 


»Solange dieser leuchtende Pfad noch da ist, sind wir noch 
nicht aus dem Schneider.« 


»Was ist, wenn wir ihn jetzt einfach verlassen?« fragte er, 
wobei er sich nach rechts drehte und einen Schritt in diese 
Richtung tat. 


Ein Stalaktit bebte und stürzte unmittelbar vor ihm zu 
Boden. Er verfehlte ihn um weniger als einen halben Meter. 
Sofort war er wieder neben mir. 


»Natürlich wäre es eine echte Schande, wenn wir nicht 
herausfänden, wohin wir geführt werden«, sagte er. 


»So ist das nun einmal, wenn man in einer Mission 
unterwegs ist. Es wäre eine Verletzung der guten Sitten, 
sich vor dem Höhepunkt des Vergnügens aus dem Staub zu 
mMachen.« 


Wir wanderten weiter. Nichts Allegorisches tat sich um uns 
herum. Unsere Stimmen und unsere Schritte hallten von den 
Wänden wider. In einigen der dunkleren Grotten tropfte 
Wasser von der Decke. Mineralien blitzten auf. Unser Weg 
war offenbar leicht abschüssig. 


Wie lange wir so dahinmarschierten, vermag ich nicht zu 
sagen. Nach einiger Zeit nahmen die Felskammern ein 
einheitlicheres Aussehen an - als ob wir in regelmäßigen 
Abständen durch ein Teleportationsgerät geschleust würden, 
das uns immer wieder durch dieselben Höhlen und Gänge 
führte. Dies wirkte sich auf mich in Form eines verwirrten 
Zeitgefühls aus. Wiederholungen üben im allgemeine eine 
einschläfernde Wirkung aus... 


Plötzlich mündete unser Pfad in einen breiteren Gang und 
machte einen Biegung nach links. Endlich eine 
Abwechslung. Nur daß auch dieser Weg vertraut aussah. Wir 
folgten unserer Lichtlinie durch die Dunkelheit. Nach einer 
Weile kamen wir an einem nach links wegführenden 
Seitengang vorbei. Jurt spähte hinein und eilte sofort weiter. 


»Hier kann alles mögliche Abscheuliche lauern«, bemerkte 
er. 


»Stimmt«, pflichtete ich ihm bei. »Aber ich würde mir 
deshalb keine Sorgen machen.« 


»Warum nicht?« 
»Ich glaube, langsam begreife ich.« 


»Würde es dir etwas ausmachen, mir zu verraten, was hier 
vor sich geht?« 


»Das würde zu lange dauern. Warte einfach ab. Wir werden 
es sehr bald erfahren.« 


Wir kamen an einem weiteren Seitengang vorbei. Ähnlich, 
aber anders. Natürlich. 


Ich beschleunigte meine Schritte, begierig, die Wahrheit zu 
erfahren. Noch ein Seitengang. Ich verfiel in einen 
Laufschritt... 


Und noch einer... 


Jurt trabte neben mir her, Echos senkten sich auf uns 
herab. Weiter. Bald. 


Wieder eine Abzweigung. 


Und dann verlangsamte ich meine Schritte, denn der Gang 
führte geradeaus weiter, unser Pfad jedoch nicht. Er bog 
nach links ab und verlor sich hinter einer 
metallbeschlagenen großen Tür aus der Sicht. Ich griff nach 
rechts, wo der Haken sein sollte, fand ihn und nahm den 
Schlüssel ab, der dort hing. Ich steckte ihn ins Schloß, 
drehte ihn um, zog ihn wieder heraus, hängte ihn wieder an 
seinen Platz. 


Mir gefällt dieser Ort nicht, Boss, verkündete Frakir. 
Ich weiß. 
»Anscheinend weißt du, was du tust«, stellte Jurt fest. 


»Ja«, antwortete ich und fügte dann hinzu: »Bis zu einem 
gewissen Punkt«, da ich feststellte, daß sich diese Tür nach 
außen anstatt nach innen öffnete. 


Ich umfaßte den großen Griff auf der linken Seite und zog 
daran. 


»Könntest du mir vielleicht verraten, wohin es uns jetzt 
wieder verschlagen hat?« fragte er. 


Die große Tür quietschte und setzte sich langsam in 
Bewegung, während ich etwas zurückwich. 


»Das hier hat erstaunlich viel Ähnlichkeit mit einem 
Höhlenbereich im Berg Kolvir unter dem Schloß von Ambers, 
erwiderte ich. 


»Großartig«, sagte er. »Und was befindet sich hinter dieser 
Tür?« 


»Sie ähnelt wiederum sehr dem Eingang zu der Kammer, 
die in Amber das Muster beherbergt.« 


»Wunderbar«, sagte er. »Wahrscheinlich steige ich als 
Rauchwolke in die Luft, wenn ich den Fuß ins Innere setze.« 


»Aber es ist nicht ganz dasselbe«, fuhr ich fort. »Damals 
war Suhuy dabei, um sich das Muster anzusehen, bevor ich 
darüberwandelte. Er nahm an dessen Nähe keinen 
Schaden.« 


»Unsere Mutter ist ebenfalls über das Muster gewandelt.« 
»Ja, das stimmt.« 


»Ehrlich gesagt, ich glaube, jeder in den Burgen, der vom 

richtigen Blut abstammt, könnte über das Muster gehen - 
und umgekehrt gilt dasselbe für meine Verwandten in 
Amber hinsichtlich des Logrus. Gemäß der Überlieferung 
sind wir alle irgendwie aus grauen Vorzeiten miteinander 
verwandt.« 


»Also gut. Ich werde mit dir hineingehen. Im Innern ist Platz 
genug, daß man sich bewegen kann, ohne das Ding zu 


berühren, meinst du nicht?« 
»Doch, stimmt.« 


Ich zog die Tür vollends auf, steemmte die Schulter dagegen 

und blickte hinein. Das war es. Ich sah, daß unser 
leuchtender Pfad wenige Zentimeter hinter der Schwelle 
endete. 


Ich holte tief Luft und murmelte etwas Unflätiges, wobei ich 
die Luft wieder ausstieß. 


»Was ist?« wollte Jurt wissen und versuchte, an mir 
vorbeizusehen. 


»Nicht das Erwartete«, antwortete ich. 
Ich trat zur Seite und ließ ihn selbst sehen. 


Er starrte eine Zeitlang hinein, dann sagte er: »Ich verstehe 
nicht.« 


»Ich bin nicht sicher, ob ich es verstehe«, sagte ich, »aber 
ich habe vor, dahinterzukommen.« 


Ich betrat die Kammer, und er folgte mir. Dies war nicht 
das Muster, das ich kannte. Oder vielmehr, es war es und 
war es wieder nicht. Es bildete die gleiche allgemeine 
Konfiguration wie das Muster in Amber, nur daß es 
unterbrochen war. Es gab mehrere Stellen, wo die Linien 
weggekratzt, zerstört, auf irgendeine Weise entfernt - oder 
vielleicht von Anfang nicht ordentlich ausgeführt worden 
waren. Die üblicherweise schwarzen Bereiche zwischen den 
Linien waren hell, bläulichweiß, die Linien selbst schwarz. Es 
war, als ob irgendein Bestandteil aus dem Diagramm 
herausgeflossen sei, um das Feld zu durchdringen. Die 
hellen Flächen schienen sich langsam zu kräuseln, während 
ich sie betrachtete. 


Und darüber hinaus gab es einen entscheidenden 
Unterschied: Das Muster in Amber enthielt keinen Feuerkreis 


in seiner Mitte und keine tote, bewußtlose oder unter einem 
Zauberbann stehende Frau in seinem Innern. 


Und die Frau mußte natürlich Coral sein. Ich wußte das 
sofort, obwohl ich länger als eine Minute warten mußte, 
bevor ich einen Blick auf ihr Gesicht hinter den Flammen 
erhaschte. 


Die große Tür schloß sich hinter uns, während ich dastand 
und in das Feuer starrte. Auch Jurt stand lange reglos da, bis 
er schließlich sagte: »Dieser Juwel macht sich zweifellos an 
irgend etwas zu schaffen. Du solltest in diesem Augenblick 
dein Gesicht in seinem Lichtschein sehen.« 


Ich sah nach unten und bemerkte sein rötliches Pulsieren. 
Zwischen den bläulichweißen Fliesen, in das das Muster 
eingebettet war, und dem Flackern des Flammenkreises war 
mir die plötzliche Aktivität des Steins vollkommen 
entgangen. 


Ich trat einen Schritt näher und spürte dabei eine Woge der 
Kälte, ähnlich der, die ein aktivierter Trumpf erzeugt. Dieses 
mußte eines der bruchstückhaften Muster sein, von denen 
Jasra gesprochen hatte - Beispiele für die Wege, in die sie 
und Julia eingeweiht waren. Das versetzte mich in einen der 
frühen Schatten, in die Nähe von Amber. Gedanken jagten 
mir mit ungestümer Schnelligkeit durch den Kopf. 


Mir war erst vor kurzem die Möglichkeit bewußt geworden, 
daß das Muster tatsächlich zu Empfindungen fähig sein 
könnte. Die logische Schlußfolgerung war, daß der Logrus 
wahrscheinlich ebenfalls empfindungsfähig war Die 
Erkenntnis über seine mögliche Empfindungsfähigkeit war 
mir gekommen, als es Coral gelungen war, das Muster zu 
bewältigen, und es dann gebeten hatte, sie an irgendeinen 
Ort zu versetzen, den es für richtig hielt. Es hatte 
entsprechend gehandelt, und dies war nun also der Ort, an 
den es sie verfrachtet hatte, und offensichtlich war ihr 
derzeitiger Zustand der Grund dafür, daß ich sie mittels 


Trumpf nicht hatte erreichen können. Als ich nach ihrem 
Verschwinden das Muster angerufen hatte, hatte es - 
beinahe spielerisch, wie es damals erschien - mich von 
einem Ende des Raumes zum anderen verschoben, 
anscheinend um mir hinsichtlich der Frage seiner 
Empfindungsfähigkeit eine befriedigende Antwort zu geben. 


Und ich kam zu dem Schluß (während ich den Juwel der 
Urteilskraft hochhob und in seine Tiefe blickte), daß es nicht 
nur zu Empfindungen fähig war. Es war auch klug. Denn die 
Bilder, die ich im Innern des Steins erblickte und die mir 
zeigten, was von Mir verlangt wurde, stellten etwas dar, das 
ich unter anderen Umständen niemals zu tim bereit 
gewesen ware. Nachdem ich diesem seltsamen 
Herrschaftsbereich entkommen war, durch den mich diese 
Mission geführt hatte, hätte ich normalerweise einen Trumpf 
herausgeholt und jemanden herbeigerufen, der mir zu 
einem schnellen Ausweg verholfen hätte - oder vielleicht 
hätte ich sogar das Bild des Logrus herbeibeordert, damit 
die beiden die Sache unter sich ausmachten, während ich 
durch den Schatten weggehuscht wäre. Doch Coral schlief in 
einem Flammenkreis im Herzen des Lückenmusters... Sie 
war die Klammer, mit der mich das Muster festhielt. Es 
mußte damals, als sie es durchwandelte, etwas begriffen, 
seinen Plan festgelegt und mich darin eingebaut haben. 


Es wollte, daß ich dieses spezielle Bild von ihm reparierte, 
dieses Lückenmuster vervollständigte, indem ich es 
durchwandelte und dabei den Juwel der Urteilskraft an mir 
trüge. Auf diese Weise hatte Oberon den Schaden an dem 
Ur-Muster behoben. Natürlich war das ein derart 
traumatischer Vorgang gewesen, daß er ihn umgebracht 
hatte... 


Andererseits hatte es der König mit dem Original zu tun 
gehabt, während dies nur eins seiner Abbilder war. 
Außerdem hatte mein Vater die Schaffung eines Ersatz- 
Musters überlebt. 


Warum ich? fragte ich mich. War es deshalb, weil ich der 
Sohn des Mannes war, dem es gelungen war, ein zweites 
Muster zu schaffen? Hatte die Tatsache etwas damit zu tim, 
daß ich sowohl das Bild des Logrus als auch das des Musters 
in mirtrug? Lag es nur daran, daß ich willig und bezwingbar 
war? Traf all dieses zu? Oder nichts davon? 


»Nun, wie sieht es aus?« rief ich. »Hast du eine Antwort für 
mich?« 


Ich spürte einen flüchtigen Krampf im Bauch und eine 
Woge des Schwindels, während sich das Gewölbe drehte, 
verblaßte und zum Stillstand kam. Ich sah Jurt jenseits der 
Fläche des Musters, die große Tür hinter ihm. 


»Wie hast du das denn angestellt?« brüllte er herüber. 
»Ich habe gar nichts getan«, antwortete ich. 
»Ohl« 


Er schob sich vorsichtig nach rechts, bis er an die Wand 
gelangte. Während er Berührung mit ihr hielt, bewegte er 
sich langsam um den Umkreis des Musters herum, als ob er 
Angst hätte, ihm näher zu kommen, als unbedingt nötig war, 
oder den Blick von ihm abzuwenden. 


Von dieser Seite aus konnte ich Coral in ihrer flammenden 
Umzäunung ein wenig deutlicher sehen. Seltsam. Mir kam 
es so vor, als gehe es hier nicht um einen starken 
emotionalen Einsatz. Wir waren keine Liebenden, nicht 
einmal besonders enge Freunde. Wir hatten uns erst vor 
kurzem kennengelernt und einen ausgiebigen Spaziergang 
in der Stadt und um sie herum und in und unter dem Palast 
unternommen, hatten zusammen gegessen, etwas 
getrunken und ein wenig gelacht. Vielleicht würden wir, 
wenn wir einander besser kennenlernten, feststellen, daß 
wir uns gegenseitig nicht ausstehen können. Trotzdem, ich 
hatte ihre Gesellschaft genossen, und mir wurde bewußt, 
daß ich mir unbedingt die Zeit nehmen wollte, sie besser 


kennenzulernen. Und auf irgendeine Weise fühlte ich mich 
aufgrund einer Art von fahrlässiger Unachtsamkeit für ihren 
gegenwärtigen Zustand verantwortlich. Mit anderen Worten: 
Das Muster hatte mich am Wickel. Ich wollte sie befreien 
und würde es dadurch zwangsweise reparieren. 


Die Flammen nickten in meine Richtung. 
»Das ist ein ganz übler Trick«, sagte ich laut. 
Die Flammen nickten erneut. 


Ich setzte meine Betrachtung des Lückenmusters fort. 
Alles, was ich über dieses Phänomen wußte, hatte ich aus 
der Unterhaltung mit Jasra erfahren. Doch ich erinnerte 
mich, daß sie mir erzählt hatte, daß die in das Lückenmuster 
Eingeweihten auf den Flächen zwischen den Linien 
wandelten, während mich der Juwel anwies, auf den Linien 
zu gehen, wie man es normalerweise beim Muster tat. Was 
für mich einen Sinn ergab, als ich mir die Geschichte meines 
Vaters ins Gedächtnis rief. Sie könnte mir vielleicht dazu 
dienen, den richtigen Weg über die Unterbrechungen zu 
finden. Ich strebte nicht nach einer halbherzigen Sache 
zwischen den Linien. 


Jurt umrundete das gegenüberliegende Ende des Musters, 
bog ab und bewegte sich auf mich zu. Als er auf die Höhe 
einer Unterbrechung in der Außenlinie kam, ergoß sich aus 
dieser ein Lichtstrahl über den Boden. Sein 
Gesichtsausdruck war vor Entsetzen verzerrt, als er seinen 
Fuß berührte. Er schrie auf und zerfloß. 


»Aufhören!« brüllte ich. »Oder du kannst dir einen anderen 
Muster-Flicker suchen! Richte ihn wieder zusammen und laß 
ihn in Ruhe, sonst tue ich es nicht. Ich meine es ernst!« 


Jurts in sich zusammensackende Beine bekamen wieder 
Stand. Der Schwall von bläulichweißer Hitzeglut, die damit 
begonnen hatte, seinen Körper aufzulösen, wurde 


zurückgezogen, während auch der Lichtstrahl von ihm 
abwich. Sein Gesicht verlor den schmerzvollen Ausdruck. 


»Ich weiß, daß er ein Logrus-Geist ist«, sagte ich, »und er 
ist demjenigen meiner Verwandten nachgebildet, den ich 
am wenigsten leiden kann, aber du sollst ihn in Ruhe lassen, 
du Hundesohn, sonst werde ich dich nicht durchwandeln. 
Dann kannst du Coral behalten und für immer unvollständig 
bleiben.« 


Das Licht zog sich durch die unterbrochenen Linien zurück, 
und die Dinge entstanden wieder so, wie sie zuvor gewesen 
waren. 


»Ich möchte, daß du mir das versprichst«, sagte ich. 


Eine gewaltige Flamme loderte von dem Lückenmuster bis 
zur Decke des Gewölbes hoch, dann fiel sie wieder herab. 


»Ich deute das als Bestätigung«, sagte ich. 
Die Flammen nickten. 
»Danke«, hörte ich Jurt flüstern. 
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Und so setzte ich meinen Gang fort. Die schwarzen Linien 
erzeugten nicht dasselbe Gefühl wie die grelleuchtenden 
unter Amber. Meine Füße traten auf eine Art toten Boden, 
obwohl ich ein Zucken und Kribbeln darin verspürte, wenn 
ich sie anhob. 


»Merlin!« rief Jurt. »Was soll ich tun?« 
»Wie meinst du das?« rief ich zurück. 
»Wie soll ich hier herauskommen?« 


»Tritt durch die Tür hinaus und mach dich ans Schatten- 
Wandeln«, sagte ich, »oder folg mir durch dieses Muster und 
laß dich von ihm irgendwohin versetzen, wohin immer du 
willst.« 


»Ich glaube nicht, daß man so nahe bei Amber 
schattenwandeln kann, oder?« 


»Vielleicht sind wir tatsächlich zu nahe dran. Entfern dich 
also körperlich ein Stück, und mach es dann.« 


Ich bewegte mich weiter. Nim war jedesmal, wenn ich den 
Fuß hob, ein Knistern zu hören. 


»Ich würde mich in den Höhlen verirren, wenn ich das 
versuchen würde.« 


»Dann folg mir.« 

»Das Muster wird mich vernichten.« 
»Es hat versprochen, es nicht zu tun.« 
Er lachte rauh. 

»Und das glaubst du?« 


»Wenn es will, daß ordentliche Arbeit geleistet wird, dann 
hat es keine andere Wahl.« 


Ich gelangte zur ersten Unterbrechung des Musters. 


Eine rasche Befragung des Juwels zeigte mir, wo die Linie 
eigentlich verlaufen sollte. Mit einem etwas unguten Gefühl 
setzte ich den Fuß auf eine Stelle jenseits der sichtbaren 
Markierung. Dann ließ ich einen zweiten Schritt folgen. Und 
noch einen. Ich hatte den Wunsch zurückzublicken, als ich 
schließlich die Lücke überbrückt hatte. Statt dessen wartete 
ich, bis der natürliche Verlauf meiner Strecke mir den 
entsprechenden Blick gewährte. Da sah ich, daß die 
gesamte Linie aufleuchtete, die ich bis jetzt zurückgelegt 
hatte, genau wie beim echten Muster. Die verschüttete 
Leuchtkraft schien in ihm aufgesogen zu sein und die 
Flächen zwischen den Linien in Dunkelheit wirkten wie 
zurückgelassen. Jurt hatte sich an eine Stelle in der Nähe 
des Anfangs begeben. 


Sein Blick begegnete dem meinen. 
»Ich weiß nicht, Merlin«, sagte er. »Ich weiß einfach nicht.« 


»Der Jurt, den ich kannte, hätte niemals Schneid genug 
gehabt, es zu versuchen«, sagte ich. 


»Ich auch nicht.« 


»Wie du selbst geäußert hast, hat unsere Mutter es 
gewagt. Die Aussichten stehen nicht schlecht, daß du etwas 
von ihrem Charakter geerbt hast. Zum Teufel! Wenn ich 
mich täusche, dann wird alles vorbei sein, bevor du etwas 
davon merkst.« 


Er tat einen weiteren Schritt. Dann stieß er ein freudloses 
Lachen aus. 


Schließlich sagte er: »Ach, zum Teufel!« Und setzte den Fuß 
auf das Muster. 


»He, ich lebe noch!« rief er. »Und was jetzt?« 


»Mach weiter!«, forderte ich ihn auf. »Folge mir. Bleib nicht 
stehen. Und verlaß die Linie nicht, sonst stehen alle Wetten 
gegen dich.« 


Der Weg beschrieb wieder einmal eine Biegung; ich folgte 
ihr und verlor ihn aus den Augen. Während ich weiterschritt, 
spürte ich einen Schmerz im rechten Fußknöchel - eine 
Folge des vielen Wanderns und Kletterns der letzten Zeit, so 
vermutete ich. Bei jedem Schritt wurde er schlimmer. Die 
Stelle wurde heiß, und bald darauf steigerte sich der 
Schmerz ins Unerträgliche. Hatte ich mir eine Verstauchung 
oder so etwas zugezogen? Hatte ich... 


Natürlich. Jetzt roch ich das brennende Leder. 


Ich schob die Hand dort in den Stiefel, wo die Scheide war, 
und zog den Chaos-Dolch heraus. Er strahlte Hitze ab. Die 
Nähe zum Muster wirkte sich auf ihn aus. Ich konnte ihn 
nicht länger bei mir behalten. 


Ich holte aus und schleuderte die Waffe quer über das 
Muster in jene Richtung, in die ich blickte, zum Ende des 
Raums, wo die Tür war. Gebannt folgte mein Blick seiner 
Wurfbahn. In den Schatten, auf die er zuflog, bemerkte ich 
eine winzige Bewegung. Dort stand ein Mann und 
beobachtete mich. Der Dolch prallte gegen die Wand und 
fiel zu Boden. Er bückte sich und hob ihn auf. Ich hörte ihn 
kichern. Er holte ebenfalls mit einer wunvermittelten 
Bewegung aus, und der Dolch flog in hohem Bogen wieder 
in meine Richtung zurück. 


Er landete rechts von mir am Boden. Sobald er mit dem 
Muster in Berührung kam, loderte eine Fontäne blauer 
Flammen daraus empor, bis hoch über meinen Kopf, 
knisternd, zischend. Ich zuckte zusammen und ging 
langsamer, obwohl ich wußte, daß die Flammen mir keinen 
dauerhaften Schaden zufügen würden, und ich blieb nicht 
stehen. Inzwischen hatte ich den langgestreckten vorderen 
Bogen erreicht, wo das Vorankommen mühsam war. 


»Bleib auf der Linie!« brüllte ich Jurt zu. »Mach dir wegen 
solcher Vorkommnisse keine Sorgen!« 


»Verstanden!« rief er zurück. »Wer ist dieser Kerl?« 
»Verdammt soll ich sein, wenn ich es weiß.« 


Ich strebte weiter. Nun war ich dem Flammenkreis schon 

ziemlich nahe. Ich fragte mich, was das Ty'iga wohl von 
meiner gegenwärtigen mißlichen Lage hielte. Ich ging um 
eine weitere Biegung herum und konnte danach einen 
beträchtlichen Teil meiner bisherigen Strecke überblicken. 
Sie leuchtete gleichmäßig, und Jurt kam mit kräftigen 
Schritten heran; er folgte genau meinem Weg, und die 
Flammen umspielten jetzt seine Fußknöchel. Bei mir 
reichten sie schon beinahe bis zu den Knien. Aus dem 
Augenwinkel bemerkte ich eine Bewegung in jenem Bereich 
des Gewölbes, wo der Fremde stand. 


Der Mann trat aus seinem schattenhaften Alkoven heraus 
und huschte verstohlen und lauernd an der 
gegenüberliegenden Wand entlang. Wenigstens schien er 
kein Interesse daran zu haben, das Muster zu überschreiten. 
Er bewegte sich zu einem Punkt, der seinem Anfang beinahe 
direkt gegenüberlag. 


Ich hatte keine andere Wahl, als meinen Weg fortzusetzen, 
der mich um Biegungen und durch Kurven führte, so daß ich 
ihn aus den Augen verlor. Ich gelangte zu einer weiteren 
Unterbrechung des Musters und spürte, wie es sich 
verknüpfte, als ich diese überschritt. Dabei ertönte eine 
beinahe unhörbare Musik. Die Geschwindigkeit des Stromes 
innerhalb des hellen Bereichs schien ebenfalls zuzunehmen, 
während er sich in die Linien ergoß und eine 
scharfgezeichnete leuchtende Spur hinter mir zog. Ich rief 
Jurt hin und wieder einen knappen Rat zu. Er lag um 
mehrere Längen zurück, doch manchmal führte ihn seine 
Strecke auf eine Höhe mit mir und nahe genug an mich 


heran, daß wir uns hätten berühren können, wenn dazu ein 
Anlaß bestanden hätte. 


Die blauen Flammen züngelten jetzt noch höher, bis zur 
Mitte meiner Schenkel, und mir stellten sich die Haare auf. 
Ich begann mit einer Reihe langsamer Drehungen. Über das 
Knistern und die Musik hinweg fragte ich: Wie ergeht es dir, 
Frakir? Ich erhielt keine Antwort. 


Ich bog um eine Kurve, schritt weiterhin durch einen 
Bereich des Scheinwiderstandes, entkam ihm und sah die 
brennende Wand von Corals Gefängnis dort in der Mitte des 
Musters vor mir. Je weiter ich es umrundete, desto besser 
kam die gegenüberliegende Seite des Musters in Sicht. 


Dort stand der Fremde und wartete, den Kragen seines 
Umhangs hochgeschlagen. Trotz des Schattens, der auf 
seinem Gesicht lag, sah ich, daß seine Zähne zu einem 
Grinsen entblößt waren. Ich war verdutzt über die Tatsache, 
daß er mitten im Muster stand - mein Vorankommen 
beobachtend und mich offensichtlich erwartend -, bis mir 
klar wurde, daß er durch eine vor mir liegende Lücke im 
Muster hereingekommen war, die ich erst noch 
zusammenflicken mußte. 


»Du mußt mir aus dem Weg gehen!« rief ich. »Ich darf 
nicht stehenbleiben, und du darfst mich nicht aufhalten.« 


Er rührte sich nicht, und mir fiel ein, daß mein Vater mir 
von einem Kampf erzählt hatte, der auf dem Ur-Muster 
stattgefunden hatte. Ich fuhr mit der Hand zu Grayswandirs 
Griff. 


»Ich werde durchkommen«, sagte ich. 


Bei meinem nächsten Schritt züngelten die bläulichweißen 
Flammen noch höher auf, und in ihrem Licht sah ich sein 
Gesicht. Es war mein eigenes. 


»Nein«, sagte ich. 
»Doch«, sagte er. 


»Du bist der letzte aller Logrus-Geister, der mir noch 
begegnen mußte!« 


»In der Tat«, antwortete er. 
Ich machte einen weiteren Schritt nach vorn. 


»Wenn du jedoch eine Rekonstruktion meiner selbst aus 

jener Zeit bist, als ich den Logrus bewältigte«, gab ich zu 
bedenken, »warum solltest du dich dann mir hier 
entgegenstellen? Mein Ich, wie ich aus jenen Tagen in 
Erinnerung habe, hätte einen Auftrag wie diesen niemals 
angenommen.« 


Sein Grinsen verschwand. 


»Ich bin nicht du in diesem Sinn«, widersprach er. »Der 
einzige Weg, um die Dinge so geschehen zu lassen, wie sie 
geschehen sollen, soweit ich es verstehe, bestand darin, 
meine Persönlichkeit auf irgendeine Weise künstlich zu 
gestalten.« 


»Dann bist du also ein Verschnitt von mir, mit dem Befehl 
zum Töten.« 


»Sag so etwas nicht«, entgegnete er. »Dadurch hört es sich 

nach etwas Unrechtem an, und was ich tue, geschieht 
rechtens. Wir haben sogar viele gemeinsame 
Erinnerungen.« 


»Laß mich durch, dann werde ich mich nachher mit dir 
unterhalten. Ich glaube, der Logrus hat sich möglicherweise 
selbst einen Strick gedreht, indem er sich diese 
Nachahmung ausdachte. Du möchtest dich doch nicht selbst 
umbringen, und ich möchte es auch nicht. Gemeinsam 
könnten wir dieses Spiel gewinnen, und der Schatten bietet 
für mehr als einen Merlin Platz.« 


Ich war langsamer geworden, doch nun mußte ich einen 
weiteren Schritt tun. Ich konnte es mir nicht leisten, an 
dieser Stelle den Schwung zu verlieren. 


Seine Lippen zogen sich zu einer straffen Linie zusammen, 
und er schüttelte den Kopf. 


»Tut mir leid«, sagte er. »Ich bin ins Leben gerufen worden, 
um nur eine Stunde lang zu überdauern - es sei denn, ich 
töte dich. Wenn ich das tue, dann wird mir dein Leben 
geschenkt.« 


Er zog seine Klinge. 


»Ich kenne dich besser, als du glaubst«, sagte ich, »ob du 
nun umstrukturiert wurdest oder nicht. Ich kann mir nicht 
vorstellen, daß du es schaffst. Außerdem bin ich vielleicht in 
der Lage, dafür zu sorgen, daß dieses Todesurteil 
aufgehoben wird. Ich habe einiges darüber erfahren, wie es 
sich mit euch Geistern verhält.« 


Er streckte die Klinge vor, die einer Waffe ähnelte, die ich 
viele Jahre zuvor besessen hatte, und ihre Spitze kam sehr 
nahe an mich heran. 


»Tut mir leid«, wiederholte er. 


Ich zog Grayswandir aus der Scheide, rein zu 

Abwehrzwecken. Ich wäre ein Narr gewesen, wenn ich es 
nicht getan hätte. Ich wußte nicht, auf welche Weise der 
Logrus sein Denken beeinflußt hatte. Ich wühlte in meiner 
Erinnerung nach irgendwelchen Fechttechniken, die ich 
erlernt hatte, seit ich ein Eingeweihter des Logrus geworden 
war. 


Ja. Benedicts Spiel mit Borei hatte mir einiges ins 
Gedächtnis zurückgerufen. Ich hatte seit damals einige 
Unterrichtsstunden im italienischen Fechtstil genommen. 
Dieser sah weiter ausholende, sorgloser erscheinende 
Paraden vor, die durch einen weiteren Spielraum 
ausgeglichen wurden. Grayswandir schoß vor, seine Klinge 
bIß nach außen und schwang durch die Luft. Sein 
Handgelenk knickte zu einer französischen Quarte ab, doch 
ich hatte sie bereits unterlaufen, den Arm immer noch 


ausgestreckt, das Handgelenk gerade, und mein rechter Fuß 
glitt entlang der Linie nach vorn, während die breite Seite 
meiner Klinge mit Wucht von unten gegen die breite Seite 
der seinen prallte. Sofort trat ich mit dem linken Fuß vor und 
ließ die Waffe quer vor seinem Körper vorbeisausen, bis 
seine Deckung blockiert war. 


Und dann fiel meine linke Hand auf die Innenseite seines 
rechten Ellbogens, ein Trick, den ein kampfbegeisterter 
Freund mir damals am College beigebracht hatte - 
Zenponage nannte er es damals, glaube ich. Ich senkte die 
Hüften, während ich nach unten drückte. Dann drehte ich 
die Hüften gegen den Uhrzeigersinn. Er verlor das 
Gleichgewicht und war drauf und dran, links von mir zu 
Boden zu gehen. Doch das durfte ich nicht zulassen. Ich 
hatte das seltsame Gefühl, daß er, wenn er auf dem 
eigentlichen Muster landete, wie ein Feuerwerk in die Luft 
gehen würde. Also drückte ich ihn um einige weitere 
Zentimeter zu Boden, dann fuhr ich mit der Hand zu seiner 
Schulter und schob ihn so, daß er in eine der Lücken fiel. 


Dann hörte ich einen Schrei, und eine flammende Gestalt 
stob zu meiner Linken vorbei. 


»Nein!« rief ich und griff danach. 


Aber es war zu spät. Jurt war neben die Linie getreten, an 

mir vorbeigehechtet und hatte seine Klinge in meinen 
Doppelgänger gestoßen, wahrend sein eigener Körper 
herumwirbelte und in Flammen aufging. Feuer ergoß sich 
auch aus der Wunde meines Doppelgängers. Er versuchte 
vergebens, sich zu erheben, und fiel zurück. 


»Behaupte nicht, ich wäre dir nicht hilfreich gewesen, 
Bruder«, sagte Jurt, bevor er in einen Wirbelwind verwandelt 
wurde, der zur Decke des Gewölbes aufstieg, wo er sich 
auflöste. 


Meine Reichweite war zu gering, als daß ich mein Abbild 
hätte berühren können, und gleich darauf wollte ich das 


auch gar nicht mehr, denn er wurde mir nichts, dir nichts in 
eine menschliche Fackel verwandelt. 


Sein Blick war unmittelbar nach oben gerichtet und 
verfolgte Jurts dramatisches Dahinschwinden. Dann sah er 
mich an und lächelte schurkisch. 


»Er hatte recht, weißt du«, sagte er, und dann wurde auch 
er verschlungen. 


Es dauerte eine Weile, bis ich meine Trägheit überwunden 
hatte, doch nach einiger Zeit schaffte ich es und setzte 
meinen rituellen Tanz ums Feuer fort. Bei der nächsten 
Umrundung bemerkte ich keine Spur, weder von der einen 
noch von der anderen Person, obwohl ihre Klingen noch dort 
lagen, wo sie zu Boden gefallen waren, überkreuzt, quer 
über meinem Weg. 


Ich stieß sie im Vorbeigehen mit einem Fußtritt vom Muster. 
Inzwischen schlugen mir die Flammen bis zu den Hüften 
herauf. 


Rundherum, zurück, geradeaus und dasselbe immer 
wieder. Ich blickte von Zeit zu Zeit in den Juwel, um 
Fehltritte zu vermeiden, und Stück für Stück stichelte ich 
das Muster zusammen. Das Licht wurde in die Linien 
gezogen, und abgesehen von dem Feuer in der Mitte 
ahnelte es immer mehr der Beleuchtung in unserem Keller 
zu Hause. 


Der Erste Schleier erweckte schmerzhafte Erinnerungen an 
die Burgen und an Amber. Ich hielt mich zitternd zurück, und 
diese Eindrücke gingen vorüber. Der Zweite Schleier 
vermischte Erinnerungen und Sehnsüchte aus der Zeit in 
San Francisco. Ich versuchte, meine Atmung zu 
beherrschen, und tat so, als wäre ich lediglich ein 
Zuschauer. Die Flammen tanzten mir jetzt um die Schultern, 
und ich dachte an eine Reihe von Halbmonden, während ich 
einen Bogen nach dem anderen, eine Biegung nach der 
anderen hinter mich brachte. Der Widerstand wuchs, bis ich 


schweißgebadet war, sosehr kämpfte ich dagegen an. Doch 
ich hatte so etwas schon einmal durchgemacht. Das Muster 
war nicht nur um mich herum, sondern auch in meinem 
Innern. 


Ich ging weiter und erreichte eine Strecke mit immer enger 
werdenden Kurven, auf der mit immer mehr Anstrengung 
immer weniger Weg zurückzulegen war. Andauernd sah ich 
den sich auflösenden Jurt und mein eigenes sterbendes 
Gesicht zwischen den Flammen, und es machte nicht den 
geringsten Unterschied, daß ich sehr wohl wußte, daß der 
Schwall von Erinnerungen vom Muster ausgelöst wurde. Er 
störte mich trotzdem, während ich mich mühsam 
voranschleppte. 


Einmal ließ ich den Blick über meine Umgebung schweifen, 

als ich mich der Großen Kurve näherte, und ich sah, daß 
dieses Muster nun vollständig wiederhergestellt war. Ich 
hatte sämtliche Lücken durch Verbindungslinien überbrückt, 
und nun brannte es wie ein erstarrtes Katharinenrad vor 
einem sternenlosen schwarzen Himmel. Noch ein Schritt... 


Ich tätschelte den warmen Juwel, den ich am Hals trug. 
Sein rötlicher Schimmer fiel mir nun noch stärker in die 
Augen als zuvor. Ich fragte mich, ob es wohl einen leichten 
Weg geben mochte, ihn dorthin zurückzubringen, wohin er 
gehörte. Noch ein Schritt... 


Ich hob den Juwel und versenkte den Blick hinein. Dort sah 
ich ein Bild von mir selbst, wie ich die Große Kurve hinter 
mich brachte und meinen Weg unverzagt direkt durch die 
Flammenwand hindurch fortsetzte, als ob sie nicht das 
geringste Hindernis darstellte. Während ich dieses Bild als 
einen Rat deutete, fühlte ich mich an eine David-Steinberg- 
Übung erinnert, die sich Droppa einst zu eigen gemacht 
hatte. Ich hoffte, daß das Muster nicht zu banalen Scherzen 
aufgelegt war. 


Seit ich mit dem Durchschreiten der Großen Kurve 
begonnen hatte, hüllten mich die Flammen vollständig ein. 
Ich verlangsamte meine Schritte immer mehr, während sich 
meine Anstrengung steigerte. Schritt um schmerzhaften 
Schritt näherte ich mich dem Letzten Schleier. Ich spürte, 
wie sich meine Züge verwandelten und mein Gesicht nur 
noch die reine Willenskraft ausdrückte, da sich alles, was ich 
war, auf ein einziges Ziel konzentrierte. Noch ein Schritt... 
Ich hatte das Gefühl, als würde ich von einer schweren 
Rüstung niedergedrückt. Es waren die letzten drei Schritte, 
die mich an den Rand der Verzweiflung brachten. 


Und wieder... 


Dann kam der Punkt, da die Bewegung an sich weniger 
wichtig wurde als die Bemühung. Es waren nicht mehr die 
Ergebnisse, sondern die Versuche, die von Bedeutung 
waren. Mein Wille war die Flamme; mein Körper, Rauch oder 
Schatten... 


Und wieder... 


Durch mein greller gewordenes blaues Licht gesehen, 
wurden die orangefarbenen Flammen, die Coral umgaben, 
zu silbergrauen, weißglühenden Zacken. Wieder hörte ich in 
dem Knistern und Krachen so etwas wie Musik - leise, 
adagio, tief und vibrierend, als ob Michael Moore Baß 
spielte. Ich versuchte, den Rhythmus in mich aufzunehmen, 
mich im Einklang damit zu bewegen. Und irgendwie hatte 
ich schließlich den Eindruck, daß mir das gelungen war - 
entweder das, oder mein Zeitsinn kam allmählich 
durcheinander -, während ich mit einem Gefühl des Fließens 
die nächsten Schritte tat. 


Oder vielleicht war das Muster der Ansicht, daß es mir 
einen Gefallen schuldete, und hatte den Takt um einige 
Schläge gemäßigt. Ich werde es nie erfahren. 


Coral lag in der Mitte des Musters und sah ziemlich 
genauso aus wie damals, als ich sie zuletzt gesehen hatte - 


mit einem kupferfarbenen Hemd und dunkelgrüner Reithose 
bekleidet -, außer daß sie zu schlafen schien, ausgebreitet 
auf ihrem schweren braunen Umhang. Ich ließ mich neben 
ihr auf das rechte Knie nieder und legte ihr die Hand auf die 
Schulter. Sie rührte sich nicht. Ich strich ihr eine rote 
Haarsträhne von der Wange und streichelte diese Wange 
einige Male. 


»Coral?« sagte ich. 
Keine Antwort. 


Ich fuhr mit der Hand wieder zu ihrer Schulter und 
schüttelte sie sanft. 


»Coral?« 


Sie holte tief Luft und stieß sie wieder aus, doch sie 
erwachte nicht. 


Ich schüttelte sie etwas fester. »Wach auf, Coral!« 


Ich schob ihr die Arme unter die Achseln und hob sie halb 
hoch. Ihre Augen öffneten sich nicht. Offensichtlich stand sie 
unter irgendeinem Bann. Das Zentrum des Musters war 
schwerlich der geeignete Ort, um das Zeichen des Logrus 
herbeizurufen, wenn man nicht in Flammen aufgehen 
wollte. Also versuchte ich es mit dem Mittel aus dem 
Märchenbuch. Ich beugte mich vor und küßte sie. Sie gab 
einen leisen, tiefen Seufzer von sich, und ihre Augenlider 
flatterten. Doch sie kam nicht zu sich. Ich versuchte es noch 
einmal. Mit demselben Ergebnis. 


»Scheiße!« entfuhr es mir. Ich brauchte etwas 
Ellbogenfreiheit, um gegen einen derartigen Zauberbann 
vorzugehen, einen Ort, wo ich Zugang zu einigen 
Werkzeugen meiner Zunft hatte und mich der Quellen 
meiner Macht straflos bedienen konnte. 


Ich hob sie noch ein Stück höher und befahl dem Muster, 
uns in meine Gemächer in Amber zurückzubefördern, wo 
ihre vom Ty'iga besessene Schwester in Trance lag, 


aufgrund der Machenschaften einer meiner Brüder, mit der 
Absicht, mich vor ihr zu schützen. 


»Bring uns nach Hause!« verlangte ich laut, um der 
Aufforderung Nachdruck zu verleihen. 


Nichts geschah. 


Daraufhin gebrauchte ich eine starke Visualisierung und 
unterstützte sie noch einmal mit einem geistigen Befehl. 


Wir rührten uns nicht vom Fleck. 


Ich legte Coral sanft zu Boden, stand auf und blickte durch 
den dünnsten Teil der Flammenwand hinaus auf das Muster. 


»Sieh mal«, sagte ich, »ich habe dir soeben einen großen 
Gefallen getan, verbunden mit erheblichem Kraftaufwand 
und beträchtlicher Gefahr. Jetzt möchte ich nichts lieber, als 
von hier wegzukommen und die Dame mitzunehmen. 
Könntest du diesem Wunsche bitte entsprechen?« 


Die Flammen erstarben, setzten mehrere Schläge lang aus. 
Bei der folgenden düsteren Beleuchtung merkte ich, daß der 
Juwel pulsierte wie die Signallampe an einem Hoteltelefon. 
Ich hob ihn hoch und sah in sein Inneres. 


Ich hatte bestimmt nicht mit einer per Strahlen 
übermittelten Kurznachricht gerechnet, doch genau um eine 
solche handelte es sich. 


»Ich glaube, ich empfange den falschen Senders, sagte ich. 
»Wenn du eine Nachricht hast, dann gib sie durch. 
Ansonsten möchte ich einfach nur nach Hause gehen.« 


Nichts veränderte sich, außer daß mir eine starke 
Ähnlichkeit zwischen den beiden Gestalten in dem Juwel und 
Coral und mir bewußt wurde. Sie trieben es auf einem 
Umhang, und zwar allem Anschein nach in der Mitte des 
Musters, sozusagen flagrante ad infinitum - es schien eher 
wie eine würzige Abart des alten Salzpackungs-Etiketts, 
indem sie in den Juwel blickten, den der Knabe am Hals 


trug, der wiederum in diesen blickte und die beiden 
beobachtete ... 


»Genug!« schrie ich. »Das ist vollkommen lächerlich! Wenn 
du ein tantrisches Ritual wünschst, dann schicke ich dir ein 
paar Profis. Die Dame ist noch nicht einmal wach...« 


Der Juwel pulsierte erneut, und zwar mit solcher 
Eindringlichkeit, daß mir die Augen schmerzten. Ich ließ ihn 
fallen. Dann kniete ich nieder, schob die Arme unter Coral, 
stand auf und hob sie hoch. 


»Ich weiß nicht, ob dich jemals jemand rückwärts 
durchwandelt hat«, sagte ich, »aber ich sehe keinen Grund, 
warum es nicht funktionieren sollte.« 


Ich machte einen Schritt in die Richtung des Letzten 
Schleiers. Sofort loderte die Flammenwand vor mir auf. Ich 
taumelte, als ich davon zurückwich, und fiel auf den 
ausgebreiteten Umhang. Ich hielt Coral fest an mich 
gedrückt, damit sie nicht vom Feuer erfaßt wurde. Sie 
landete auf mir. Sie schien beinahe wach zu sein... 


Ihre Arme umschlangen meinen Hals, und ihre Lippen 
murmelten sozusagen an meinem Hals. Jetzt wirkte sie eher 
verschlafen als bewußtlos. Ich hielt sie fest umklammert 
und dachte darüber nach. 


»Coral?« versuchte ich es erneut. 
»Hmm?« machte sie. 


»Mir scheint, wir haben nur eine einzige Möglichkeit, hier 
herauszukommen, nämlich indem wir miteinander 
schlafen.« 


»Ich dachte schon, du fingest überhaupt nie davon an«, 
murmelte sie, immer noch mit geschlossenen Augen. 


Das nahm dem Ganzen etwas den Hauch von Nekrophilie, 
redete ich mir ein, während ich uns beide auf die Seite 
drehte, damit ich an ihre kupferartigen Knöpfe herankam. 


Sie murmelte noch einiges vor sich hin, während ich mich an 
ihr zu schaffen machte, doch es entwickelte sich nicht direkt 
eine Unterhaltung daraus. Dennoch reagierte ihr Körper 
durchaus willig auf meine Bemühungen, und die Begegnung 
nahm bald alle üblichen Züge an, die nur allzu bekannt sind 
und den intellektuell Orientierten kaum interessieren 
dürften. Es erschien mir als interessante Möglichkeit, einen 
Zauberbann zu brechen. Vielleicht hatte das Muster sogar 
Sinn für Humor. Ich weiß es nicht. 


Das Feuer erlosch etwa zur selben Zeit, als unser Feuer 
erlosch, wie man so sagt. Endlich öffnete Coral die Augen. 


»Damit haben wir den Flammenkreis offenbar zunichte 
gemacht«, sagte ich. 


»Wann hat es aufgehört, ein Traum zu sein?« fragte sie. 


»Eine gute Frage«, entgegnete ich, »und nur du allein 
kannst sie beantworten.« 


»Hast du mich soeben von irgend etwas errettet?« 


»So könnte man es auf die einfachste Weise ausdrücken«, 
antwortete ich, während sie sich ein wenig von mir 
zurückzog und den Blick durch das Gewölbe schweifen ließ. 
»Siehst du jetzt, wohin es dich gebracht hat, daß du das 
Muster aufgefordert hast, dich dorthin zu bringen, wohin du 
gehen solltest?« fragte ich. 


»Blöd«, sagte sie. 
»Genau.« 


Wir lösten uns voneinander. Wir brachten unser Äußeres in 
Ordnung. 


»Das ist eine angenehme Art, sich besser 
kennenzulernen...«, setzte ich an, als das Gewölbe von 
einem heftigen Beben erschüttert wurde. 


»Jede Zeitplanung wird hier zunichte gemacht«, bemerkte 
ich, während wir gegeneinander schaukelten und uns zur 


Tröstung, wenn auch nicht zur Stützung, aneinander 
festhielten. 


Im nächsten Augenblick war alles vorbei, und das Muster 
strahlte plötzlich heller, als ich es je gesehen hatte. Ich 
schüttelte den Kopf. Ich rieb mir die Augen. Irgend etwas 
war falsch, auch wenn es sich sehr richtig anfühlte. Dann 
öffnete sich die große metallbeschlagene Tür - nach innen! -, 
und mir wurde klar, daß wir nach Amber zurückgekehrt 
waren, in das echte Amber. Mein leuchtender Pfad führte 
immer noch zur Schwelle, doch er verblaßte schnell, und 
eine kleine Gestalt stand darauf. Bevor ich noch gegen die 
düstere Beleuchtung des Korridors anblinzeln konnte, 
verspürte ich eine vertraute Verwirrung, und wir befanden 
uns in meinem Schlafzimmer. 


»Naydal« rief Coral aus, als sie der Gestalt ansichtig 
wurde, die sich auf meinem Bett rekelte. 


»Nicht genau«, sagte ich. »Ich meine, es ist zwar ihr 
Körper. Doch der darin wohnende Geist gehört einer 
anderen Kategorie an.« 


»Ich verstehe nicht.« 


Ich war damit beschäftigt, an die Person zu denken, die im 
Begriff gewesen war, in den Bereich des Musters 
einzudringen. Außerdem war ich eine Masse schmerzender 
Muskeln, schreiender Nerven und einer Mischung aus 
einschläfernden Giften. Ich trat zu dem Tisch, wo die 
Weinflasche, die ich für Jasra geöffnet hatte - vor wie langer 
Zeit? -, noch immer stand. Ich fand zwei Gläser für uns. Ich 
füllte sie. Eines reichte ich Coral. 


»Deine Schwester war vor einiger Zeit sehr krank, nicht 
wahr?« 


»Ja«, bestätigte sie. 
Ich schluckte. 


»Sie war dem Tod nahe. Zu jener Zeit wurde ihr Körper von 
einem Ty'iga-Geist - einer Art Dämon - in Besitz genommen, 
da Nayda keine Verwendung mehr dafür hatte.« 


»Was soll das heißen?« 
»Soweit ich weiß, ist sie tatsächlich gestorben.« 


Coral starrte mir eindringlich in die Augen. Sie fand darin 
nichts, was immer sie suchte, statt dessen trank sie einen 
Schluck. 


»Ich habe gemerkt, daß irgend etwas nicht stimmte«, sagte 
sie. »Sie war seit der Krankheit eigentlich nicht mehr sie 
selbst.« 


»Wurde sie gemein, heimtückisch?« 


»Nein, im Gegenteil, sie wurde viel netter. Nayda war 
immer ein böses Luder gewesen.« 


»Dann seid ihr also nicht besonders gut miteinander 
ausgekommen?« 


»Nein. Das hat sich erst vor kurzem geändert. Sie leidet 
doch nicht etwa unter irgendwelchen Schmerzen, oder?« 


»Nein, sie schläft nur. Sie steht unter einem Zauberbann.« 


»Warum befreist du sie nicht daraus? Sie sieht nicht so aus, 
als ob sie eine große Gefahr darstellte.« 


»Ich glaube auch nicht, daß das im Augenblick der Fall sein 

könnte. Genau gesagt eher das Gegenteil«, erklärte ich. 
»Und wir werden sie recht bald befreien. Der Bann muß 
jedoch von meinem Bruder Mandor rückgängig gemacht 
werden, da er ihn über sie verhängt hat.« 


»Mandor? Ich weiß eigentlich nicht viel über dich -oder 
deine Familie, nicht wahr?« 


»Stimmt«, bestätigte ich, »und umgekehrt ist es ebenso. 
Hör mal, ich weiß nicht einmal, welchen Tag wir heute 
haben.« Ich durchquerte den Raum und sah zum Fenster 


hinaus. Draußen war es hell. Der Himmel war jedoch 
wolkenverhangen und bot mir keinen Anhaltspunkt, um die 
Zeit zu schätzen. »Folgendes solltest du als allererstes tun. 
Geh zu deinem Vater und laß ihn wissen, daß dir nichts 
passiert ist. Erzähl ihm, du hättest dich in den 
Höhlengewölben verirrt oder wärst im Spiegelgang falsch 
abgebogen und in irgendeine andere Existenzebene gelangt 
oder so was Ähnliches. Irgend etwas. Um eine diplomatische 
Verwicklung zu vermeiden. Einverstanden?« 


Sie trank ihr Glas leer und nickte. Dann sah sie mich an, 
errötete und wandte den Blick ab. 


»Wir kommen doch noch mal zusammen, bevor ich abreise, 
ja?« 


Ich streckte die Hand aus und tätschelte ihr die Schulter, 
ohne mir über meine Gefühle so richtig im klaren zu sein. 
Dann wurde mir bewußt, daß das nicht ausreichen würde, 
und ich trat näher zu ihr und nahm sie in die Arme. 


»Das weißt du doch«, sagte ich und strich ihr übers Haar. 
»Danke, daß du mir so vieles gezeigt hast.« 


»Das müssen wir demnächst wiederholen«, sagte ich, 
»sobald sich die Dinge beruhigt haben.« 


»Hm-mh.« 
Wir gingen zur Tür. 
»Ich möchte dich bald Wiedersehen«, sagte sie. 


»Ich ermüde schnell«, erkärte ich, während ich die Tür 
öffnete. »Ich bin durch die Hölle gegangen und wieder 
zurück.« 


Sie berührte meine Wange. 
»Armer Merlin«, sagte sie. »Schlaf gut.« 


Ich kippte den Rest meines Weins hinunter und zog meine 
Trümpfe heraus. Am liebsten hätte ich genau das getan, was 


sie gesagt hatte, doch einige unvermeidliche Dinge hatten 
Vorrang. Ich blätterte bis zur Karte von Geistrad, zog sie 
heraus und betrachtete sie. 


Unmittelbar darauf, nachdem die Temperatur ein klein 
wenig gesunken war und sich bei mir ein bestimmter 
Wunsch erst ganz schwach herausgebildet hatte, erschien 
Geist vor mir - ein roter Kreis, der sich in der Luft drehte. 


»Oh, hallo Dad!« begrüßte er mich. »Ich hatte mir schon 
Gedanken gemacht, wo du abgeblieben sein könntest. Als 
ich in der Höhle nachsah, warst du nicht mehr da, und keine 
meiner schattenanzeigenden Funktionen konnte dich 
aufspüren. Nie wäre mir in den Sinn gekommen, daß du 
ganz einfach nach Hause zurückgekehrt bist. Ich...« 


»Später«, unterbrach ich ihn. »Ich hab's eilig. Bring mich 
schnell hinunter zum Gewölbe des Musters.« 


»Ich sollte dir vorher noch etwas berichten.« 
»Was denn?« 


»Diese Kraft, die dir in den Hort gefolgt ist - diejenige, vor 
der ich dich in der Höhle versteckt habe...« 


»Ja?« 
»Es war das Muster selbst, das dich gesucht hat.« 


»Das habe ich vermutet«, sagte ich, »allerdings erst später. 
Wir hatten inzwischen eine Auseinandersetzung und sind 
fürs erste zu einer Vereinbarung gekommen. Bring mich 
jetzt rasch dort hinunter. Es ist wichtig.« 


»Mein Gebieter, ich habe Angst vor diesem Ding.« 


»Dann bring mich so nahe hin, wie du es wagst, und tritt 
dann zur Seite. Ich muß etwas überprüfen.« 


»Sehr wohl. Bitte hier entlang.« 
Ich trat einen Schritt vor. Geist erhob sich in die Luft, 


drehte sich um neunzig Grad zu mir hin und sank schnell 
herab, vorbei an meinem Kopf, meinen Schultern und 
meinem Rumpf, bis er unter meinen Füßen verschwand. 
Unterdessen gingen die Lichter aus, und ich rief sofort 
meine Logrus-Vision herbei. Sie zeigte mir, daß ich in dem 
Gang vor der großen Tür stand, die in die Höhlenkammer 
des Musters führte. 


»Geist?« fragte ich leise. 
Es kam keine Antwort. 


Ich ging los, folgte der Biegung, näherte mich der Tür und 
lehnte mich dagegen. Sie war immer noch unverschlossen, 
und auf mein Drücken hin gab sie nach. Frakir pulsierte 
einmal kurz an meinem Handgelenk. 


Frakir? erkundigte ich mich. 

Auch aus dieser Ecke bekam ich keine Antwort. 
Hast du deine Stimme verloren, meine Dame? 
Sie pulsierte zweimal. Ich streichelte sie. 


Als sich die Tür vor mir öffnete, hatte ich den untrüglichen 

Eindruck, daß das Muster heller geworden war. Diese 
Beobachtung wurde jedoch sehr schnell verdrängt. Eine 
dunkelhaarige Frau stand in der Mitte des Musters, den 
Rücken mir zugewandt, die Arme erhoben. Beinahe hätte ich 
den Namen, auf den ich eine Antwort zu bekommen 
glaubte, laut herausgeschrien, doch sie war verschwunden, 
bevor mein Stimmechanismus reagierte. Ich sackte gegen 
die Wand. 


»Ich komme mir wirklich ausgenutzt vor«, sagte ich laut. 
»Du hast mich den Arsch zu Fetzen laufen lassen, du hast 
mehr als einmal mein Leben leichtfertig aufs Spiel gesetzt, 
du hast mich eine Darbietung geben lassen, um deinen 
metaphysischen Voyeurismus zu befriedigen, dann hast du 
mir einen Fußtritt versetzt, nachdem du auch noch das 
letzte von mir bekommen hattest, was du wolltest - nämlich 


ein etwas helleres Leuchten. Ich vermute, daß Götter oder 
Mächte oder was zum Teufel du auch sein magst, es nicht 
nötig haben, >danke< oder >tut mir leid< oder >verpiß 
dich< zu sagen, wenn ihr damit fertig seid, jemanden zu 
benutzen. Und offenbar siehst du keinen Anlaß, dich mir 
gegenüber zu rechtfertigen. Nun, ich bin kein Kinderwagen. 
Ich lehne es ab, mich von dir oder dem Logrus 
herumschieben zu lassen, damit ihr euer wie immer 
geartetes Spiel spielen könnt. Wie gefiele es dir, wenn ich 
mir eine Ader aufschneiden und alles vollbluten würde?« 


Sofort entstand eine starke Bündelung von Energie auf 
meiner Seite des Musters. Mit einem lauten Zischlaut baute 
sich ein Turm aus blauem Feuer vor mir auf, verbreiterte 
sich und nahm die geschlechtslosen Züge einer gewaltigen 
unmenschlichen Schönheit an. Ich mußte die Hände 
schützend vor die Augen halten, so blendete sie mich. 


»Du begreifst nicht«, ertönte eine vom Brüllen der 
Flammen gefärbte Stimme. 


»Ich weiß. Deshalb bin ich hier.« 


»Deine Bemühungen finden die angemessene 
Anerkennung.« 


»Es freut mich, das zu hören.« 


»Es gab keine andere Möglichkeit, die Angelegenheit 
durchzuführen.« 


»Nun, wurde sie denn zu deiner Zufriedenheit 
durchgeführt?« 


»Wurde sie.« 


»Dann bildest du dir vermutlich ein, es sei gem 
geschehen.« 


»Du bist unverschämt, Merlin.« 


»So, wie ich mich im Augenblick fühle, habe ich nichts zu 
verlieren. Ich bin einfach zu verdammt müde, um mich 


darum zu scheren, was du mit mir machst. Ich bin also 
heruntergekommen und sage dir hiermit: Ich bin der 
Meinung, daß du mir ein großes Dankeschön schuldest. Das 
ist alles.« 


Dann kehrte ich ihm den Rücken zu. 


»Nicht einmal Oberon hat es gewagt, so mit mir zu 
sprechen«, sagte es. 


Ich zuckte mit den Schultern und machte einen Schritt in 
Richtung Tür. Als ich den Fuß zu Boden setzte, befand ich 
mich wieder in meinem Gemach. 


Erneut zuckte ich mit den Schultern, dann trat ich ans 
Waschbecken und klatschte mir Wasser ins Gesicht. 


»Immer noch alles in Ordnung, Dad?« 


Um die Schüssel herum war ein Ring. Er erhob sich in die 
Luft und folgte mir durch den Raum. 


»Mit mir ist alles in Ordnung«, gab ich an. »Und wie steht 
es mit dir?« 


»Bestens. Es hat mir nicht die geringste Beachtung 
geschenkt.« 


»Weißt du, was es vorhat?« fragte ich. 


»Es scheint gegen den Logrus ein Duell um die Herrschaft 
im Schatten durchzuführen. Und soeben hat es eine Runde 
gewonnen. Was immer geschehen sein mag, es hat es 
offenbar gestärkt. Du steckst in der Sache drin, stimmt's?« 


»Stimmt.« 


»Wo warst du, nachdem du die Höhle verlassen hast, in die 
ich dich gebracht hatte?« 


»Hast du schon mal von einem Land gehört, das zwischen 
den Schatten liegt?« 


»Zwischen? Nein, das ergibt keinen Sinn.« 
»Nun, dort war ich.« 


»Wie bist du dort hingeraten?« 


»Ich weiß nicht. Unter beträchtlichen Schwierigkeiten, 
nehme ich an. Ist mit Mandor und Jasra alles in Ordnung?« 


»Als ich sie das letztemal sah, war alles in Ordnung.« 
»Was ist mit Luke?« 


»Ich hatte keine Veranlassung, ihn aufzusuchen. Willst du, 
daß ich es tue?« 


»Im Moment nicht. Im Moment möchte ich, daß du dich 
nach oben begibst und einen Blick in die königliche Suite 
wirfst. Ich möchte wissen, ob sich zur Zeit jemand darin 
aufhält. Und wenn ja, wer. Außerdem möchte ich, daß du 
den Kamin im Schlafzimmer überprüfst. Sieh nach, ob eine 
loser Stein, der von einer Stelle rechts neben ihm entfernt 
wurde, wieder an seinen Platz gelegt wurde oder ob er noch 
auf dem Kaminrost liegt.« 


Er verschwand, und ich schritt im Raum auf und ab. Ich 
hatte Angst, mich hinzusetzen oder hinzulegen. Ich hatte 
das Gefühl, daß ich sofort einschlafen würde, wenn ich es 
täte, und daß ich Schwierigkeiten hätte, wieder 
aufzuwachen. Doch Geist wirbelte wieder herbei, bevor ich 
eine nennenswerte Strecke zurückgelegt hatte. 


»Königin Vialle ist anwesend«, berichtete er, »sie befindet 
sich in ihrem Arbeitszimmer. Der lose Stein wurde wieder an 
seinen Platz gelegt, und im Flur huscht ein Zwerg herum 
und klopft an die Türen.« 


»Verdammt«, sagte ich. »Dann wissen sie also, daß der 
Juwel abhanden gekommen ist. Ein Zwerg, sagst du?« 


»Ein Zwerg.« 
Ich seufzte. 


»Ich denke, ich gehe besser hinauf, bringe den Juwel 
zurück und versuche zu erklären, was geschehen ist. Wenn 


Vialle meine Geschichte gefällt, dann sieht sie vielleicht 
davon ab, den Vorfall Random gegenüber zu erwähnen.« 


»Ich befördere dich hinauf.« 


»Nein, das wäre politisch unklug. Und auch nicht sehr 
höflich. Ich klopfe diesmal lieber ordentlich an die Tür und 
warte, bis ich hineingebeten werde.« 


»Woher wissen die Leute, wann es besser ist zu klopfen 
und wann man einfach hineingeht?« 


»Im allgemeinen gilt, wenn eine Tür geschlossen ist, dann 
klopft man an.« 


»So wie es der Zwerg macht?« 
Ich hörte ein leises Klopfen irgendwo draußen. 


»Er spaziert einfach an den Türen vorbei und poltert 
wahllos dagegen?« fragte ich. 


»Nun, er versucht es bei einer nach der anderen, immer 
schön der Reihe nach, deshalb weiß ich nicht, ob man es 
wahllos nennen kann. Bis jetzt waren alle Räume leer, an 
deren Türen er es probiert hat. Demnächst müßte er bei 
deiner ankommen.« 


Ich ging zur Tür, schloß sie auf, öffnete sie und trat hinaus 
in den Gang. 


Und tatsächlich, dort huschte ein kleiner Kerl durch den 
Flur. Durch das Öffnen meiner Tür aufmerksam geworden, 
blickte er in meine Richtung, und seine Zähne zeigten sich 
in seinem Bart, als er lächelte und auf mich zukam. 


Gleich darauf stellte sich heraus, daß es ein Buckliger war. 


»Mein Gott!« sagte ich. »Du bist Dworkin, nicht wahr? Der 
echte Dworkin.« 


»Ich glaube schon«, antwortete er mit einer nicht 
unangenehmen Stimme. »Und ich hoffe sehr, daß du 
Corwins Sohn Merlin bist.« 


»Der bin ich«, sagte ich. »Dies ist ein unerwartetes 
Vergnügen zu einer unerwarteten Zeit.« 


»Es handelt sich um keinen Besuch auf gesellschaftlicher 
Ebene«, verkündete er, wobei er näher kam und meine 
Hand und Schulter ergriff. »Aha. Dies sind also deine 
Gemächer.« 


»Ja. Möchtest du nicht hereinkommen?« 
»Danke.« 


Ich führte ihn hinein. Geist vollführte eine Fliege-an-der- 
Wand-Imitation, verkleinerte sich auf etwa einen Zentimeter 
Durchmesser und ließ sich auf der Anrichte nieder, wo er 
wie das Ergebnis eines verirrten Sonnenstrahls wirkte. 
Dworkin drehte eine flinke Runde durch den Salon, warf 
einen Blick ins Schlafzimmer, betrachtete Nayda eine 
Zeitlang, murmelte: »Schlafende Dämonen soll man nicht 
wecken«, berührte den Juwel, als er auf dem Rückweg bei 
mir vorbeikam, schüttelte tadelnd den Kopf und ließ sich in 
den Sessel sinken, in dem ich kurz zuvor fast eingeschlafen 
wäre. 


»Hast du Lust auf ein Glas Wein?« fragte ich. 
Er schüttelte den Kopf. 


»Nein, danke«, antwortete er. »Du warst es, der das 
nächstgelegene Lückenmuster im Schatten 
wiederhergestellt hat, nicht wahr?« 


»Ja, das war ich.« 
»Warum hast du das getan?« 


»Ich hatte in der akuten Situation kaum eine andere 
Möglichkeit.« 


»Es wäre gut, wenn du mir alles darüber erzählen 
würdest«, sagte der alte Mann, wobei er sich an dem 
struppigen grauen Bart zupfte. Seine Haare waren lang und 
hätten ebenfalls einen Schnitt vertragen. Dennoch war in 


seinem Blick und seinen Worten kein Anzeichen von 
Wahnsinn. 


»Es ist keine einfache Geschichte, und wenn ich lange 
genug wach bleiben soll, um sie zu erzählen, dann brauche 
ich etwas Kaffee«, sagte ich. 


Er spreizte die Hände, und ein kleiner Tisch mit einer 
weißen Decke erschien zwischen uns; darauf standen zwei 
Kaffeegedecke und eine dampfende silberne Kanne auf 
einem Stövchen mit einer flachen Kerze. Außerdem gab es 
noch ein Tablett mit feinem Gebäck. Ich hätte das niemals 
so schnell herbeirufen können. Ich fragte mich, ob Mandor 
das geschafft hätte. 


»Wenn das so ist, dann werde ich dir Gesellschaft leisten«, 
sagte Dworkin. 


Ich seufzte und schenkte ein. Ich hob den Juwel der 
Urteilskraft. 


»Vielleicht gebe ich dieses Ding besser zurück, bevor ich 
anfange«, erklärte ich. »Das erspart mir später 
möglicherweise einigen Ärger.« 


Er schüttelte den Kopf, als ich mich erheben wollte. 


»Ich glaube nicht«, widersprach er. »Wenn du es jetzt 
abnimmst, wirst du wahrscheinlich sterben.« 


Ich setzte mich wieder. 
»Milch und Zucker?« fragte ich. 


-9.- 


Langsam kam ich wieder zu mir. Dieses vertraute Blau war 
ein See des Lebens vor dem Leben, in dem ich trieb. O ja, 
ich war hier, weil... ich hier war, wie es in dem Lied hieß. Ich 
drehte mich in meinem Schlafsack auf die andere Seite, zog 
die Knie zur Brust hoch und schlief wieder ein. 


Als ich das nächstemal aufwachte und einen flüchtigen 
Blick auf meine Umgebung warf, war die Welt immer noch 
ein blauer Ort. Nun gut. Vieles spricht für das Erprobte, das 
Wahre. Dann fiel mir ein, daß Luke jeden Augenblick 
auftauchen konnte, um mich umzubringen, und meine 
Finger umklammerten den Griff der Waffe neben mir; ich 
lauschte angestrengt, ob vielleicht irgendwelche Laute das 
Herannahen einer Person verrieten. 


Würde ich den Tag damit verbringen, an der Wand meiner 
Kristallhöhle herumzubröckeln? fragte ich mich. Oder würde 
Jasra kommen und wieder einmal versuchen, mich zu töten? 


Wieder einmal? 


Irgend etwas stimmte nicht. Es hatten sich unheimlich viele 

Dinge ereignet, bei denen Jurt und Coral und Luke und 
Mandor, ja sogar Julia beteiligt gewesen waren. War das 
alles ein Traum gewesen? 


Der Augenblick der Panik kam und ging, und dann kehrte 
mein herumschweifender Geist zurück und brachte den Rest 
meiner Erinnerungen mit. Ich gähnte, und alles war wieder 
in Ordnung. 


Ich reckte mich. Ich setzte mich auf. Ich rieb mir die Augen. 


Ja, ich befand mich wieder in der Kristallhöhle. Nein, alles 
was seit meiner Gefangennahme durch Luke geschehen 


war, war kein Traum gewesen. Ich war aus eigenem Antrieb 
hierher zurückgekommen, 


a) weil eine Nacht ungestörten Schlafs in dieser Umgebung 
besser war als ein kurzes Nickerchen in Amber; 


b) weil mich hier niemand mit einem Trumpfkontakt 
behelligen konnte; c) weil ich möglicherweise weder vom 
Muster noch vom Trumpf hier unten aufgespürt werden 
konnte. 


Ich strich mir einzelne Haarsträhnen aus den Augen und 
ging zur Toilette. Es war eine gute Idee gewesen, mich im 
Anschluß an meine eingehende Unterredung mit Dworkin 
von Geist hierher befördern zu lassen. Ich war sicher, daß 
ich annähernd zwölf Stunden lang geschlafen hatte - tief, 
ungestört, Schlaf von der besten Sorte. Ich kippte eine 
viertel Flasche Wasser in mich hinein. Dann wusch ich mir 
das Gesicht ebenfalls mit dem erfrischenden Naß. 


Später, nachdem ich mich angezogen und das Bettzeug in 
der Abstellkammer verstaut hatte, ging ich in die 
Eingangshalle und stellte mich in den Lichtschein, der durch 
den Deckenschacht hereinfiel. Was ich durch diesen vom 
Himmel sehen konnte, war wolkenlos blau. Ich hatte immer 
noch Lukes Worte von jenem Tag in den Ohren, als er mich 
hier gefangengesetzt und ich erfahren hatte, daß wir 
verwandt waren. 


Ich zog den Juwel der Urteilskraft aus meinem Hemd, nahm 
ihn ab, hielt ihn so, daß das Licht von hinten durch ihn 
hindurchschien, und blickte in seine Tiefe. Diesmal hatte er 
keine Botschaft für mich. 


Sollte mir recht sein. Ich war sowieso nicht in der 
Stimmung für Gegenverkehr. 


Ich ließ mich zu einer bequemen Sitzstellung mit 
überkreuzten Beinen nieder und betrachtete weiterhin den 
Stein. Es war an der Zeit, zur Tat zu schreiten und die Sache 


hinter mich zu bringen, nun, da ich mich ausgeruht und 
einigermaßen wach fühlte. Wie Dworkin vorgeschlagen 
hatte, suchte ich das Muster im Innern dieses roten Teiches. 


Nach einer Weile nahm es allmählich Form an. Es erschien 
nicht so, wie ich es visualisiert hatte, doch dies war keine 
Prüfungsarbeit in Visualisierung. Ich sah zu, wie das Gebilde 
immer deutlicher wurde. Es war jedoch nicht so, als ob es 
plötzlich existent würde, sondern vielmehr so, als ob es die 
ganze Zeit über schon dagewesen wäre und meine Augen 
sich jetzt erst entsprechend einstellten, um es richtig 
wahrzunehmen. Vielleicht verhielt es sich tatsächlich so. 


Ich holte tief Luft und stieß sie wieder aus. Und gleich noch 
einmal. Dann begann ich mit einer gründlichen Betrachtung 
des Musters. Ich konnte mich nicht an alles erinnern, was 
mein Vater hinsichtlich der Einstimmung auf den Juwel 
gesagt hatte. Als ich dies Dworkin gegenüber erwähnt hatte, 
hatte er mir geraten, daß ich mir deswegen keine Sorgen 
machen, sondern lediglich die dreidimensionale Ausgabe 
des Musters im Innern des Steins suchen, den 
Zugangspunkt finden und es durchqueren sollte. Als ich ihn 
bedrängte, mir Näheres zu verraten, schmunzelte er nur 
und wiederholte, daß ich mir keine Sorgen zu machen 
brauchte. 


Also gut. 


Langsam drehte ich den Stein, zog ihn näher heran. Ein 
kleiner Riß tat sich auf, rechts oben. Als ich mich darauf 
konzentrierte, schien er schnell auf mich zuzustreben. 


Ich begab mich zu dieser Stelle, und ich ging hinein. Es war 
ein sonderbares achterbahnartiges Erlebnis, sich entlang 
der musterähnlichen Linien im Innern des Edelsteins zu 
bewegen. Ich folgte ihm, wohin er mich zog, manchmal mit 
einem Übelkeitsgefühl, als ob ich ausgeweidet würde, 
manchmal unter Aufbietung all meiner Willenskraft gegen 
die rubinroten Hindernisse, bis diese nachgaben und ich 


weiterkletterte, rutschte, hinfiel, aber jedenfalls mir meinen 
Weg vorwärts bahnte. Ich verlor das Bewußtsein für meinen 
Körper, während meine Hand die Kette hochhielt, außer daß 
ich merkte, wie ich schwitzte, da mir der Schweiß mit 
ziemlicher Regelmäßigkeit in die Augen tropfte. 


Ich weiß nicht, wieviel Zeit während meiner Einstimmung 
auf den Juwel der Urteilskraft verging, die höhere Oktave 
des Musters. 


Dworkin war der Ansicht gewesen, daß es noch andere 
Gründe gab, außer daß ich das Muster verärgert hatte, 
warum es gleich im Anschluß an die Ausführung meines 
seltsamen Auftrages (nachdem ich das nächstgelegene 
Lückenmuster geflickt hatte) unbedingt meinen Tod wollte. 
Doch Dworkin weigerte sich, näher auf die Sache 
einzugehen. Er hatte offenbar das Gefühl, wenn ich den 
Grund kennen würde, könnte das eine mögliche zukünftige 
Entscheidung beeinflussen, die ich frei treffen sollte. All das 
hörte sich für mich wie Blabla an, obwohl alles andere mich 
als außergewöhnlich vernünftig beeindruckt hatte, im 
Gegensatz zu dem Dworkin, den ich aus der Überlieferung 
und vom Hörensagen kannte. 


Mein Geist sprang und wand sich durch den blutroten Teich, 
der das Innere des Juwels war. Die Teile des Musters, die ich 
bereits durchschritten hatte, und jene, die ich noch vor mir 
hatte, schwirrten um mich herum und zuckten wie Blitze. Ich 
hatte das Gefühl, daß mein Verstand gegen einen 
unsichtbaren Schleier prallen und zerschmettert werden 
würde. Ich beherrschte meine Bewegungen jetzt nicht mehr, 
sie wurden immer schneller. Ich wußte, daß ich keine 
Möglichkeit hatte, mich aus dieser Sache zurückzuziehen, 
bevor ich die ganze Strecke hinter mich gebracht hatte. 


Dworkin vertrat die Meinung, daß ich während unserer 
Begegnung gegen das Muster geschützt gewesen war, als 
ich zurückgegangen war, um mich wegen der Gestalt zu 


vergewissern, die ich zuvor gesehen hatte, und zwar 
dadurch, daß ich den Juwel getragen hatte. Ich konnte ihn 
jedoch nicht allzulange tragen, denn auch das barg eine 
tödliche Gefahr in sich. Er kam also zu dem Schluß, daß ich 
mich auf den Juwel einstimmen mußte - so wie es bei 
meinem Vater und Random der Fall war -, bevor ich ihn aus 
der Hand geben durfte. Danach würde ich das Bild der 
Höheren Ordnung in mir tragen, welches ebensogut wie der 
Juwel dazu dienen sollte, mich gegen das Muster zu 
schützen. Ich konnte dem Mann, der vermutlich das Muster 
geschaffen hatte, wohl kaum widersprechen, was den 
Gebrauch des Juwels betraf. Also stimmte ich ihm zu. Nur 
daß ich zu müde war, um das zu tun, was er vorgeschlagen 
hatte. Deshalb hatte ich mich von Geist in meine 
Kristallhöhle zurückbringen lassen, in mein Allerheiligstes, 
um erst einmal auszuruhen. 


Jetzt, jetzt... Ich trieb dahin. Ich wurde herumgewirbelt. Hin 
und wieder blieb ich irgendwo hängen. Des jJuwels 
Äquivalent zu den Schleiern war nicht weniger schrecklich, 
nur weil ich meinen Körper zurückgelassen hatte. Nach 
jedem Durchgang war ich so ausgelaugt, als wäre ich ein 
paar Kilometer in olympischer Zeit gerannt. Obwohl mir auf 
einer Bewußtseinsebene klar war, daß ich den Juwel in 
Besitz hatte und er mir den Weg des Eingeweihten 
ermöglichte, spürte ich auf einer anderen Ebene, wie mein 
Herz pochte, und wieder auf einer anderen erinnerte ich 
mich an Ausschnitte aus einer Gastlesung von Joan Halifax 
im Zusammenhang mit einem Anthropologiekurs, den ich 
viele Jahre zuvor besucht hatte. Das Medium wirbelte wie 
der Geysir Peak Merlot 1985 in einem Weinkelch - und wen 
sah ich da an jenem Abend mir gegenüber am Tisch? 
Gleichgültig. Weiter, hinunter und rundherum. Die bluthelle 
Flut war losgebrochen. 


Eine Botschaft wurde in mein Denken eingeritzt. Am 
Anfang stand ein Wort, das ich nicht buchstabieren kann - 


heller, heller. Schneller, schneller. Zusammenstoß mit einer 
Rubinwand, ein Schmierer darauf. Komm _ jetzt, 
Schopenhauer, auf zum Endspiel des Willens! Ein Zeitalter 
oder zwei kamen und gingen, dann war der Weg plötzlich 
offen. Ich wurde hinausgespuckt in das Licht eines 
explodierenden Sterns. Rot, rot, rot, weitergleitend, 
wegtreibend, wie mein kleines Boot, die Starburst, 
dahinsegelnd, sich ausdehnend, heimkehrend... 


Ich brach zusammen. Obwohl ich nicht ohnmächtig wurde, 
war mein Geisteszustand auch nicht normal. Ich konnte 
mich, wann immer ich Lust dazu hatte, einem euphorischen 
Trip hingeben, in beide Richtungen. Aber warum? Ich bin 
selten empfänglich für solche Anflüge von Hochgefühl. Doch 
in diesem Fall war ich der Ansicht, daß ich es mir verdient 
hatte, also ließ ich mich lange, lange so treiben. 


Als es schließlich unter eine Ebene absackte, die Nachsicht 

rechtfertigte, rappelte ich mich auf, schwankte, lehnte mich 
gegen die Wand und taumelte in den Vorratsraum, um mir 
noch etwas Wasser zum Trinken zu holen. Außerdem hatte 
ich einen Riesenhunger, doch von der Tiefkühl- oder 
Dosennahrung machte mich nichts allzusehr an. Erst recht 
nicht, da frischere Sachen nicht allzuschwer zu bekommen 
waren. 


Ich ging durch diese vertrauten Kammern zurück. Nim 
hatte ich also Dworkins Rat befolgt. Schade war nur, daß ich 
mich ausgeklinkt hatte, bevor mir eine lange Liste von 
Fragen eingefallen War, die ich ihm gern gestellt hätte. Als 
ich zurückkehrte, war er nicht mehr da. 


Ich kletterte nach oben. Als ich aus meiner Höhle kam, 
stand ich auf einer blauen Erhebung mit dem einzigen 
Eingang, von dem ich wußte. Es war ein leicht windiger, 
milder, frühlingshafter Morgen, mit nur wenigen kleinen 
gebauschten Wolken im Osten. Vor Vergnügen holte ich tief 
Luft und stieß sie wieder aus. Dann bückte ich mich und 


verschob den blauen Felsbrocken, um die Öffnung zu 
versperren. Ich haßte es, von einem Räuber überrascht zu 
werden, falls ich in dem Bedürfnis nach einem Refugium 
wieder einmal hierherkommen sollte. 


Ich nahm den Juwel der Urteilskraft ab und hängte ihn an 
einen Zacken des Felsens. Dann entfernte ich mich etwa 
zehn Schritt weit. 


»Hallo, Dad!« 


Das Geistrad war eine goldene Frisbee-Scheibe, die von 
Westen her herangesegelt kam. 


»Guten Morgen, Geist.« 


»Warum trennst du dich von diesem Utensil? Es ist eins der 
praktischsten Werkzeuge, die ich je gesehen habe.« 


»Ich trenne mich nicht davon, aber ich bin im Begriff, das 
Zeichen des Logrus zu rufen, und ich glaube, beides 
verträgt sich nicht so gut miteinander. Ich bin sogar ein 
wenig skeptisch, wie sich der Logrus mir gegenüber 
verhalten wird, da ich nun auf dieses höherrangige Muster 
eingestimmt bin.« 


»Vielleicht sollte ich mich fürs erste aus dem Staub machen 
und später noch mal nach dir sehen.« 


»Bleib in der Nähe«, bat ich. »Vielleicht kannst du mir aus 
der Patsche helfen, wenn sich hier ein Problem ergeben 
sollte.« 


Dann rief ich das Zeichen des Logrus herbei, es kam und 
schwebte vor mir, ohne daß etwas Besonderes geschah. Ich 
verlagerte einen Teil meines Bewußtseins ins Innere des 
Juwels dort an dem Felsen, und durch ihn konnte ich den 
Logrus aus einer anderen Perspektive betrachten. 
Gespenstisch. Und ebenfalls schmerzlos. 


Ich zentrierte mich wieder in meinem eigenen Schädel, 
dehnte die Arme in die Gliedmaßen des Logrus aus, griff 


weit aus... 


In weniger als einer Minute hatte ich einen Teller mit 
Buttermilchpfannkuchen und als Beilage Würstchen, dazu 
eine Tasse Kaffee und ein Glas Orangensaft. 


»Das hätte ich dir schneller besorgen können«, bemerkte 
Geist. 


»Davon bin ich überzeugt«, sagte ich. »Ich wollte lediglich 
einen kleinen Funktionstest machen.« 


Während ich aß, versuchte ich mir über meine Prioritäten 
Klarheit zu verschaffen. Als ich fertig war, schickte ich das 
Geschirr dorthin zurück, woher es gekommen war, nahm 
den Juwel von dem Felszacken, legte ihn wieder an und 
stand auf. 


»Also gut, Geist. Es ist Zeit, sich auf den Weg zurück nach 
Amber zu machen«, sagte ich. 


Er dehnte sich aus und öffnete sich und sank zu Boden, so 
daß ich vor einem goldenen Bogen stand. Ich trat vor... 


... und zurück in meine Gemächer. 
»Danke«, sagte ich. 


»Keine Ursache, Dad. Hör mal, ich habe eine Frage: Als du 
das Frühstück bestellt hast, ist dir da am Verhalten des 
Logrus-Zeichens irgend etwas Ungewöhnliches 
aufgefallen?« 


»Wie meinst du das?« fragte ich, während ich zum 
Waschbecken ging, um mir die Hände zu waschen. 


»Laß uns mit den körperlichen Empfindungen anfangen. 
Kam es dir... klebrig vor?« 


»Das ist eine seltsame Art, es auszudrücken«, sagte ich. 
»Aber tatsächlich schien es ein wenig länger als üblich zu 
dauern, bis es sich löste. Warum fragst du?« 


»Mir ist da ein komischer Gedanke gekommen. Beherrschst 
du die Muster-Magie?« 


»Ja, aber in der Logrus-Variante bin ich besser.« 


»Vielleicht hast du Lust, sie beide auszuprobieren und zu 
vergleichen, wenn du die Möglichkeit dazu bekommst.« 


»Warum?« 


»Ich verfolge mehrere sich verdichtende Vermutungen. Ich 
werde dich aufklären, sobald ich mir schlüssig geworden 
bin.« 


Geistrad war verschwunden. 
»Mist!« entfuhr es mir, und ich wusch mir das Gesicht. 


Ich sah zum Fenster hinaus, und eine Handvoll 
Schneeflocken wehte vorbei. Ich nahm einen Schlüssel aus 
der Schublade meines Schreibtischs. Es gab da einige 
Dinge, die ich so schnell wie möglich aus dem Weg räumen 
wollte. 


Ich trat in den Gang hinaus. Ich war nur wenige Schritt weit 
gekommen, als ich das Geräusch hörte. Ich blieb stehen und 
lauschte. Dann ging ich weiter, an der Treppe vorbei, und 
während ich meinen Weg fortsetzte, nahm das Geräusch 
ständig an Lautstärke zu. Als ich zu dem langen Flur kam, 
der an der Bücherei vorbeiführte, wußte ich, daß Random 
zurückgekehrt war, denn ich kannte niemanden weit und 
breit, der so Schlagzeug spielen konnte wie er - oder der es 
gewagt hätte, das Schlagzeug des Königs zu benutzen, 
wenn er es gekonnt hätte. 


Ich ging weiter, an der halb geöffneten Tür vorbei bis zur 
Ecke, wo ich nach rechts abbog. Meine erste Eingebung war 
gewesen, einzutreten, ihm den Juwel der Urteilskraft 
zurückzugeben und ihm zu erklären, was geschehen war. 
Dann fiel mir Floras Rat wieder ein, daß jedes ehrliche, 
geradlinige und offen dargelegte Verhalten einem hier nur 
Scherereien einbrächte. Obwohl es mir widerstrebte 


einzugestehen, daß sie damit eine allgemeingültige Regel 
ausgesprochen hatte, sah ich ein, daß ich in diesem 
besonderen Fall sicher viel Zeit für Erklärungen opfern 
mußte, in der ich andere Dinge erledigen konnte, die mir 
mehr am Herzen lagen und nebenbei bemerkt, könnte ich 
mir dabei womöglich auch noch den Befehl einhandeln, das 
eine oder andere davon zu unterlassen. 


Ich ging weiter bis zum letzten Eingang des Speisesaals, in 
den ich einen schnellen prüfenden Blick warf und feststellte, 
daß er leer war. Gut. Darin, so erinnerte ich mich, befand 
sich auf der rechten Seite ein Schiebepaneel, durch das ich 
in einen Hohlraum in der Wand neben der Bibliothek 
gelangen konnte, und dieser war ausgestattet mit 
Steighaken oder einer Leiter, über die ich einen versteckten 
Zugang zum Balkon der Bibliothek erreichen konnte. 
Außerdem könnte ich von dort aus durch den spiralförmigen 
Treppenschacht in die Höhlen hinuntergelangen, wenn mich 
mein Gedächtnis nicht trog. Ich hoffte jedoch, daß ich 
keinen Anlaß hätte, diesen Weg auszuprobieren, aber ich 
war genügend mit der Familientradition dieser Tage 
vertraut, um mir diese kleine Chance des Spionierens nicht 
entgehen zu lassen, da ein gemurmelter Wortwechsel, den 
ich beim Vorübergehen an der offenen Tür belauscht hatte, 
mir sagte, daß Random nicht allein da drinnen war. Wenn 
Wissen wirklich Macht ist, dann brauchte ich so viel davon, 
wie ich nur bekommen konnte, da ich das Gefühl hatte, für 
einige Zeit besonders verwundbar zu sein. 


Ja, das Paneel ließ sich verschieben, und in der nächsten 
Sekunde war ich hindurch und ließ mein Geist-Licht den Weg 
vor mir beleuchten. Ich kletterte Sprosse um Sprosse rasch 
nach oben und öffnete das dortige Paneel langsam und 
leise, wobei ich im stillen demjenigen dankte, der umsichtig 
genug gewesen war, einen breiten Sessel davorzustellen. 
Ich konnte um die rechte Armlehne des Sessels 
herumschauen und war dabei vor einer Entdeckung ziemlich 


sicher -so hatte ich eine gute Aussicht auf den nördlichen 
Teil des Raums. 


Und da war Random am Schlagzeug, und Martin, 


ganz in Ketten und Leder, saß vor ihm und hörte zu. 
Random tat etwas, was ich noch nie bei ihm gesehen hatte. 
Er spielte mit fünf Stöcken. Er hielt je einen in den Händen, 
einen unter jedem Arm und einen zwischen den Zähnen. 
Und er ließ sie während des Spielens kreisen, indem er den 
einen aus dem Mund herausnahm um damit den unter 
seinem rechten Arm zu ersetzen, welcher wiederum den in 
seiner rechten Hand ersetzte, den er in die linke Hand hatte 
wechseln lassen; der aus der linken Hand hatte den Platz 
unter dem linken Arm eingenommen, und der Stock, der 
vorher unter dem linken Arm gewesen war, wanderte in den 
Mund. Und das Ganze, ohne daß er einen einzigen Schlag 
ausließ. Es war hypnotisch. Ich sah ihm gebannt zu, bis er 
die Nummer zu Ende gebracht hatte. Sein altes Schlagzeug 
hatte wenig gemein mit der Traumwelt eines dieser 
Instrumente aus durchscheinendem Plastik mit geneigten 
Becken in der Größe von Kampfschilden, um die Schnarren 
herum angeordnet, einer Menge Gongs und einigen 
Baßtrommeln, und das Ganze hell leuchtend wie Corals 
Feuerkreis. Randoms Instrument stammte aus einer Zeit, 
bevor die Schnarren dünn und nervös, die Baßtrommeln 
klein und kompakt waren und die Becken in Akromegalie 
verfielen und zu summen anfingen. 


»So etwas habe ich noch nie gesehen«, hörte ich Martin 
sagen. 


Random zuckte mit den Schulter. 


»Ich hab mich ein bißchen umgetan«, sagte er. »Hab's von 
Freddie Moore gelernt, in den dreißiger Jahren, entweder im 
Victoria oder im Village Vanguard, als er mit Art Hodes und 
Max Kaminsky spielte. Ich hab vergessen, wo das war. Das 
stammt aus der Zeit der Varietes, als man noch keine 


Mikrofone hatte und die Beleuchtung schlecht war. Man 
mußte zu solchen Showeffekten greifen oder sich komisch 
kleiden, so hat er mir erzählt, um die Aufmerksamkeit des 
Publikums zu fesseln.« 


»Eine Schande, daß sie sich auf diese Weise der Masse 
verkaufen mußten.« 


»Ja. Keiner von euch Jungs ließe sich auch nur im Traum 
einfallen, sich komisch zu kleiden oder mit den 
Instrumenten zu jonglieren.« 


Dann folgte eine Zeitlang Schweigen, und leider konnte ich 
Martins Gesichtsausdruck nicht sehen. Schließlich sagte er: 
»Ich habe es anders gemeint.« 


»Ja, ich auch«, antwortete Random. Dann warf er drei der 
Stöcke zu Boden und fing wieder an zu spielen. 


Ich lehnte mich zurück und lauschte. Kurz darauf hörte ich 
zu meinem Erstaunen, daß ein Saxophon einfiel. Als ich 
wieder in den Raum schaute, sah ich, daß Martin dastand, 
den Rücken immer noch mir zugewandt, und das Ding 
spielte. Es mußte auf der anderen Seite des Sessels am 
Boden gelegen haben. Sein Stil hatte etwas von Richie Cole, 
was Mir recht gut gefiel und mich ziemlich überraschte. So 
sehr mir die Sache Vergnügen bereitete, ich hatte das 
deutliche Gefühl, daß ich in diesem Augenblick nicht in 
diesen Raum gehörte, also zog ich mich zurück, öffnete das 
Paneel, schlüpfte hindurch und schloß es wieder. Nachdem 
ich hinuntergeklettert und hinausgetreten war, beschloß ich, 
den Weg durch den Speisesaal zu nehmen, anstatt noch 
einmal an der Tür der Bibliothek vorbeizugehen. Die Musik 
trug danach noch ein ganzes Stück weit, und ich wünschte, 
ich hätte eine von Mandors Zauberformeln gelernt, mit 
denen sich Laute in wertvollen Steinen einfangen ließen, 
obwohl ich nicht sicher bin, wie der Juwel der Urteilskraft 
den >Wild Man Blues< aufgenommen hätte. 


Ich hatte die Absicht, durch den östlichen Flur bis zu der 
Stelle zu gehen, wo er sich in der Nähe meiner Gemächer 
mit dem nördlichen kreuzt, dort links abzubiegen, die Treppe 
zur königlichen Suite hinaufzusteigen, an die Tür zu klopfen 
und Vialle den Juwel zurückzugeben, in der Hoffnung, daß 
ich sie bezüglich Erklärungen auf später würde vertrösten 
können. Und wenn nicht, dann würde ich immer noch lieber 
ihr die Dinge erklären als Random. Ich könnte vieles 
weglassen, von dem sie nichts wußte und wonach sie mich 
deshalb auch nicht fragen würde. Natürlich würde Random 
mich irgendwann zu einem Verhör vorknöpfen. Aber je 
später, desto besser. 


Doch dann kam ich direkt an den Räumen meines Vaters 
vorbei. Ich hatte den Schlüssel bei mir, so daß ich später 
aus mir naheliegend erscheinenden Gründen hineingehen 
konnte. Doch da ich nun schon einmal hier war, konnte ich 
mir ebensogut etwas Zeit sparen und mein Vorhaben gleich 
ausführen. Ich schloß die Tür auf, öffnete sie und trat ein. 


Die silberne Rose war aus der Vase auf dem Toilettentisch 
verschwunden. Seltsam. Ich trat einen Schritt näher heran. 
Aus dem Nebenraum drangen die Laute von Stimmen 
herüber, zu leise, als daß ich einzelne Worte unterscheiden 
konnte. Ich erstarrte. Vielleicht war er dort drinnen. Aber 
man platzt nicht einfach in ein Schlafzimmer, schon gar 
nicht, wenn der Bewohner wahrscheinlich Gesellschaft hat - 
und gleich dreimal nicht, wenn es das Zimmer des eigenen 
Vaters ist und man die Korridortür aufschließen mußte, um 
hinein zu gelangen. Plötzlich war ich äußerst befangen. Ich 
wollte so schnell wie möglich von diesem Ort verschwinden. 
Ich löste meinen Schwertgürtel, an dem Grayswandir in 
seiner nicht ganz passenden Scheide hing. Ich wagte nicht, 
die Klinge noch länger zu tragen, sondern hängte sie an 
einen der Kleiderhaken an der Wand neben der Tür, gleich 
neben einen kurzen Trenchcoat, den ich zuvor nicht bemerkt 


hatte. Dann schlich ich hinaus und schloß die Tür so leise 
wie möglich. 


Merkwürdig. Ging er tatsächlich regelmäßig ein und aus, 
wobei es ihm irgendwie gelang, unbemerkt zu bleiben? Oder 
geschah in seinen Gemächern etwas, das auf dem 
Phänomen einer vollkommen anderen Dimension beruhte? 
Ich hatte gelegentlich Gerüchte darüber gehört, daß einige 
der älteren Gemächer Durchgänge sub specie spatium 
hatten, die, wenn man wußte, wie sie zu benutzen waren, 
einen beträchtlichen zusätzlichen Stauraum sowie einen 
geheimen Ein- und Ausgang boten. Noch etwas, was ich 
Dworkin hätte fragen sollen. Vielleicht hatte ich ein 
Taschenuniversum unter meinem Bett. Ich hatte noch nie 
nachgesehen. 


Ich drehte mich um und entfernte mich rasch. Als ich mich 
der Ecke näherte, verlangsamte ich meine Schritte. 
Dworkins Ansicht nach verdankte ich es dem Juwel der 
Urteilskraft, das ich am Körper getragen hatte, daß ich 
gegen das Muster geschützt war, falls es zuvor tatsächlich 
die Absicht gehabt haben sollte, mir einen Schaden 
zuzufügen. Andererseits konnte der Juwel an sich, wenn er 
zu lange getragen wurde, dem Träger ebenfalls schaden. 
Deshalb hatte er mir geraten, mich etwas auszuruhen und 
dann im Geist die Matrix des Steins durchzugehen, um auf 
diese Weise in mir die Aufzeichnungen einer über dem 
Muster stehenden Macht zu speichern, verbunden mit einem 
gewissen Maß an Immunität gegen Angriffe von seiten des 
Musters. Eine interessante Annahme. Und mehr war es 
natürlich auch nicht: eine Annahme. 


Als ich zu einem Querkorridor gelangte, der mich links zur 
Treppe oder nach rechts wieder in meine Gemächer geführt 
hätte, zögerte ich. Auf der anderen Seite, etwas nach links 
versetzt, lag ein Salon, gegenüber Benedicts selten 
benutzten Räumen. Dorthin ging ich und ließ mich in einen 
schweren Sessel in der Ecke sinken. Ich wollte nichts 


anderes, als mich mit meinen Feinden auseinanderzusetzen, 
meinen Freunden zu helfen, meinen Namen von jeder 
verdammten Liste der zur Zeit Schwerbeschäftigten zu 
tiigen, meinen Vater ausfindig zu machen und zu 
irgendeiner Vereinbarung mit dem Ti'yga zu kommen. Dann 
könnte ich mir Gedanken machen über die Fortsetzung 
meines unterbrochenen Wanderjahrs. All dies erforderte, so 
wurde mir bewußt, daß ich mir erneut die nun beinahe 
theoretische Frage stellte, wieviel von meinen Anliegen und 
Angelegenheiten ich Random offenbaren wollte. 


Ich sah ihn wieder vor mir, in der Bibliothek, wo er mit 
seinem mehr oder weniger entfremdeten Sohn ein Duett 
spielte. Ich begriff, daß er einst ein ziemlich wilder Vogel 
und aufsässiger Tunichtgut gewesen sein mußte und sich 
bestimmt nicht danach gedrängt hatte, in dieser 
archetypischen Welt zu herrschen. Doch Elternschaft, Heirat 
und die Entscheidung des Einhorns hatten ihm anscheinend 
allerlei aufgebürdet - und seinen Charakter gestärkt, wie ich 
annehme, und zwar um den Preis vieler vergnüglicher Dinge 
im Leben. Zur Zeit hatte er offenbar beträchtliche Probleme 
mit dieser Kashfa-Begma-Geschichte, indem er sich 
möglicherweise gerade erst zur Duldung eines Mordes 
durchgerungen und einer eher ungerechten Vereinbarung 
zugestimmt hatte, um das komplizierte Gleichgewicht der 
politischen Kräfte innerhalb des Goldenen Kreises zu 
bewahren. Und wer wußte, was sich irgendwo sonst noch 
abspielen mochte, um seinen Schwierigkeiten weitere 
hinzuzufügen? Wollte ich diesen Mann wirklich in etwas 
hineinziehen, das ich durchaus allein erledigen konnte, da er 
nicht den geringsten Nutzen davon hatte, wenn er darüber 
Bescheid wußte, ganz zu schweigen davon, wenn er sich 
deswegen auch noch Sorgen machte? Außerdem, wenn ich 
ihn in meine Geschichten einweihen würde, war es sehr 
wahrscheinlich, daß er mir einige Beschränkungen 
auferlegen würde, die mich eventuell behindern würden, 


wenn es darum ginge, auf die offenbar alltäglichen 
Anforderungen meines Lebens zu reagieren. Und überdies 
könnte bei dieser Gelegenheit wieder eine uralte Sache 
ausgegraben werden, die vor vielen Jahren verdrängt 
worden war. 


Ich hatte niemals Loyalität gegenüber Amber geschworen. 
Niemand hatte mich dazu aufgefordert. Schließlich war ich 
Corwins Sohn, und ich war bereitwillig hierhergekommen 
und hatte mich hier eine Zeitlang zu Hause gefühlt, bevor 
ich zum Schatten Erde aufbrach, wo so viele der Amberiten 
zur Schule gegangen waren. Ich kehrte häufig hierher 
zurück, und ich hatte den Eindruck, daß ich mit allen in 
gutem Einvernehmen verkehrte. Ich sah nicht ganz ein, 
warum das Prinzip der doppelten Staatsbürgerschaft nicht 
angewendet werden sollte. 


Lieber wäre es mir jedoch gewesen, die Sache wäre 
überhaupt nichts auf Tapet gekommen. Mir gefiel der 
Gedanke nicht, gezwungen zu sein, mich zwischen Amber 
und den Burgen zu entscheiden. Ich würde es weder für das 
Einhorn noch für die Schlange, weder für das Muster noch 
für den Logrus tun, und ich hatte ebensowenig Lust, es für 
die königlichen Herrschaften des einen oder anderen Hofes 
zu tun. 


All dies legte den Schluß nahe, daß Vialle nicht einmal eine 
skizzenhafte Version meiner Geschichte zu hören 
bekommen sollte. Jede Version, wie abgeschwächt sie auch 
immer sein mochte, würde irgendwann eine Art Ausgleich 
erfordern. Wenn der Juwel jedoch ohne weitere Erklärung 
einfach an seinen vorherigen Platz zurückgelegt würde, 
dann würde niemand mich mit der Sache in Verbindung 
bringen, und dennoch wäre alles wieder im Lot. Wieso sollte 
ich lügen, wenn ich nicht einmal gefragt wurde? 


Auf diese Weise grübelte ich noch eine Zeitlang. Was ich 
durch meine Zurückhaltung wirklich erreichte: einem 


müden, besorgten Mann die Last zusätzlicher Probleme zu 
ersparen. Er konnte oder durfte auf die meisten meiner 
Angelegenheiten keinerlei Einfluß nehmen. Was immer sich 
zwischen dem Muster und dem Logrus abspielen mochte, 
hatte anscheinend lediglich in metaphysischer Hinsicht 
Bedeutung. Ich konnte mir nicht vorstellen, daß im 
praktischen Bereich irgend etwas Gutes oder Schlechtes 
dabei herauskommen würde. Und wenn ich irgendwann 
doch etwas kommen sähe, dann konnte ich Random immer 
noch einweihen. 


Also gut. Das ist die eine Seite beim Abwägen der eigenen 
Fähigkeiten. Man kann sie benutzen, um sich selbst eher 
großartig, anstatt - sagen wir einmal -schuldig zu fühlen. Ich 
streckte mich und ließ die Knöchel knacken. 


»Geist?« sagte ich leise. 
Keine Antwort. 


Ich griff nach meinen Trümpfen, doch als ich sie berührte, 
zuckte ein Feuerrad durch den Raum. 


»Dann hast du mich also doch gehört«, sagte ich. 


»Ich habe gespürt, daß du mich brauchst«, lautete die 
Antwort. 


»Wie auch immer«, sagte ich, zog mir die Kette mit dem 
Juwel über den Kopf und hielt den Stein vor mich hin. 
»Glaubst du, du kannst dies an seinen geheimen Ort neben 
dem Kamin in der königlichen Suite zurückbringen, ohne 
daß irgend jemand irgendwelche Rückschlüsse ziehen 
kann?« fragte ich. 


»Ich habe Hemmungen, dieses Ding zu berühren«, 
antwortete Geist. »Ich weiß nicht, wie seine Beschaffenheit 
sich auf meine Beschaffenheit auswirken könnte.« 


»Na gut«, sage ich. »Ich denke, ich werde einen Weg 
finden, es selbst zu erledigen. Die Zeit ist reif, um die Probe 
auf eine Hypothese zu machen. Wenn das Muster mich 


angreift, versuch bitte, mich durch irgendeinen Trick zu 
schützen.« 


»Sehr wohl.« 
Ich legte den Juwel auf einen Tisch in meiner Nähe. 


Etwa eine halbe Minute später merkte ich, daß ich mich 
gegen den Todesstoß des Musters gewappnet hatte. Ich 
entspannte die Schultern. Ich holte tief Luft. Ich blieb 
unversehrt. Vielleicht hatte Dworkin recht, und das Muster 
ließ mich in Ruhe. Außerdem hatte er mir gesagt, daß ich 
inzwischen in der Lage sein müßte, das Muster in dem Juwel 
herbeizurufen, wie ich es mit dem Zeichen des Logrus tat. 
Es gab eine Muster-Magie, die nur auf diesem Weg ausgeübt 
werden konnte, obwohl Dworkin sich nicht die Zeit 
genommen hatte, mich in ihrer Anwendung zu unterweisen. 
Er hatte die Meinung geäußert, daß ein Zauberer in der 
Lage sein müsse, das System zu durchschauen. Ich 
entschied, daß das noch etwas Zeit hatte. Ich war in diesem 
Augenblick nicht in der Stimmung, irgendeinen Handel mit 
dem Muster in welcher Inkarnation auch immer 
abzuschließen. 


»He, Muster«, sagte ich, »wollen wir uns auf ein 
Unentschieden einigen?« 


Es kam keine Antwort. 


»Ich glaube, es fühlt, daß du hier bist und was du soeben 
getan hast«, sagte Geist. »Ich spüre seine Gegenwart. Kann 
sein, daß du etwas von der Rolle bist.« 


»Kann sein«, bestätigte ich, holte meine Trümpfe heraus 
und blätterte sie durch. 


»Mit wem möchtest du Verbindung aufnehmen?« fragte 
Geist. 


»Ich bin neugierig, was mit Luke los ist«, sagte ich. »Ich 
möchte wissen, ob bei ihm alles in Ordnung ist. Und ich 


mache mir Gedanken über Mandor. Ich gehe davon aus, daß 
du ihn an einen sicheren Ort gebracht hast.« 


»Oh, alles ist vom Besten«, erwiderte Geist. »Dasselbe gilt 
für Königin Jasra. Willst du sie auch?« 


»Eigentlich nicht. Genaugenommen will ich keinen von 
beiden. Ich wollte nur sehen...« 


Geist erlosch, bevor ich zu Ende gesprochen hatte. Ich war 

mir ganz und gar nicht sicher, ob seine Beflissenheit, 
andauernd gefällig zu sein, eine Verbesserung gegenüber 
seinem früheren störrischen Verhalten war. 


Ich zog Lukes Karte heraus und versenkte mich darin. 


Ich hörte, wie jemand draußen im Gang vorbeiging. Die 
Schritte entfernten sich. 


Ich spürte Lukes Aufmerksamkeit, obwohl ich kein Bild von 
seinem derzeitigen Aufenthaltsort empfing. 


»Luke, hörst du mich?« erkundigte ich mich. 
»Ja«, antwortete er. »Bist du okay, Merle?« 


»Ich bin okay«, sagte ich. »Wie steht's mit dir? Das war ein 
ziemlicher brutaler Kampf, den du...« 


»Mir geht es gut.« 
»Ich höre deine Stimme, aber ich sehe nichts.« 


»Deine Trümpfe haben ein Blackout. Du weißt nicht, was 
man in einem solchen Fall tut?« 


»Damit habe ich mich noch nie beschäftigt. Irgendwann 
mal mußt du es mir beibringen. Ah - warum haben sie ein 
Blackout?« 


»Vielleicht versucht jemand, Kontakt aufzunehmen und 
herauszufinden, was ich vorhabe.« 


»Wenn du beabsichtigst, einen Guerilla-Überfall auf Amber 
durchzuführen, dann stecke ich ganz schön in der Tinte.« 


»Komm jetzt! Du weißt doch, daß ich mich von derlei 
Aktionen losgesagt habe. Es geht um etwas ganz anderes.« 


»Ich dachte, du bist Dalts Gefangener.« 
»An meinem Status hat sich nichts geändert.« 


»Na ja, einmal hätte er dich beinahe umgebracht, und 
neulich erst hatte er dich windelweich geprügelt.« 


»Beim erstenmal war er in einen alten Berserker- 
Zauberbann hineingestolpertt, den Sharu als Falle 
hinterlassen hatte; das zweite war eine rein geschäftliche 
Angelegenheit. Ich bin bald wieder in Ordnung. Aber im 
Augenblick habe ich nur eins im Sinn: schnellschnell, ich 
muß mich beeilen. Bis bald.« 


Und verschwunden war Luke - oder vielmehr seine 
Wesenheit. 


Die Schritte waren zum Stillstand gekommen, und ich 
vernahm ein Klopfen an einer Tür in der Nähe. Nach einiger 
Zeit hörte ich, wie die Tür geöffnet und dann wieder 
geschlossen wurde. Ich hatte nichts von irgendeinem 
Wortwechsel mitbekommen. Da sich das alles ganz in der 
Nähe abgespielt hatte und da die nächstgelegenen 
Gemächer Benedicts und meine eigenen waren, machte ich 
mir so meine Gedanken. Ich war ziemlich sicher, daß 
Benedict sich nicht in seinen Räumen aufhielt, und ich 
erinnerte mich, daß ich meine Tür beim Verlassen der 
meinen nicht abgeschlossen hatte. Also... 


Ich nahm den Juwel der Urteilskraft an mich, durchquerte 
den Raum und trat hinaus in den Gang. Ich prüfte Benedicts 
Tür. Sie war verschlossen. Mein Blick schweifte durch den 
Nord-Süd-Korridor, dann kehrte ich zur Treppe zurück und 
sah mich in dieser Gegend um. Niemand war in Sicht. Dann 
ging ich zu meinen eigenen Gemächern weiter und blieb 
eine Zeitlang lauschend davor stehen. Von innen drang kein 
Laut heraus. Die einzige Alternative, die mir einfiel, waren 


Gerards Räume auf der anderen Seite des Korridors, und die 
von Brand, die hinter meinen eigenen lagen. Ich hatte mit 
dem Gedanken gespielt, eine Wand herausreißen zu lassen - 
getreu dem neuen Geist des Umbauens und Neugestaltens, 
in den Random verfallen war -, um Brands Räume den 
meinen hinzuzufügen und auf diese Weise eine ziemlich 
geräumige Wohnung zu erhalten. Jedoch hielten mich die 
Gerüchte, wonach es in der seinen spukte, und das 
Wimmern, das ich manchmal spät nachts durch die Wände 
hörte, von diesem Vorhaben ab. 


Dann setzte ich meinen Weg schnell fort und klopfte 
sowohl an Brands als auch an Gerards Tür, bevor ich sie 
schließlich zu öffnen versuchte. Keine Antwort, und beide 
waren verschlossen. Die Sache wurde immer merkwürdiger. 


Frakir hatte kurz pulsiert, als ich Brands Tür berührte, doch 
während der folgenden paar Minuten, da ich angespannt 
lauschte, tat sich nichts Besonderes. Ich war im Begriff, die 
Warnung als lästige Reaktion auf die Überbleibsel 
irgendwelcher schauerlicher Zauberbanne abzutun, die ich 
gelegentlich durch die Umgebung hatte schwirren sehen, als 
ich bemerkte, daß auch der Juwel der Urteilskraft pulsierte. 


Ich hob die Kette und versenkte den Blick in den Edelstein. 
Ja, ein Bild hatte Form angenommen. Es zeigte den Gang 
hinter der Biegung, meine beiden Türen sowie ein Kunstwerk 
dazwischen in der Totalen. Die linke Tür - die in mein 
Schlafzimmer führte -wirkte wie rot umrandet und 
pulsierend. Bedeutete das, daß ich schnellstens hineineilen 
oder dasselbe unbedingt unterlassen sollte? Das ist die 
Schwierigkeit bei einem mystischen Rat. 


Ich ging zurück und bog wieder um die Ecke. Diesmal 
zeigte mir der Edelstein - vielleicht weil er meine 
Unsicherheit gespürt und gefunden hatte, daß ein lenkendes 
Eingreifen in Ordnung sei -, in welche Richtung ich gehen 


und welche Tür ich öffnen sollte. Natürlich war dies die eine 
der beiden Türen, die verschlossen war... 


Ich wühlte nach meinem Schlüssel und überlegte, daß ich 

nicht einmal mit gezogener Klinge hineinstürmen konnte, da 
ich mich soeben Grayswandirs entledigt hatte. Ich hatte 
allerdings immer noch einige pfiffige Zauberformeln auf 
Lager. Vielleicht würde eine davon mich retten, wenn die 
Dinge zu schlimm kämen. Vielleicht aber auch nicht. 


Ich drehte den Schlüssel im Schloß und stieß die Tür 
schwungvoll auf. 


»Merle!« kreischte sie, und ich sah, daß es Coral war. Sie 
stand neben meinem Bett, wo ihre angebliche Schwester 
ruhte, das Ty'iga. Schnell versteckte sie eine Hand hinter 
dem Rücken. »Du... oh... überraschst mich.« 

»Und umgekehrt«, entgegnete ich, wofür es auf Thari ein 
griffiges Äquivalent gibt. »Was wird hier gespielt, meine 
Dame?« 

»Ich bin zurückgekommen, um dir zu sagen, daß ich 
meinen Vater gefunden und ihm eine beruhigende 
Geschichte über jenen Korridor der Spiegel erzählt habe, 
von dem du mir berichtet hast. Gibt es hier wirklich so 
etwas?« 


»Ja. Du wirst es jedoch in keinem Führer finden. Es kommt 
und geht. Dann ist er also besänftigt?« 


»Ah - ja. Aber jetzt fragt er sich, wo Nayda wohl sein mag.« 
»Das dürfte nicht so einfach zu erklären sein.« 
»So Ist es.« 


Sie errötete, und ihre Augen wichen den meinen aus. Ihr 
schien bewußt zu sein, daß ich ihr Unbehagen bemerkte. 


»Ich habe ihm erzählt, daß Nayda möglicherweise einen 
Erkundungsspaziergang unternommen haben könnte, so wie 


ich es getan habe«, fuhr sie fort, »und daß ich 
Nachforschungen über ihren Verbleib anstellen wollte.« 


»Hm-hm.« 


Mein Blick wanderte zu Nayda. Sofort kam Coral zu mir und 
drückte sich gegen mich. Sie legte mir eine Hand auf die 
Schulter und zog mich an sich. 


»Ich dachte, du wolltest dich zum Schlafen hinlegen.« 


»Ja, das wollte ich, habe ich auch getan. In diesem Moment 
bin ich unterwegs, um einiges zu erledigen.« 


»Ich verstehe nicht«, sagte sie. 


»Zeit ist kostbar«, erklärte ich. »Ich gehe sparsam damit 
um. Jetzt bin ich ausgeruht.« 


»Bemerkenswert«, sagte sie und strich mit den Lippen über 
die meinen. »Es freut mich, daß du ausgeruht bist.« 


»Coral«, sagte ich, wobei ich sie flüchtig in den Arm nahm, 
»du brauchst mir nichts vorzumachen. Du weißt, daß ich 
todmüde war, als du von mir gingst. Du hattest allen Anlaß 
zu glauben, daß ich in einem komaähnlichen Schlaf liegen 
würde, wenn du so bald zurückkehrtest.« 


Ich packte ihr Handgelenk hinter ihrem Rücken, zog ihre 
Hand nach vorn und hob sie zwischen uns. Sie war 
erstaunlich kräftig. Und ich unternahm keine Anstrengung, 
ihre Hand gewaltsam zu öffnen, denn ich sah zwischen den 
Fingern, was sie darin hielt. Es war eine jener Metallkugeln, 
die Mandor häufig benutzte, um improvisierte Zauberbanne 
zu schaffen. Ich ließ ihre Hand los. Sie wich nicht von mir 
zurück, sondern sagte vielmehr: »Ich kann es erklären«, 
wobei sie mir endlich in die Augen sah und meinem Blick 
standhielt. 


»Ich wäre dir dankbar, wenn du das tätest«, sagte ich. 
»Tatsächlich hätte ich mir gewünscht, du hättest es schon 
etwas früher getan.« 


»Vielleicht stimmt die Geschichte, die du gehört hast und 
nach der sie tot und ihr Körper von einem Dämon besessen 
sein soll. Aber in letzter Zeit war sie sehr gut zu mir. Sie war 
endlich zu der Schwester geworden, die ich mir immer 
gewünscht hatte. Dann hast du mich hierher 
zurückgebracht, und ich sah sie in diesem Zustand, ohne zu 
wissen, was du wirklich mit ihr vorhattest...« 


»Du sollst wissen, daß ich ihr nichts antun werde, Coral«, 
unterbrach ich sie. »Das bin ich ihr schuldig - 


für Gefälligkeiten, die sie mir in der Vergangenheit 
erwiesen hat. Als ich jung und naiv war und auf dem 
Schatten Erde lebte, hat sie mir wahrscheinlich mehrmals 
das Leben gerettet. Du brauchst dir keine Sorgen um sie zu 
machen, solange sie hier ist.« 


Sie neigte den Kopf nach rechts und kniff ein Auge 
zusammen. 


»Das konnte ich nicht wissen«, sagte sie, »nach allem, was 
du mir erzählt hast. Ich bin zurückgekommen, in der 
Hoffnung, in diesen Raum zu gelangen, in der Hoffnung, daß 
du tief schliefest, in der Hoffnung, ich könnte diesen Bann 
brechen oder ihn zumindest so weit aufheben, daß ich mit 
ihr reden könnte. Ich wollte selbst herausfinden, ob sie 
wirklich meine Schwester ist - oder etwas anderes.« 


Ich seufzte. Ich streckte die Hand aus, um ihre Schulter zu 
drücken, und mir wurde bewußt, daß ich immer noch den 
Juwel der Urteilskraft mit der linken Hand umklammerte. 
Also drückte ich statt dessen ihren Arm mit der rechten 
Hand und sagte: »Sieh mal, ich verstehe dich. Es war 
tölpelhaft von mir, dir deine Schwester in diesem Zustand 
zu zeigen, ohne etwas weiter in Einzelheiten zu gehen. Ich 
kann nur meine Ermüdungserscheinungen als mildernde 
Umstände anführen und dich um Verzeihung bitten. Ich 
versichere dir, daß sie nicht leidet. Aber in diesem Moment 
möchte ich mich wirklich nicht damit aufhalten, an diesem 


Zauberbann herumzubasteln, weil er nicht von mir 
stammt...« 


Genau in diesem Augenblick stöhnte Nayda leise. Ich 
betrachtete sie einige Minuten lang forschend, doch es 
folgte nichts weiteres. 


»Hast du diese Metallkugel aus der Luft gepflückt?« fragte 
ich. »Ich kann mich nicht erinnern, eine davon im 
Zusammenhang mit dem letzten Bann gesehen zu haben.« 


Coral schüttelte den Kopf. 


»Sie lag auf ihrer Brust. Sie hielt sie mit einer Hand 
bedeckt«, erklärte sie. 


»Was hat dich veranlaßt, darunter nachzusehen?« 


»Die Stellung erschien mir irgendwie unnatürlich, das war 
der einzige Grund. Hier.« 


Sie reichte mir die Kugel. Ich nahm sie und wog sie in der 
rechten Handfläche. Ich hatte nicht die geringste Ahnung, 
wie diese Dinger funktionierten. Die Metallkugeln waren für 
Mandor das, was Frakir für mich war - ein Stück ureigener 
persönlicher Magie, im Herzen des Logrus geschmiedet aus 
seinem Unterbewußtsein. 


»Wirst du sie wieder an ihren vorherigen Platz legen?« 
fragte sie. 


»Nein«, antwortete ich. »Wie gesagt, der Zauberbann 
stammt nicht von mir Ich weiß nicht, wie so etwas 
funktioniert, und ich möchte nicht damit 
herumexperimentieren.« 


»Merlin...?« Das geflüsterte Wort kam von Nayda, deren 
Augen noch immer geschlossen waren. 


»Wir gehen besser ins Nebenzimmer, um zu reden«, schlug 
ich Coral vor. »Zuvor werde ich sie jedoch mit einem von 
meinen Zaubern belegen. Nur etwas kleines 
Einschläferndes...« 


Die Luft hinter Coral funkelte und waberte, und sie mußte 
meinem gebannten Starren angesehen haben, daß etwas 
vor sich ging, denn sie drehte sich um. 


»Merle, was ist das?« fragte sie, wobei sie zu mir 
zurückwich, während ein goldener Bogen Form annahm. 


»Geist?« sagte ich. 


»Richtig«, kam die Antwort. »Jasra war nicht mehr dort, wo 
ich sie zurückgelassen hatte. Aber ich habe dir deinen 
Bruder gebracht.« 


Mandor, immer noch überwiegend in Schwarz gekleidet, 
die Haare ein wilder Wust in Silberweiß, erschien plötzlich, 
betrachtete Coral und Nayda, bevor er die Augen auf mich 
richtete, lächelte und sich mir näherte. Dann schweifte sein 
Blick weiter, wurde starr, und er blieb stehen. Noch nie 
hatte ich einen so entsetzten Ausdruck in seinem Gesicht 
gesehen. 


»Verdammtes Auge des Chaos!« rief er aus und errichtete 
mit einer Handbewegung eine Schutzwand. »Wie bist du an 
ihm vorbeigekommen?« 


Er trat einen Schritt zurück. Sofort sackte der Bogen zu 

einem blattvergoldeten, kalligraphischen Buchstaben O 
zusammen, und Geist glitt durch den Raum, um rechts 
neben mir in der Schwebe zu verharren. 


Plötzlich richtete sich Nayda auf meinem Bett auf und warf 
wilde Blicke um sich. 


»Merlin!« schrie sie. »Ist alles in Ordnung mit dir?« 


»Soweit schon«, antwortete ich. »Kein Grund zur Sorge. 
Reg dich nicht auf. Es ist alles in Ordnung.« 


»Wer hat an meinem Zauberbann herumgepfuscht?« fragte 
Mandor, während Nayda die Beine über die Bettkante 
schwang und Coral sich klein machte. 


»Es war eine Art Mißgeschick«, sagte ich. 


Ich öffnete die rechte Hand. Die Metallkugel erhob sich 
sofort daraus und schoß in seine Richtung davon, um 
Haaresbreite an Coral vorbei, deren Hände jetzt in einem 
Muster der allgemeinen kriegerischen Verteidigung 
ausgestreckt waren, obwohl sie sich nicht sicher zu sein 
schien, gegen was oder wen sie sich verteidigen sollte. Also 
drehte sie sich von einem zum anderen - Mandor, Nayda, 
Geist und wieder zurück... 


»Keine Panik, Coral«, beruhigte ich sie. »Du bist nicht in 
Gefahr.« 


»Das linke Auge der Schlange!« schrie Nayda. »Befrei mich, 
o Formloser, dann gebe ich das meine als Unterpfand 
dafür!« 


Unterdessen warnte mich Frakir, daß allerlei im argen lag, 
für den Fall, daß ich es nicht bemerkt hatte. 


»Was, zum Teufel, wird hier eigentlich gespielt?« brüllte ich. 


Nayda sprang auf die Beine, tat einen Satz nach vorn und 
ergriff mit übernatürlicher Dämonenkraft den Juwel der 
Urteilskraft in meiner Hand, stieß mich zur Seite und rannte 
hinaus in den Flur. 


Ich taumelte und fing mich wieder. 


»Haltet dieses Ty'iga!« schrie ich, und Geistrad - flitzte an 
mir vorbei, gefolgt von Mandors Kugeln. 
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Äls nächstes war ich draußen im Flur. Ich wandte mich 
nach rechts und jagte im Laufschritt weiter. Ein Ty'iga mag 
schnell sein, aber ich bin es ebenfalls. 


»Ich dachte, du solltest mich beschützen!« rief ich hinter 
ihr her. 


»Das hier hat Vorrang«, antwortete sie, »vor der 
Verpflichtung gegenüber deiner Mutter.« 


»Wie bitte?« sagte ich. »Was hat meine Mutter damit zu 
tun?« 


»Sie hat mir einen Geas auferlegt, damit ich mich um dich 
kümmere, nachdem du die Schule verlassen hast«, 
erwiderte sie. »Doch hierdurch wird er gebrochen! Endlich 
bin ich freil« 


»Verdammt!« schimpfte ich. 


Als sie sich dann der Treppe näherte, erschien das Zeichen 

des Logrus vor ihr, größer, als ich jemals eines 
herbeigerufen hatte, den Flur von einer Wand zur anderen 
füllend, zornig, aufgeplustert, feuersprühend, mit Tentakeln 
versehen und von einem bedrohlichen rötlichen Dunst 
umwabert. Es gehörte reichlich viel Chuzpe dazu, daß es 
hier in Amber, auf dem Territorium des Musters, auf diese 
Weise manifestierte, und daraus schloß ich, daß es um 
einen hohen Einsatz ging. 


»Empfange mich, o Logrus«, schrie sie, »denn ich trage das 

Auge der Schlange!« Und der Logrus Öffnete sich und 
bildete einen feurigen Tunnel in seiner Mitte. Aus 
irgendeinem Grund wußte ich, daß sein anderes Ende sich 
bestimmt nicht irgendwo in dem Flur vor meinen 
Gemächern befand. 


Doch dann hielt Nayda jah inne, als ob sie plötzlich gegen 
eine Trennwand aus Glas geprallt wäre, und sie versteifte 
sich zu einer wachsamen Haltung. Drei von Mandors 
leuchtenden Kugeln umkreisten plötzlich ihre erstarrte 
Gestalt. 


Ich wurde von den Füßen geworfen und gegen die Wand 
gedrückt. Ich hob den rechten Arm, um das abzuwehren, 
was immer auf mich herabstürzen würde, während ich nach 
hinten blickte. 


Ein Bild des Musters, ebenso groß wie das Logrus-Zeichen, 
war soeben keine zwei Meter hinter mir aufgetaucht und 
manifestierte etwa genauso weit in dieser Richtung von 
Nayda entfernt, wie der Logrus vor ihr war, so daß die Dame 
oder das Ty'iga sozusagen zwischen den beiden Polen der 
Existenz in Klammern gesetzt war, und zufällig war ich 
zusammen mit ihr umschlossen. In der Nähe des Musters 
wurde meine Umgebung hell wie ein sonniger Morgen, 
während am anderen Ende ein unheilvolles Zwielicht 
herrschte. Waren sie im Begriff, den Urknall 
beziehungsweise die Urklemme neu aufzuführen, fragte ich 
mich, mit mir als unfreiwilligem Zeugen? 


»Ach, Euer Ehren«, hob ich an, da ich mich zu dem Versuch 
verpflichtet fühlte, ihnen dieses Vorhaben auszureden, und 
dabei wünschte ich, ich wäre Luke, da sein Verkaufstalent in 
dieser Situation angebracht gewesen wäre. »Dies ist genau 
der richtige Zeitpunkt, um sich eines unparteiischen 
Schiedsrichters zu bedienen, und zufällig bin ich ganz 
hervorragend für diese Aufgabe geeignet, wenn Ihr bitte mal 
nachdenken wollt...« 


Der goldene Kreis, von dem ich wußte, daß er Geistrad war, 
fiel plötzlich über Naydas Kopf und verlängerte sich nach 
unten zu einer Röhre. Geist hatte sich in die Umlaufbahnen 
von Mandors Kugeln eingepaßt und mußte sich offenbar 
irgendwie gegen die wie immer gearteten Kräfte 


abgeschirmt haben, die sie ausstrahlten, denn sie wurden 
langsamer, trudelten und fielen schließlich zu Boden, wobei 
eine davon gegen die Wand vor mir rollte und eine andere 
geradeaus die Treppe hinunter und dann nach rechts 
davonrollte. 


Dann näherten sich das Muster und der Logrus, und ich 
huschte schnell weg, um vor dem Muster zu bleiben. 


»Kommt ja nicht näher, Kameraden!« warnte Geistrad 
plötzlich. »Es läßt sich nicht Voraussagen, zu welchen Taten 
ich fähig sein könnte, wenn ihr mich noch nervöser macht, 
als ich ohnehin schon bin.« 


Die Zeichen beider Kräfte hielten in ihrem Vormarsch inne. 
Irgendwo hinter der Ecke zu meiner Linken, ein ganzes 
Stück weit entfernt, hörte ich Droppas betrunkene Stimme, 
die sich zu irgendeiner schwülstigen Ballade erhoben hatte 
und allmählich näher kam. Dann wurde es still. Einige 
Augenblicke vergingen, und er fing an, >Rock of Ages< zu 
singen, allerdings mit einer viel schwächeren Stimme. Dann 
brach auch diese Melodie ab, gefolgt von einem dumpfen 
Knall und dem Klirren zerbrechenden Glases. 


Mir kam der Gedanke, daß es mir eigentlich möglich sein 
müßte, aus einer Entfernung wie dieser mein Bewußtsein in 
den Juwel auszudehnen. Doch ich war mir nicht sicher, 
welche Wirkung ich dann mit dem Ding herbeiführen könnte, 
in Anbetracht der Tatsache, daß keiner der vier an der 
Begegnung beteiligten Hauptakteure menschlich war. 


Ich spürte den Anfang eines Trumpfkontaktes. 
»Ja?« flüsterte ich. 
Dann hörte ich Dworkins Stimme. 


»Inwieweit du dieses Ding auch immer beherrschen 
magst«, sagte er, »benutz es, um den Juwel vom Logrus 
fernzuhalten.« 


In diesem Moment drang eine Stimme, die sich von einer 
Silbe zur anderen in der Tonlage und dem Geschlecht 
änderte, durch den roten Tunnel. 


»Gib das Auge des Chaos zurück«, sagte sie. »Das Einhorn 
hat es der Schlange weggenommen, als sie gegeneinander 
kämpften, damals am Beginn der Dinge. Es wurde 
gestohlen. Gib es zurück. Gib es zurück.« 

Das blaue Gesicht, das ich über dem Muster gesehen 
hatte, materialisierte nicht, doch die Stimme, die ich dabei 
gehört hatte, antwortete. »Es wurde mit Blut und Schmerz 
bezahlt. Der Anspruch ist verwirkt.« 

»Der Juwel der Urteilskraft und das Auge des Chaos oder 
das Auge der Schlange sind verschiedene Namen für ein 
und denselben Stein?« fragte ich. 

»Ja«, antwortete Dworkin. 


»Was geschieht, wenn die Schlange ihr Auge 
zurückbekommt?« erkundigte ich mich. 


»Dann wird das Universum wahrscheinlich sein Ende 
finden.« 


Mir entfuhr ein: »Oh!« 

»Was wird für das Ding geboten?« fragte Geist. 
»Freches Gebilde!« schimpfte die Stimme des Musters. 
»Unverschämtes Machwerk!« heulte der Logrus. 


»Spart euch die Komplimente«, sagte Geist, »und gebt mir 
etwas dafür, das ich haben möchte.« 


»Ich könnte es dir einfach entreißen«, erwiderte das 
Muster. 


»Ich könnte dich auf der Stelle zerlegen und es dir 
wegnehmen lassen, stellte der Logrus fest. 


»Aber keiner von euch wird so etwas tun«, antwortete 
Geist, »denn eine solche Konzentration eurer 


Aufmerksamkeit und Energie würde jeden von euch für den 
anderen verletzbar machen.« 


Im Geist hörte ich Dworkin kichern. 


»Erklärt mir mal, warum diese Auseinandersetzung 
überhaupt stattfinden muß«, fuhr Geist fort, »nach so langer 
Zeit.« 


»Das Gleichgewicht wurde durch die neuesten Handlungen 
dieses Abtrünnigen einseitig zu meinen Ungunsten 
angetippt«, antwortete der Logrus - und gleichzeitig loderte 
ein Feuer über meinem Kopf auf, vermutlich um auf die 
Identität des fraglichen Abtrünnigen hinzuweisen. 


Ich roch versengte Haare und wehrte die Flammen ab. 


»Moment mal!« rief ich. »Ich hatte bei dieser Geschichte 
kaum eine Wahl!« 


»Doch, du hattest eine Wahl«, heulte der Logrus, »und du 
hast eine Entscheidung getroffen.« 


»Das hat er, in der Tat«, pflichtete das Muster bei. »Doch 
sie diente lediglich dazu, das Gleichgewicht 
wiederherzustellen, das du zu deinen Gunsten angetippt 
hattest.« 


»Wiederherzustellen? Du hast mehr als einen Ausgleich 
geschaffen! Jetzt schlägt das Zünglein an der Waage zu 
deinen Gunsten aus. Übrigens wurde das Gleichgewicht nur 
zufällig zu meiner Seite hin verändert, und zwar durch den 
Vater des Verräters.« Es folgte eine weitere Feuerkugel, und 
ich wehrte sie wieder ab. »Ich hatte nichts damit zu tun.« 


»Du hast wahrscheinlich die Idee dazu geliefert.« 


»Wenn du mir den Juwel herüberschieben könntest«, sagte 
Dworkin, »dann bringe ich ihn aus der Reichweite der 
beiden, bis diese Angelegenheit bereinigt ist.« 


»Ich weiß nicht, ob ich seiner habhaft werden kann«, 
entgegnete ich, »aber ich werde mich bemühen.« 


»Gib ihn mir«, sagte der Logrus zu Geist, »dann mache ich 
dich zu meinem Ersten Diener.« 


»Du bist ein Datenprozessor«, sagte das Muster. »Ich werde 
dir ein Wissen eingeben, das im ganzen Schatten einzigartig 
sein wird.« 


»Ich werde dir Macht geben«, versprach der Logrus. 


»Nicht interessiert«, sagte Geist, und der Zylinder drehte 
sich um die eigene Achse und verschwand. 


Das Mädchen, der Juwel und alles andere waren 
verschwunden. 


Der Logrus heulte, das Muster murrte, und die Zeichen 
beider Mächte eilten aufeinander zu, um sich irgendwo in 
der Nähe von Bleys' Gemächern zu treffen. 


Ich mobilisierte sämtliche Schutzzauber, über die ich 
verfügte. Ich spürte, wie Mandor hinter mir dasselbe tat. Ich 
hob die Arme schützend über den Kopf, ich zog die Knie 
hoch, ich... 


Ich stürzte. Durch eine lautlose grelle Erschütterung. 
Schuttbrocken trafen mich. Aus verschiedenen Richtungen. 
Ich hatte die unbestimmte Ahnung, daß ich gerade auf den 
Kern der Sache gestoßen war und daß ich sterben würde, 
ohne Gelegenheit zu haben, jemandem meinen Einblick in 
die Natur der Realität zu enthüllen: Das Muster scherte sich 
um die Kinder von Amber keinen Deut mehr als der Logrus 
um jene der Burgen des Chaos. Die Mächte scherten sich 
vielleicht um sich selbst, um sich gegenseitig, um 
schwerwiegende kosmische Prinzipien, um das Einhorn und 
die Schlange, deren geometrische Manifestationen sie 
wahrscheinlich waren. Für mich interessierten sie sich 
überhaupt nicht, ebensowenig wie für Coral, Mandor und 
vermutlich selbst für Oberon oder Dworkin. Wir waren 
vollkommen unbedeutend, allenfalls Werkzeuge oder 
manchmal lästige Ärgernisse, derer man sich bediente oder 


die man zerstörte, je nachdem, was die Situation 
erforderte... 


»Gib mir deine Hand«, verlangte Dworkin, und ich sah ihn 
wie bei einem Trumpfkontakt. Ich griff aus und... 


fiel ihm vor die Füße, auf einen farbenprächtigen 
Teppich, der auf einem Steinboden lag, in einer fensterlosen 
Kammer, die mir mein Vater einst beschrieben hatte, voller 
Bücher und exotischer Kunstwerke, erleuchtet durch 
Lichtschalen, die ohne sichtbare Haltevorrichtung hoch oben 
in der Luft hingen. 


»Danke«, sagte ich, stand langsam auf, wischte mir den 
Dreck ab und rieb eine schmerzende Stelle am linken 
Schenkel. 


»Ich habe einen flüchtigen Hauch deiner Gedanken 
aufgeschnappts, sagte er. »Es steckt mehr dahinter.« 


»Davon bin ich überzeugt. Aber manchmal macht es mir 
einfach Spaß, nichts zu denken. Wieviel von dem Zeug, über 
das sich die Mächte gestritten haben, entspricht der 
Wahrheit?« 


»Oh, alles«, antwortete Dworkin. »Jedenfalls aus ihrer 
Sicht. Das größte Hindernis zur Verständigung ist die 
Bedeutung, die sie jeweils dem Tun des anderen beimessen. 
Dies und die Tatsache, daß immer alles jeweils die Folge des 
vorigen Schrittes ist - so wurde zum Beispiel der Logrus 
durch das lückenhafte Muster gestärkt, und der Logrus 
wiederum beeinflußte Brand mit allen Mitteln, damit er 
seinen Zwecken diente. Doch andererseits könnte der 
Logrus behaupten, dies sei eine Vergeltungsmaßnahme für 
den Tag der Zerbrochenen Zweige vor einigen 
Jahrhunderten.« 


»Davon habe ich noch nie etwas gehört«, sagte ich. 
Er zuckte mit den Schultern. 


»Das überrascht mich nicht. Es war keine besonders 
wichtige Geschichte, außer für die beiden. Damit will ich 
sagen, daß ein Streit, wie sie ihn austragen, zu einer 
endlosen Kette von Racheakten führt - ohne daß am Schluß 
noch jemand den ursprünglichen Grund kennt.« 


»Was ist also die richtige Lösung?« 


»Die richtige Lösung? Dies ist kein Schulunterricht. Es gibt 
keine Antworten, die irgendeinen Sinn enthalten, außer für 
einen Philosophen - das heißt, keine mit einem praktischen 
Nutzwert.« 


Er goß eine grüne Flüssigkeit aus einer silbernen Karaffe in 
einen kleinen Becher und reichte ihn mir. 


»Trink das!« forderte er mich auf. 
»Es ist noch etwas früh am Tag für mich.« 


»Es ist keine Erfrischung. Es ist ein Medikament«, erklärte 
er. »Du bist nahe daran, einen Schock zu erleiden, ob du es 
gemerkt hast oder nicht.« 


Ich kippte das Zeug hinunter, und es brannte wie Schnaps, 
schien aber keiner zu sein. Während der nächsten paar 
Minuten fühlte ich, wie ich mich entspannte, und zwar auch 
an Stellen, deren Anspannung mir gar nicht aufgefallen war. 


»Coral, Mandor...«, sagte ich. 


Er machte ein Handbewegung, und eine schimmernde 
Kugel schwebte herab, näherte sich uns. Er beschrieb eine 
halbvertraute Bewegung in der Luft, und etwas wie das 
Logrus-Zeichen ohne den Logrus kam über mich. Ein Bild 
formte sich im Innern der Kugel. 


Der lange Abschnitt des Flurs, wo sich die Begegnung 
zugetragen hatte, war vernichtet worden, zusammen mit 
der Treppe, Benedicts und vielleicht auch Gerards 
Gemächern. Außerdem fehlten Bleys' Räume, Teile der 
meinen, der Salon, in dem ich mich vor kurzem aufgehalten 


hatte, und die nordöstliche Ecke der Bibliothek, wie auch der 
Boden und die Decke. Außerdem stellte ich fest, daß unten 
Teile der Küche und der Waffenkammer betroffen waren und 
auf der anderen Seite des Gebäudes möglicherweise noch 
weitere Räumlichkeiten. Als ich nach oben blickte - wo 
magische Kugeln wundersam angenehm wirkten -, sah ich 
den Himmel, was bedeutete, daß die Explosion durch das 
dritte und vierte Stockwerk geschlagen haben mußte und 
möglicherweise die königliche Suite mitsamt der oberen 
Treppe und vielleicht auch das Laboratorium und wer weiß 
was noch alles beschädigt hatte. 


Am Rand der Leere nahe dessen, was einst Teile von Bleys' 
und Gerards Gemächern gewesen waren, stand Mandor; 
sein rechter Arm war allem Anschein nach gebrochen, er 
hatte die Hand in den breiten schwarzen Gürtel geschoben. 
Coral stützte sich schwer auf seine linke Schulter, und ihr 
Gesicht war blutverklebt. Ich war mir nicht sicher, ob sie voll 
bei Bewußtsein war. Mandor hatte ihr den linken Arm um die 
Taille gelegt, um sie zu halten, und eine Metallkugel 
umkreiste die beiden. Schräg gegenüber, auf der anderen 
Seite der Leere, stand Random auf einem dicken Querbalken 
in der Nähe des Eingangs zur Bibliothek. Ich glaube, Martin 
stand auf einem niedrigen Holzgestell, etwas tiefer und 
weiter hinten. Er hielt noch immer sein Saxophon in den 
Händen. Random wirkte sehr aufgeregt und schrie 
anscheinend etwas. 


»Stimme! Stimme!« sagte ich. 
Dworkin winkte. 


»... eiß Herr des Chaos hat meinen Palast in die Luft 
gejagt!« hörte ich Random sagen. 


»Die Dame ist verletzt, Hoheit«, sagte Mandor. 


Random fuhr sich mit der Hand durchs Gesicht. Dann 
blickte er nach oben. 


»Wenn es einen einfachen Weg gibt, sie in meine 
Gemächer zu bringen - Vialle ist sehr bewandert in 
bestimmten Bereichen der Heilkunst«, sagte er in einem 
sanfteren Ton. »Ich übrigens auch.« 


»Wo genau ist das, Hoheit?« 
Random neigte sich zur Seite und deutete nach oben. 


»Es sieht so aus, als würdet ihr keine Tür brauchen, um 
hineinzugelangen, aber ich vermag nicht zu sagen, ob noch 
genügend Treppenstufen vorhanden sind, um 
hinaufzusteigen, oder wo ihr herauskommen werdet, falls 
noch welche da sind.« 


»Ich werde es schon schaffen«, sagte Mandor, und zwei 
weitere Kugeln schwebten schnell herbei und begaben sich 
in exzentrische Umlaufbahnen um ihn und Coral. Kurz 
darauf wurden sie hochgehoben und schwebten langsam 
auf die Öffnung zu, auf die Random gedeutet hatte. 


»Ich komme gleich nach!« rief Random ihnen nach. Er 
machte den Eindruck, als wolle er noch etwas hinzufügen, 
doch dann betrachtete er die Verwüstung, senkte den Kopf 
und wandte sich ab. Ich tat das gleiche. 


Dworkin reichte mir eine weitere Dosis der grünen Medizin, 
und ich nahm sie. Offenbar handelte es sich um eine Art 
Beruhigungsmiittel, zusätzlich zu den sonstigen Wirkungen, 
die es darüber hinaus haben mochte. 


»Ich muß zu ihr gehen«, sagte ich. »Ich mag die Dame, und 
ich möchte mich vergewissern, daß sie gut versorgt wird.« 


»Selbstverständlich befördere ich dich dorthin«, sagte 
Dworkin, »obwohl ich mir nicht vorstellen kann, daß du 
irgend etwas für sie tun kannst, das die anderen nicht 
mindestens ebenso gut machen. Vielleicht wäre die Zeit 
gewinnbringender genutzt, wenn du dich an die Verfolgung 
jenes umherstreunenden Gebildes von dir, dieses 


Geistrades, machen würdest. Man muß es dazu überreden, 
den Juwel der Urteilskraft zurückzugeben.« 


»Du hast recht«, stimmte ich zu. »Aber zuerst möchte ich 
Coral sehen.« 


»Dein Auftauchen könnte eine erhebliche Verzögerung 
verursachen«, sagte er, »wegen einiger Erklärungen, die 
man möglicherweise von dir verlangen wird.« 


»Das ist mir egal«, erwiderte ich. 
»Also gut. Einen Augenblick.« 


Er entfernte sich einige Schritte und nahm etwas von der 
Wand, das wie ein Zauberstab in einer Scheide aussah und 
das an einem Haken gehangen hatte. Er befestigte die 
Scheide an seinem Gürtel und ging dann quer durch den 
Raum zu einer kleinen Kommode, wo er einer der 
Schubladen einen flachen lederbezogenen Kasten entnahm. 
Er gab ein leises metallisches Klappern von sich, als er ihn 
in eine seiner Taschen gleiten ließ. Eine kleine 
Schmuckkassette verschwand lautlos in einem seiner Ärmel. 


»Komm hier entlang«, forderte er mich auf, wobei er zu mir 
trat und meine Hand nahm. 


Er drehte mich um und führte mich in die dunkelste Ecke 
des Raums, wo ein hoher, seltsam gerahmter Spiegel hing, 
den ich bis jetzt nicht bemerkt hatte. Er bot uns ein sehr 
sonderbares Spiegelbild, indem er uns und den Raum hinter 
uns aus einiger Entfernung in vollkommener Deutlichkeit 
zeigte, doch je näher wir seiner Fläche kamen, desto 
verschwommener wurde dieses Bild. Ich sah voraus, was 
kommen würde Dennoch zuckte ich zusammen, als 
Dworkin, der mir inzwischen einen Schritt voraus war, durch 
die beschlagene Spiegelfläche trat und mich hinter sich her 
zerrte. 


Ich taumelte, bevor ich wieder fest auf beiden Beinen 
stand, und kam im unversehrten Teil der in die Luft gejagten 


königlichen Suite vor einem prächtigen Spiegel wieder zu 
mir. Ich wich schnell zurück und berührte ihn vorsichtig mit 
den Fingerspitzen, doch seine Oberfläche blieb fest. Die 
gedrungene, gebückte Gestalt Dworkins stand vor mir, und 
er hielt meine rechte Hand noch immer in der seinen. Als ich 
an diesem Profil vorbeisah, das in gewisser Weise eine 
Karikatur meines eigenen darstellte, stellte ich fest, daß das 
Bett nach Osten verrückt worden war, weg von der 
abgebrochenen Ecke und einem großen Loch, wo früher ein 
Stück Boden gewesen war. Random und Vialle standen auf 
der uns nächstgelegenen Seite neben dem Bett, die Rücken 
uns zugewandt. Sie untersuchten Coral, die auf der 
Tagesdecke lag und anscheinend bewußtlos war. Mandor, 
der in einem wuchtigen Sessel am Fußende des Bettes saß 
und die Vorgänge überwachte, war der erste, der unsere 
Anwesenheit bemerkte, was er mit einem Nicken kundtat. 


»Wie... geht es ihr?« fragte ich. 


»Sie hat eine Gehirnerschütterung erlitten«, antwortete 
Mandor. »Und das rechte Auge ist verletzt.« 


Random wandte sich um. Was immer er zu Mir hatte sagen 
wollen, erstarb auf seinen Lippen, als er erkannte, wer 
neben mir stand. 


»Dworkin!« sagte er. »Es ist lange her... Ich wußte nicht, ob 
du noch am Leben bist. Geht es... dir gut?« 


Der Zwerg kicherte. 


»Ich weiß, was du meinst, und ich verstehe dich«, 
antwortete er. »Ich möchte die Dame jetzt untersuchen.« 


»Natürlich«, antwortete Random und trat Zur Seite. 


»Merlin«, sagte Dworkin, »versuch mal, dieses Geistrad- 
Gerät von dir ausfindig zu machen, und bitte es, den 
geborgten Kunstgegenstand zurückzugeben.« 


»Ich verstehe«, sagte ich und griff nach meinen Trümpfen. 


Kurz darauf griff ich aus und griff aus... 


»Ich habe deine Absicht schon vor einigen Augenblicken 
gespürt, Dad.« 


»Also, hast du den Juwel, oder hast du ihn nicht?« 


»Ich habe ihn, und ich bin gerade eben mit ihm fertig 
geworden.« 


»Fertig geworden?« 
»Damit, ihn zu benutzen.« 
»Auf welche Weise hast du ihn... benutzt?« 


»Da ich dich so verstanden habe, daß man so etwas wie 
einen Schutz gegen das Muster erhält, wenn man ihn mit 
dem Bewußtsein durchdringt, habe ich mir überlegt, ob das 
wohl auch mit einem auf ideale Weise künstlich 
hergestellten Wesen wie mir funktioniert.« 


»Das ist ein netter Ausdruck >auf ideale Weise künstlich 
hergestellt<. Woher hast du den?« 


»Ich habe ihn selbst auf mich gemünzt, als ich die 
passendste Beschreibung suchte.« 


»Ich habe so eine Ahnung, daß er dich abgewiesen hat.« 
»Hat er nicht.« 


»Oh! Dann hast du das Ding also vollständig 
durchdrungen?« 


»Habe ich.« 
»Welche Wirkung hatte das auf dich?« 


»Damit ist schwer klarzukommen. Meine Wahrnehmungen 
haben sich verändert. Das läßt sich kaum ausdrücken. Es ist 
etwas sehr Subtiles, was immer es sein mag.« 


»Faszinierend. Könntest du jetzt dein Bewußtsein aus der 
Ferne durch den Stein schicken?« 


»Ja.« 


»Wenn deine gegenwärtigen Schwierigkeiten überstanden 
sind, möchte ich dich einer erneuten Prüfung unterziehen.« 


»Ich bin selbst neugierig zu erfahren, was sich alles 
verändert hat.« 


»In der Zwischenzeit wird der Juwel hier gebraucht.« 
»Kommt gleich.« 
Die Luft vor mir flimmerte. 


Geistrad erschien als silberner Reif, mit dem Juwel der 
Urteilskraft in der Mitte. Ich wölbte die Hand und fing ihn 
ein. Dann brachte ich ihn Dworkin, der mich nicht einmal 
ansah, als er ihn entgegennahm. Ich sah auf Corals Gesicht 
hinunter und wandte den Blick schnell wieder ab, da ich 
wünschte, ich hätte sie nicht angeschaut. 


Ich trat wieder zu Geist. 
»Wo ist Nayda?« fragte ich. 


»Ich bin nicht sicher«, antwortete er. »Sie bat mich, sie 
alleinzulassen - in der Nähe der Kristallhöhle -, nachdem ich 
ihr den Juwel abgenommen hatte.« 


»Was tat sie?« 
»Sie weinte.« 
»Warum?« 


»Ich nehme an, weil beide Aufgaben, die ihr im Leben 
gestellt worden sind, vereitelt wurden. Sie war beauftragt, 
dich zu bewachen, es sei denn, es böte sich ihr irgendeine 
verrückte Gelegenheit, um den Juwel in ihren Besitz zu 
bringen, in welchem Fall sie von der ersten Verpflichtung 
befreit wäre. Und dies geschah tatsächlich, nur daß ich ihr 
den Stein wieder abnahm. Jetzt ist sie beide Pflichten los.« 


»Man sollte meinen, daß sie froh sein müßte, da sie nun 
endlich frei ist. Sie hatte keine der beiden Aufgaben 


freiwillig übernommen. Sie kann zurückkehren und das tun, 
was sorglose Dämonen jenseits des Grenzwalls tun.« 


»So ist es nicht ganz, Dad.« 
»Was soll das heißen?« 


»Anscheinend steckt sie in diesem Körper fest. Offenbar 
kann sie ihn nicht einfach ablegen, wie sie es mit den 
anderen getan hat, die sie benutzte. Das hängt damit 
zusammen, daß es keine Erstbesetzung dafür gibt.« 


»Oh. Ich denke, sie könnte - äh - ihm ein Ende bereiten und 
sich auf diese Weise seiner entledigen.« 


»Das habe ich vorgeschlagen, aber sie ist sich nicht sicher, 
ob das so funktioniert. Es könnte sein, daß sie dabei 
zusammen mit dem Körper getötet wird, nachdem sie nun 
so stark mit ihm verbunden ist.« 


»Dann ist sie also immer noch irgendwo in der Nähe der 
Höhle?« 


»Nein. Sie hat ihre Ty'iga-Kräfte wieder mobilisiert, was sie 
zu einer Art magischem Wesen macht. Ich glaube, sie ist 
einfach durch den Schatten davonspaziert, während ich in 
der Höhle war und mit dem Juwel herumexperimentierte.« 


»Warum in der Höhle?« 


»Das ist doch ein Ort, den man aufsucht, um etwas im 
verborgenen zu tun, nicht wahr?« 


»Ja. Wie kommt es dann, daß ich dich mit dem Trumpf 
erreichen konnte?« 


»Ich war mit dem Experiment bereits fertig und hatte die 
Höhle verlassen. Tatsächlich war ich gerade auf der Suche 
nach ihr, als du mich riefst.« 


»Ich denke, du solltest dich besser wieder auf die Suche 
machen.« 


»Warum?« 


»Weil ich ihr noch einiges schuldig bin - auch wenn meine 
Mutter sie mir auf den Hals gehetzt hat.« 


»Sicher. Ich weiß allerdings nicht genau, wie erfolgreich ich 
dabei sein werde. Die Spuren magischer Wesen lassen sich 
nicht so leicht verfolgen wie die der weltlichen Sorte.« 


»Versuch es trotzdem. Ich möchte gern wissen, wohin sie 
geraten ist und ob ich irgend etwas für sie tun kann. 
Vielleicht wird deine neue Orientierung dir dabei irgendwie 
eine Hilfe sein.« 


»Wir werden sehen«, sagte er und flilmmerte davon. 


Ich sackte in mich zusammen. Wie würde Orkus die Sache 
aufnehmen? fragte ich mich. Eine Tochter verletzt und die 
andere von einem Dämon besessen und irgendwo im 
Schatten herumirrend. Ich trat zum Fußende des Bettes und 
stützte mich auf Mandors Sessel. Er hob die linke Hand und 
drückte mir den Arm. 


»Ich vermute, du hast in dieser anderen Schattenwelt 
nichts über Knochenflickerei gelernt, wie?« erkundigte er 
sich. 


»Leider nicht«, antwortete ich. 


»Schade«, erwiderte er. »Dann muß ich eben warten, bis 
ich an der Reihe bin.« 


»Wir können dich irgendwohin trumpfen und dich sofort 
behandeln lassen«, sagte ich und griff dabei nach meinen 
Karten. 


»Nein«, sagte er. »Ich möchte sehen, wie die Dinge hier zu 
Ende gebracht werden.« 


Während er sprach, fiel mir auf, daß Random anscheinend 
in eine intensive Trumpfkommunikation vertieft war. Vialle 
stand nahe bei ihm, als wolle sie ihn gegen die Öffnung in 
der Wand und alles das beschützen, was daraus 


hervorkommen mochte. Dworkin machte sich weiterhin an 
Corals Gesicht zu schaffen, 


wobei sein Körper die Sicht auf sein genaues Tun 
verdeckte. 


»Mandors, sagte ich, »wußtest du, daß meine Mutter das 
Ty'iga geschickt hat, damit es sich um mich kümmert?« 


»Ja«, antwortete er. »Das hat es mir erzählt, als du aus 
dem Raum gingst. Ein bestimmter Teil des Zauberbanns 
verbot, daß es dich darüber aufklärte.« 


»Bestand ihre Aufgabe lediglich darin, mich zu beschützen, 
oder sollte sie mich außerdem ausspionieren?« 


»Das kann ich dir beim besten Willen nicht sagen. Das 
Thema stand nie zur Debatte. Aber es hat den Anschein, als 
ob ihre Angst begründet gewesen sei. Du warst in Gefahr.« 


»Glaubst du, daß Dana etwas über Jasra und Luke wußte?« 


Er setzte zu einem Schulterzucken an, blinzelte und 
überlegte es sich anders. 


»Auch das weiß ich nicht genau. Wenn das der Fall 
gewesen sein sollte, dann kann ich die nächste Frage 
ebensowenig beantworten: Wieso wußte sie davon? Okay?« 


»Okay.« 


Random beendete seine Trumpf-Unterhaltung und deckte 
eine Karte ab. Dann wandte er sich um und sah Vialle eine 
Zeitlang an. Er machte den Eindruck, als ob er im Begriff 
sei, etwas zu sagen, doch dann überlegte er es sich offenbar 
anders und wandte den Blick ab. Nim sah er mich an. In 
diesem Moment hörte ich Coral stöhnen; ich wandte den 
Blick von ihm ab und stand auf. 


»Einen Moment, Merlin«, sagte Random, »bevor du 
davoneilst.« 


Meine Augen trafen die seinen. Ob er wütend war oder 
einfach nur neugierig, vermochte ich nicht zu beurteilen. Die 


hochgezogenen Augenbrauen, die zusammengekniffenen 
Augen konnten ein Zeichen für das eine wie das andere 
sein. 


»Sir?« sagte ich. 


Er kam zu mir, nahm mich am Ellbogen und lenkte mich 
vom Bett weg, in Richtung der Tür zum angrenzenden 
Raum. 


»Vialle, ich werde mir dein Arbeitszimmer für eine Weile 
borgen«, sagte er. 


»Sicher«, entgegnete sie. 


Er führte mich hinein und schloß die Tür hinter uns. Auf der 

anderen Seite des Raums war eine von Gerards Büsten zu 
Boden gefallen und zerbrochen. Das Werk, an dem sie 
anscheinend zur Zeit arbeitete - ein vielgliedriges 
Meeresgeschöpf, wie ich noch nie eines gesehen hatte -, 
beherrschte den Arbeitsbereich in der entgegengesetzten 
Ecke des Ateliers. 


Plötzlich drehte sich Random zu mir um und sah mir 
forschend ins Gesicht. 


»Hast du die Begma-Kashfa-Situation verfolgt?« fragte er. 


»Mehr oder weniger«, antwortete ich. »Bill hat mir neulich 
ein paar Informationen darüber gegeben. Uber Eregnor und 
so weiter.« 


»Hat er dir erzählt, daß wir die Absicht haben, Kashfa in 
den Goldenen Kreis aufzunehmen und das Eregnor-Problem 
dadurch zu lösen, indem wir Kashfas Anrecht auf dieses 
Stück Immobilie anerkennen?« 


Mir gefiel die Art nicht, wie er diese Frage stellte, und ich 
wollte Bill nicht in Schwierigkeiten bringen. Anscheinend war 
diese Angelegenheit noch unter Verschluß gewesen, als er 
mit mir darüber gesprochen hatte. Also sagte ich: »Leider 


erinnere ich mich nicht an alle Einzelheiten dieser 
Geschichte.« 


»Also, dann erfährst du jetzt von mir, daß dies mein Plan 
ist«, erklärte Random. »Es ist nicht üblich, daß wir solcherlei 
Garantien übernehmen - in der Weise, daß wir ein 
Vertragsland auf Kosten eines anderen begünstigen aber 
Arkans, der Herzog von Schattbrunn, hat uns sozusagen 
über den Tisch gezogen. Er war das für unsere Zwecke am 
besten geeignete Staatsoberhaupt, und ich ließ ihm den 
Weg zur Thronbesteigung ebnen, nun, da die rothaarige 
Hexe von der Bildfläche verschwunden ist. Er wußte, daß er 
sich bis zu einem gewissen Grad auf mich stützen konnte - 
da er dadurch, daß er die Herrschaft im Anschluß an eine 
doppelte Unterbrechung der Thronfolge übernommen hatte, 
ein gewisses Risiko eingegangen war -, und er verlangte 
Eregnor, also gab ich es ihm.« 


»Ich verstehe«, sagte ich. »Außer was das mit mir zu tun 
haben sollte.« 


Er drehte den Kopf um und betrachtete mich mit dem 
linken Auge. 


»Heute hätte die Krönung stattfinden sollen. Genau gesagt 
war ich im Begriff, mich dafür anzukleiden und mich in Kürze 
zurückzutrumpfen...« 


»Du sprichst in der Vergangenheitsform«, bemerkte ich, 
um die Pause zu füllen, die er eingelegt hatte. 


»In der Tat, in der Tat«, murmelte er, wandte sich ab, 
wanderte ein paar Schritt auf und ab, stellte den Fuß auf das 
Bruchstück einer Statue und drehte sich wieder zu mir um. 
»Der gute Herzog ist jetzt entweder tot oder in 
Gefangenschaft.« 


»Und es wird keine Krönung stattfinden?« fragte ich. 


»Im Gegenteil«, widersprach Random, wobei er immer 
noch mein Gesicht musterte. 


»Ich gebe auf«, sagte ich. »Klär mich doch bitte auf, was 
gespielt wird.« 


»Heute im Morgengrauen hat es einen Staatsstreich 
gegeben.« 


»Im Palast?« 


»Möglicherweise auch dort. Aber er hatte Rückendeckung 
von externen Streitkräften.« 


»Was hat Benedict unterdessen getan?« 


»Ich habe ihm gestern befohlen, die Truppen abzuziehen, 
kurz bevor ich selbst nach Hause zurückkehrte. Die Lage 
schien stabil zu sein, und es hätte nicht gut ausgesehen, 
wenn wir während der Krönungsfeierlichkeiten 
Kampftruppen aus Amber dort aufgestellt hätten.« 


»Stimmt«, pflichtete ich bei. »Also marschierte jemand ein, 
sobald Benedict seine Leute abgezogen hatte, und räumte 
den Mann, der König sein sollte, aus dem Weg, ohne daß 
den einheimischen Ordnungskräften auch nur der Verdacht 
gekommen ware, das könnte kein freundlicher Akt sein?« 


Random nickte bedächtig. 


»So ungefähr sieht es aus«, bestätigte er. »Nim frage ich 
dich: Warum ist das wohl geschehen?« 


»Vielleicht sind die Leute gar nicht so vollkommen 
unzufrieden mit der neuesten Entwicklung.« 


Random lächelte und schnippte mit den Fingern. 


»Ein kluger Gedanke«s, sagte er. »Man könnte fast meinen, 
du wußtest, was gespielt wurde.« 


»Da würde man sich täuschen«, sagte ich. 


»Heute wird dein früherer Klassenkamerad, Lukas Raynard, 
Rinaldo I., König von Kashfa.« 


»Verdammt soll ich sein«, sagte ich. »Ich hatte wirklich 
nicht die entfernteste Ahnung, daß er auf diesen Job scharf 


war. Was wirst du dagegen unternehmen?« 
»Ich denke, ich werde die Krönung platzen lassen.« 
»Ich meine, etwas langfristiger gesehen.« 


Random seufzte und wandte sich ab, wobei er mit den 
Füßen gegen den Schutt trat. 


»Meinst du, ich werde Benedict hinschicken, damit ich mich 
seiner entledige?« 


»Mit einem Wort gesagt: ja.« 


»In diesem Fall stünden wir ziemlich schlecht da. Was Luke 
soeben getan hat, sprengt die Politik der Nichteinmischung, 
die in dieser Gegend vorherrscht. Wir hatten dabei geholfen, 
etwas zu bereinigen, was schnell zu einem politischen 
Trümmerfeld geworden wäre. Wir könnten umkehren und es 
noch einmal tun, wenn es sich lediglich um den idiotischen 
Staatsstreich eines verrückten Generals oder eines 
größenwahnsinnigen Adeligen handeln würde. Aber Luke hat 
einen legitimen Anspruch, und dieser ist begründeter als der 
Schattbrunns. Außerdem ist er beim Volk beliebt. Er ist jung, 
und er macht eine gute Figur. Unsere Rückkehr wäre 
entschieden weniger gerechtfertigt als unser ursprüngliches 
Einmischen. Trotzdem war ich beinahe willens, das Risiko 
auf mich zu nehmen, als Aggressor bezeichnet zu werden, 
um den mordgeilen Sohn dieser Hexe vom Thron 
abzuhalten. Dann berichtete mir mein Mann in Kashfa, daß 
er unter Vialles Schutz steht. Also habe ich sie danach 
gefragt. Sie sagte, daß das stimmt und daß du dabei warst, 
als es dazu kam. Sie versprach mir, mir mehr darüber zu 
erzählen, sobald die Operation, an der Dworkin zur Zeit 
arbeitet, vollbracht ist, für den Fall, daß er ihre 
emphatischen Fähigkeiten benötigt. Aber ich kann nicht 
warten. Erzähl mir, was geschehen ist.« 


»Zuerst möchte ich etwas von dir wissen.« 
»Was denn?« 


»Welche Militärstreitkräfte haben Luke an die Macht 
gebracht?« 


»Söldner.« 
»Dalts Männer?« 
»Ja.« 


»Okay. Luke hat die Blutrache gegen das Haus von Amber 
für aufgehoben erklärt«, sagte ich. »Er tat dies aus freien 
Stücken, im Anschluß an ein Gespräch mit Vialle, neulich 
nacht. Bei dieser Gelegenheit gab sie ihm den Ring. Zu dem 
Zeitpunkt dachte ich, es geschehe deshalb, um Julia davon 
abzuhalten, ihn umzubringen, da wir uns auf dem Weg nach 
Arden befanden.« 


»War das die Reaktion auf Dalts sogenanntes Ultimatum 
hinsichtlich Luke und Jasra?« 


»Genau. Mir wäre es nie in den Sinn gekommen, daß das 
Ganze ein ausgeklügeltes Spiel sein könnte, um Luke und 
Dalt zusammenzubringen, damit sie gemeinsam ihren Coup 
landen können. Das würde bedeuten, daß selbst der Kampf 
ein Bühnenschauspiel war, und wenn ich jetzt darüber 
nachdenke, so hatte Luke tatsächlich Gelegenheit, sich 
vorher mit Dalt abzusprechen.« 


Random hob die Hand. 


»Nicht so schnell«, mahnte er mich. »Erzähl mir alles von 
Anfang an.« 


»Also gut.« 


Und ich tat es. Als ich zum Ende kam, hatten wir beide die 
Länge des Ateliers zahllose Male durchschritten. 


»Weißt dus, sagte er schließlich, »die ganze Geschichte 
hört sich so an, als ob Jasra sie vor ihrer Laufbahn als 
Möbelstück eingefädelt hätte.« 


»Der Gedanke ist mir ebenfalls gekommen«, sagte ich und 
hoffte gleichzeitig, daß er nicht die Absicht hegte, der Frage 


nach ihrem derzeitigen Aufenthalt nachzugehen. Und je 
mehr ich darüber nachdachte und mir ihre Reaktion auf die 
Nachricht über Luke nach unserem Überfall auf den Hort ins 
Gedächtnis rief, desto stärker wurde mein Gefühl, daß sie 
nicht nur die ganze Zeit über gewußt hatte, was vor sich 
ging, sondern daß damals ihr Kontakt zu Luke kürzere Zeit 
zurücklag als der meine. 


»Die Sache wurde ziemlich lautlos abgewickelt«, bemerkte 
er. »Dalt handelte offenbar nach alten Befehlen. Da er nicht 
wußte, wie er Luke erreichen oder Jasra ausfindig machen 
sollte, um sich neue Anweisungen geben zu lassen, ging er 
das Risiko mit dem Scheinangriff auf Amber ein. Es hätte 
passieren können, daß Benedict ihn erneut angespuckt 
hätte, mit gleichem Geschick und größerer Auswirkung.« 


»Stimmt. Ich schätze, du mußt dem Teufel geben, was ihm 
zusteht, wenn es um die Wurst geht. Das bedeutet 
außerdem, daß Luke während ihres kurzen Treffens in Arden 
rasch eine Verschwörung aufgebaut und diesen 
Scheinkampf verabredet haben muß. Dann war also er in 
Wirklichkeit derjenige, der dort das Sagen hatte, und er 
täuschte uns vor, ein Gefangener zu sein - was den 
Anschein erweckte, als könne er keinesfalls die Bedrohung 
für Kashfa sein, die er tatsächlich war - wenn man es so 
betrachten will.« 


»Wie könnte man es sonst noch betrachten?« 


»Nun, wie du selbst sagst, entbehrt sein Anspruch nicht 
vollkommen jeder Grundlage. Was hast du jetzt vor?« 


Random 0rieb sich die Schläfen. 


»Ihn zu verfolgen und die Krönung zu verhindern, wäre ein 

Schachzug, durch den wir uns alles andere als beliebt 
machen würden«, sagte er. »In erster Linie bin ich jedoch 
neugierig. Du beschreibst diesen Kerl als geschickten 
Überredungskünstler. Du warst dabei. Hat er es darauf 
angelegt, daß Vialle ihn unter ihren Schutz stellt?« 


»Nein«, sagte ich. »Er war anscheinend von ihrer Geste 
ebenso überrascht wie ich. Er erklärte die Blutrache für 
aufgehoben, weil er das Gefühl hatte, der Ehre sei Genüge 
getan, weil er sich in gewisser Weise von seiner Mutter 
ausgenützt vorkam und aus Freundschaft zu mir. Er tat es 
ohne jeden Hintergedanken. Ich glaube immer noch, sie gab 
ihm den Ring als Zeichen dafür, daß die Vendetta beendet 
war, damit keiner von uns auf ihn anlegen sollte.« 


»Das sieht ihr ähnlich«, sagte Random. »Wenn ich 
annehmen müßte, daß er sie übervorteilt hat, dann würde 
ich ihn höchstpersönlich zur Rechenschaft ziehen. Die 
Peinlichkeit, in die mich das alles gebracht hat, ist also 
unbeabsichtigt, und ich denke, ich kann damit leben. Ich 
wähle Arkans als Thronfolger aus, und dann wird er in 
letzter Sekunde von jemandem beiseite geschoben, der 
unter dem Schutz meiner Frau steht. Das sieht beinahe so 
aus, as ob es im Kern des Ganzen einige 
Meinungsverschiedenheiten gäbe - und es widerstrebt mir 
zutiefst, diesen Eindruck zu erwecken.« 


»Ich habe so eine Ahnung, daß Luke sich sehr versöhnlich 
geben wird. Ich kenne ihn gut genug, um zu wissen, daß er 
alle diese Nuancen des Spiels beherrscht und anerkennt. Ich 
vermute, daß er sich für Amber als sehr umgänglicher Mann 
erweisen wird, auf jeder Ebene.« 


»Bestimmt wird er das. Warum auch nicht?« 


»Es gibt keinen Grund«, sagte ich. »Was wird nun aus 
dieser Vereinbarung?« 


Random lächelte. 


»Ich bin abgesprungen. Ich hatte noch nie ein gutes Gefühl 
bezüglich der Absichten von Eregnor. Wenn es nun 
überhaupt noch zu einem Vertragsabschluß kommen sollte, 
dann schließen wir ihn ab initio. Ich bin mir jedoch nicht 
sicher, daß wir einen brauchen. Zum Teufel mit ihnen.« 


»Ich wette, Arkans lebt noch«, sagte ich. 


»Glaubst du, Luke hält ihn als Geisel, um zu verhindern, 
daß ich ihm den Status eines Mitglieds des Goldenen Kreises 
verleihe?« 


Ich zuckte mit den Schultern. 
»Wie nahe stehst du Arkans?« 


»Nun, ich habe ihn zu dieser Geschichte angestachelt, und 
ich habe das Gefühl, ihm etwas schuldig zu sein. Allerdings 
habe ich nicht das Gefühl, ihm gar soviel schuldig zu sein.« 


»Verständlich.« 


»Für Amber würde es einen beträchtlichen Gesichtsverlust 
bedeuten, zu einem Zeitpunkt wie diesem auf eine 
zweitklassige Macht wie Kashfa direkt zuzugehen.« 


»Stimmt«, sagte ich. »Und übrigens, Luke ist bis jetzt noch 
kein offizielles Staatsoberhaupt.« 


»Trotzdem, Arkans würde nach wie vor das Leben in seiner 

Villa genießen, wenn ich nicht gewesen wäre, und Luke 
scheint ja wirklich ein Freund von dir zu sein - ein 
berechnender Freund, aber immerhin ein Freund.« 


»Möchtest du, daß ich das bei der bevorstehenden 
Diskussion um Tony Prices atomare Bildhauerei erwähne?« 


Er nickte. 


»Mir scheint, daß du deine Kunstdiskussion sehr bald 
führen solltest. Eigentiich' wäre es keineswegs 
unangemessen, daß du der Krönung eines Freundes 
beiwohnst - als Privatperson. Dein doppeltes Erbe könnte 
uns dabei gute Dienste erweisen, und ihm wird dennoch 
Ehre zuteil.« 


»Trotzdem möchte ich wetten, daß er auf dem Vertrag 
besteht.« 


»Selbst wenn wir dazu neigten, ihm dies zu gewähren, 
würden wir ihm auf keinen Fall Eregnor garantieren.« 


»Ich verstehe.« 


»Und du bist nicht ermächtigt, irgendwelche 
Verpflichtungen in unserem Namen einzugehen.« 


»Auch das verstehe ich.« 


»Warum putzt du dich dann nicht ein wenig heraus und 
begibst dich zu ihm, um dich mit ihm zu unterhalten? Dein 
Zimmer liegt gleich hinter dem Nichts. Du kannst durch das 
Loch in der Wand hinaustreten und an einem Balken 
entlangrutschen, der noch unversehrt ist, wie ich 
festgestellt habe.« 


»Okay, mach ich«, antwortete ich, während ich mich in die 
betreffende Richtung bewegte. »Aber vorher habe ich noch 
eine Frage, die mit der Sache überhaupt nichts zu tun hat.« 


»Ja?« 
»Ist mein Vater in letzter Zeit wieder mal aufgetaucht?« 


»Nicht daß ich wüßte«, sagte er und schüttelte langsam 
den Kopf. »Natürlich sind wir ziemlich geschickt darin, unser 
Kommen und Gehen zu verbergen. Aber ich glaube, er hätte 
es mir kundgetan, wenn er sich in der Gegend aufgehalten 
hätte.« 


»Das glaube ich auch«, sagte ich, drehte mich um, verließ 
den Raum durch die Wand und glitt am Rand der Leere 
entlang. 


-11- 


Nein. - Ich hing an dem Balken, holte Schwung und ließ 
los. Ich landete beinahe elegant in der Mitte des Flurs in 
einer Gegend, die schätzungsweise zwischen meinen beiden 
Türen lag, nur daß die erste Tür fehlte, ebenso wie der 
Wandabschnitt, der den Eintritt gewährt hätte (oder den 
Ausgang, abhängig davon, auf welcher Seite man sich 
zufällig befand), ganz zu schweigen von meinem 
Lieblingssessel und einem Schaukasten, in dem ich 
Muscheln aufbewahrt hatte, die ich an Stränden überall auf 
der Welt gesammelt hatte. Schade. 


Ich rieb mir die Augen und wandte mich ab, denn selbst 
der Anblick meines zerstörten Gemachs war in diesem 
Moment zweitrangig. Verdammt, dies war nicht meine erste 
Wohnung, die zerstört worden war. Gewöhnlich war das um 
den 30. April herum geschehen .... 


Wie in >Niagara< drehte ich mich langsam um. 
Nein. 
Doch. 


Auf der anderen Seite des Flurs, meinen Räumen 
gegenüber, wo früher eine leere Wand gewesen war, führte 
jetzt ein Gang in nördliche Richtung. Ich hatte einen 
flüchtigen Blick in seine funkelnde Länge werfen können, 
während ich von meinem Sparren gefallen war. Erstaunlich. 
Die Götter hatten meine Hintergrundmusik wieder einmal 
schneller abspielen lassen. Ich war in diesem Gang schon 
einmal gewesen, als ich eine der einfacheren 
Räumlichkeiten des vierten Stockwerks aufgesucht hatte, 
und zwar war er damals zwischen einer Reihe von 
Lagerräumen von Osten nach Westen verlaufen. Eine der 


verwirrenden Anomalitäten des Schlosses von Amber, der 
Spiegelgang, der überdies in die eine Richtung länger zu 
sein schien als in die andere, enthielt zahllose Spiegel. 
Buchstäblich zahllos. Wenn man versuchte, sie zu zählen, 
kam man niemals zweimal auf dasselbe Ergebnis. 
Wachskerzen flackerten dort in hohen Haltern und warfen 
unendliche Schatten. Es gab große Spiegel, kleine Spiegel, 
schmale Spiegel, breite Spiegel, gefärbte Spiegel, 
Zerrspiegel, Spiegel mit kunstvollen Rahmen - geschmiedet 
oder geschnitzt -, glatte, schlichte Spiegel und Spiegel ohne 
jeden Rahmen; es gab Spiegel in einer Unzahl von 
scharfkantigen, geometrischen wie auch von chaotischen 
Formen sowie gebogene Spiegel. 


Ich war bei verschiedenen Gelegenheiten durch den 
Spiegelgang geschritten, hatte den Duft parfürmierter 
Kerzen eingeatmet und manchmal im Unterbewußtsein die 
Anwesenheit von etwas zwischen den Bildern gespürt, von 
Dingen, die bei schärferem Hinsehen sofort vergingen. Ich 
hatte die verschiedenartigen Verzauberungen des Ortes 
gefühlt, ohne daß es mir jedoch jemals gelungen wäre, 
seine schlafenden Schutzgeister zu wecken. Vielleicht war 
das auch ganz gut so. Man wußte nie, was einem an diesem 
Ort widerfahren mochte, jedenfalls hatte Bleys mir das 
einmal erzählt. Er war sich nicht sicher, ob die Spiegel einen 
in düstere Reiche des Schattens wirbelten, einen 
hypnotisierten und in abartige Traumzustände versetzten, 
einen in rein symbolische Reiche verfrachtete, die mit dem 
Mobiliar der Seele ausgestattet waren, ob sie bösartige oder 
harmlose Spiele mit dem Betrachter trieben, ob nichts 
davon zutraf oder alles, oder nur einiges. Wie auch immer, 
ganz und gar harmlos konnte es jedoch nicht sein, da 
gelegentlich Diebe, Diener und Besucher tot oder erstarrt 
oder vor sich hin murmelnd entlang dieser funkelnden 
Strecke aufgefunden wurden, oftmals mit einem höchst 
ungewöhnlichen Ausdruck im Gesicht. Und im allgemeinen 


geschah es um die Sonnenwende oder die Tag- und 
Nachtgleiche herum -obwohl es sich jederzeit ereignen 
konnte -, daß sich der Gang an einen neuen Ort bewegte 
und manchmal auch für eine Zeit vollständig verschwand. 
Üblicherweise wurde er mit Argwohn behandelt, und man 
wich ihm möglichst aus, obwohl er einen ebenso oft 
belohnte, wie er einem Schaden zufügte, und einem häufig 
ein brauchbares Omen oder eine nützliche Einsicht genauso 
bereitwillig bescherte wie ein nervenaufreibendes Erlebnis. 
Es war die Unsicherheit dabei, die einen zittern ließ. 


Und manchmal, so hatte ich gehört, hatte es beinahe den 
Anschein, als suche er nach einer ganz bestimmten Person, 
um dieser seine zweischneidigen Geschenke zu machen. Bei 
solchen Gelegenheiten, so wurde berichtet, war es 
gefährlicher, ihn abzuweisen, als seine Einladung 
anzunehmen. 


»Ach, komm jetzt!« sagte ich. »Und nun?« 


Die Schatten tanzten durch ihn hindurch, und ich 
schnappte einen Hauch jener vergiftenden Wachskerzen auf. 
Ich ging weiter. Ich streckte die linke Hand über die Ecke 
hinaus aus und betastete die Wand. Frakir rührte sich nicht. 


»Hier ist Merlin«, sagte ich, »und im Augenblick bin ich 
ziemlich beschäftigt. Bist du sicher, daß du nicht lieber 
jemand anderen widerspiegeln möchtest?« 


Die nächste Flamme schien sich für einen Augenblick in 
eine feurige Hand zu verwandeln, die mich heranwinkte. 


»Scheißes, flüsterte ich und ging weiter. 


Ich spürte nichts von einem Übergang, als ich eintrat. Ein 
langer rotgemusterter Läufer bedeckte den Boden. 
Staubflusen wirbelten im Lichtschein. Ich stand in mehrerer 
Hinsicht neben mir; flackernde Flammen verwandelten 
meine Kleidung in ein Clownskostüm, der Tanz der Schatten 
verzerrte mein Gesicht. 


Flacker. 


Einen Augenblick lang hatte ich den Eindruck, daß das 
strenge Antlitz von Oberon mich aus einem kleinen, 
metallgerahmten, hohen Oval beobachtete -natürlich 
ebenso ein leicht zu erklärender Trick des Schattens wie die 
Erscheinung der verstorbenen Hoheit. 


Flacker. 


Ich hätte schwören können, daß ein tierhaftes Abbild 
meines eigenen Gesichts mich einen Augenblick lang 
angestarrt hatte, mit heraushängender Zunge, aus einem 
auf halber Höhe schwebenden Rechteck aus Quecksilber zu 
meiner Linken, eingerahmt von Keramikblumen. Als ich mich 
umwandte, nahm das Gesicht rasch immer menschlichere 
Züge an, um mich zu verhöhnen. 


Weitergehen. Gedämpfte Schritte. Atmung leicht 
angespannt. Ich fragte mich, ob ich die Logrus-Sicht 
herbeirufen oder es vielleicht sogar mit dem Muster 
versuchen sollte. Ich zögerte jedoch, mich an das eine oder 
das andere zu wenden, da die Erinnerung an die 
unerfreulichen Seiten beider Mächte mir noch zu deutlich im 
Gedächtnis haftete, als daß es mir dabei hätte wohl zumute 
sein können. Irgend etwas sollte mir in Kürze zustoßen, 
davon war ich überzeugt. 


Ich blieb stehen und betrachtete den Spiegel, von dem ich 
annahm, daß er der für mich bestimmte war -umrahmt von 
schwarzem Metall, mit verschiedenen Zeichen aus der 
Magie, die in Silber darin eingelegt waren. Das Glas war 
trübe, als ob in seiner Tiefe soeben Geister aus dem 
Gesichtskreis schwämmen. Mein Gesicht wirkte magerer, 
die Falten waren tiefer darin eingegraben, und ein sehr 
schwacher purpurfarbener Lichtschein umflackerte den Kopf 
in dem Bildnis. Es lag etwas Kaltes und unbestimmt 
Düsteres in diesem Abbild, doch obwohl ich es lange Zeit 
betrachtete, geschah nichts. Es gab keine Botschaften, 


Erleuchtungen, Veränderungen. Tatsache war: Je länger ich 
hineinstarrte, desto mehr schienen mir alle die kleinen 
dramatischen Effekte nichts anderes als Beleuchtungstricks 
zu sein. 


Ich setzte meinen Weg fort, vorbei an Ansichten unirdischer 
Landschaften und exotischer Geschöpfe, Erinnerungsfetzen, 
unterbewußte Beinahbilder von Freunden und Verwandten. 
Etwas in einem Teich winkte mir sogar mit einem Rechen zu. 
Ich winkte zurück. Da ich vor kurzem erst die Traumata 
meiner Wanderung durch das Land zwischen den Schatten 
überlebt hatte, war ich durch diese Manifestationen der 
Fremdartigkeit und möglicher Gefahren nicht so sehr 
eingeschüchtert, wie ich es wahrscheinlich zu jeder anderen 
Zeit gewesen wäre. Ich glaubte, einen an einem Kranbalken 
hängenden Mann zu sehen, im kräftigen Wind baumelnd, 
die Hände hinter dem Rücken zusammengebunden, mit 
einem EI-Greco-Himmel darüber. 


»Ich habe ein paar schwere Tage hinter mir«, sagte ich laut, 
»und es sieht nicht so aus, als ob der Streß nachließe. Ich 
bin ziemlich in Eile, wenn du weißt, was ich meine.« 


Etwas stieß mich in die rechte Niere, und ich drehte mich 
blitzschnell um, doch da war niemand. Dann spürte ich eine 
Hand auf meiner Schulter, die mich umdrehte. Ich gab sofort 
nach. Auch da war niemand. 


»Ich bitte um Verzeihung«, sagte ich, »wenn das die 
Wahrheit hier erfordert.« 


Unsichtbare Hände fuhren fort, mich zu stoßen, an mir zu 
zerren und mich an einer Reihe von reizvollen Spiegeln 
vorbeizuschieben. Ich wurde zu einem billig aussehenden 
Spiegel in einem Holzrahmen mit dunklen Flecken 
gesteuert. Er sah aus, als stammte er aus irgendeinem 
Warenhaus. In der Nähe meines linken Auges hatte das Glas 
einen kleinen Fehler. Die Kräfte, welche es auch immer sein 
mochten, die mich an diesen Punkt gebracht hatten, 


entließen mich nun. Mir kam der Gedanke, daß die Kräfte, 
die hier wirken mochten, vielleicht wirklich versucht hatten, 
die Dinge aufgrund meines eigenen Wunsches zu 
beschleunigen, anstatt mich einfach aus einer 
übelwollenden Laune heraus herumzustoßen. 


Also sagte ich: »Danke«, nur um sicher zu sein, und sah 
mich weiterhin um. Ich bewegte den Kopf vor und zurück 
und von einer Seite zur anderen, was eine Kräuselung 
meines Spiegelbilds verursachte. Ich wiederholte die 
Bewegungen und wartete darauf, was immer geschehen 
mochte. 


Mein Spiegelbild blieb unverändert, doch bei der dritten 
oder vierten Kräuselung änderte sich mein Hintergrund. Nim 
war es keine Wand aus schwach beleuchteten Spiegeln, die 
hinter mir aufragte. Sie floß davon und kehrte mit meiner 
nächsten Bewegung nicht zurück. An ihrer Stelle war eine 
Gruppe dunkler Büsche unter einem Abendhimmel 
erschienen. Ich bewegte den Kopf noch einige Male ein 
wenig, doch die Kräuselwirkung hatte aufgehört. Die Büsche 
wirkten sehr echt, obwohl mir mein äußerster Blickwinkel 
zeigte, daß der Flur in beide Richtung unbeschädigt war und 
immer noch zu beiden Seiten von der Wand begrenzt zu 
sein schien. 


Ich untersuchte weiterhin das anscheinend gespiegelte 
Gebüsch und hielt nach irgendwelchen Anzeichen, Omen, 
Hinweisen oder einfach nur nach einer kleinen Bewegung 
Ausschau. Nichts davon wurde sichtbar, obwohl ich ein sehr 
reales Gefühl von Tiefe hatte. Ich spürte beinahe, wie eine 
kalte Brise meinen Hals umwehte. Ich muß mehrere Minuten 
lang dagestanden und gestarrt haben, in der Erwartung, daß 
der Spiegel etwas Neues hervorbrächte. Doch das geschah 
nicht. Wenn das alles war, was der Spiegel bieten konnte, 
dann wurde es Zeit, meinen Weg fortzusetzen, entschied 
ich. 


In diesem Moment glaubte ich, eine Bewegung in den 
Büschen hinter mir wahrzunehmen, was mich veranlaßte, 
reflexartig zu handeln. Ich drehte mich schnell um und hielt 
die Hände hoch. 


Es war lediglich der Wind gewesen, der das Rascheln der 
Büsche verursacht hatte, wie ich jetzt sah. Und dann stellte 
ich fest, daß ich nicht in dem Gang war, und drehte mich 
erneut um. Der Spiegel und die Wand waren verschwunden. 
Ich sah mich jetzt einem flachen Hügel gegenüber, mit einer 
Linie aus zerbrochenem Mauerwerk obenauf. Licht flackerte 
hinter dieser eingestürzten Mauer. Sowohl meine Neugier 
als auch meine zielgerichtete Vernunft wurden dadurch 
angesprochen, und ich begann den langsamen Aufstieg mit 
unverminderter Wachsamkeit. 


Während ich hinaufkletterte, verdunkelte sich der Himmel; 

er war wolkenlos, und ein Gewirr von Sternen pulsierte 
darüber in einer unvertrauten Konstellation. Ich bewegte 
mich einigermaßen verstohlen zwischen Steinen, Gräsern, 
Büschen und zerbrochenem Mauerwerk. Hinter der von 
Weinranken überwucherten Mauer hörte ich Stimmen. 
Obwohl ich die einzelnen gesprochenen Worte nicht 
unterscheiden konnte, hatte ich nicht den Eindruck, daß ich 
einer Unterhaltung lauschte, sondern vielmehr einer 
Kakophonie -als ob ein Reihe von Einzelpersonen beiderlei 
Geschlechts und unterschiedlichen Alters gleichzeitig 
Monologe hielt. 


Als ich den Hügelkamm erreicht hatte, streckte ich die 
Hand aus, bis sie mit der unregelmäßigen Oberfläche der 
Mauer in Berührung kam. Ich beschloß, daß ich nicht um sie 
herumgehen und nachsehen wollte, was auf der anderen 
Seite los war. Dadurch hätte ich mich womöglich für wer 
weiß was sichtbar gemacht. Es erschien mir einfach, so weit 
hinaufzureichen, wie ich nur konnte, meine Finger in die 
nächstliegende Vertiefung einzuhaken und mich 
hinaufzuziehen -was ich dann auch tat. Meine Zehen fanden 


sogar einen Halt, während ich mich dem oberen Rand 
näherte, und ich konnte meine angestrengten Arme ein 
wenig entlasten, als ich einen Teil meines Gewichts auf sie 
verlagerte. 


Ich hievte mich vorsichtig die letzten paar Zentimeter hoch 

und spähte an zerbrochenem Gestein vorbei hinunter ins 
Innere des zerstörten Bauwerks. Anscheinend war es so 
etwas wie eine Kirche gewesen. Das Dach war 
zusammengefallen, doch die gegenüberliegende Wand 
stand noch, etwa im gleichen Zustand wie jene, an der ich 
hing. Auf einem Podest zu meiner Linken stand ein reichlich 
mitgenommener Altar. Was immer hier geschehen sein 
mochte, mußte vor langer Zeit geschehen sein, denn sowohl 
im Innern des Bauwerks als auch außen herum wuchsen 
Büsche und Ranken, die die Umrisse zusammengebrochener 
Kirchenbänke, eingestürzter Säulen und Bruchstücke des 
Daches verwischten. 


Unter mir war auf eine freie Fläche ein Pentagramm 
gezeichnet worden. In jeder Spitze des Sterns stand eine 
Gestalt, das Gesicht nach außen gerichtet. Im Innern, an 
den fünf Kreuzungspunkten der Linien, brannte eine Fackel, 
deren Stab in der Erde steckte. Das kam mir wie eine etwas 
seltsame Abart der Rituale vor, mit denen ich vertraut war, 
und ich machte mir so meine Gedanken über die Bedeutung 
der Gestalten und fragte mich, warum die fünf nicht besser 
geschützt waren und warum sie nicht gemeinsame Sache 
machten, anstatt daß jeder anscheinend auf einem 
persönlichen Trip war und den anderen keine Beachtung 
schenkte. Die drei, die ich deutlich sehen konnte, hatten mir 
jeweils den Rücken zugewandt. Die beiden, die in meine 
Richtung blickten, befanden sich nur gerade eben in 
meinem Blickfeld, und ihre Gesichter waren vom Schatten 
bedeckt. Einige der Stimmen waren männlich, einige 
weiblich. Eine Stimme sang eine Melodie; zwei Stimmen 
leierten einen Singsang, und die anderen beiden sprachen 


offenbar nur, wenn auch in einer gekünstelten, aufgesetzten 
Tonart. 


Ich hievte mich noch höher hinauf und versuchte, einen 
Blick auf die Gesichter der beiden mir am nächsten 
Stehenden zu werfen. Irgend etwas an dieser Gruppe kam 
mir vertraut vor, und ich hatte das Gefühl, wenn ich eine der 
Gestalten erkennen könnte, gäbe mir das vielleicht einen 
Aufschluß über ihrer aller Identität. 


Eine weitere Frage, die mich sehr stark beschäftigte, 
lautete: Was riefen sie herbei? War ich hier oben auf der 
Mauer sicher, so nahe am Geschehen, falls etwas 
Außergewöhnliches in Erscheinung treten sollte? Es hatte 
nicht den Anschein, als ob dort unten irgendwelche 
Beschränkungen herrschten. Ich zog mich noch höher 
hinauf. Ich spürte, wie sich mein Schwerpunkt verlagerte, 
während genau im selben Augenblick meine Sicht auf die 
Dinge noch besser wurde. Dann merkte ich, daß ich mich 
ohne jede Anstrengung vorwärtsbewegte. Gleich darauf 
wurde mir klar, daß die Mauer in sich zusammenbrach und 
mich weitertrug, mitten hinein in dieses Ritual mit der 
eigenartigen Choreographie. Ich versuchte, mich von der 
Wand abzustoßen, in der Hoffnung, am Boden zu landen und 
mich abrollen zu können, um dann wie der Blitz 
davonzurennen. Doch es war bereits zu spät. Mein jähes 
Emporstoßen hob mich zwar hoch in die Luft, bremste 
meinen Schwung nach vorn jedoch kaum. 


Unter mir rührte sich niemand, obwohl Geröll auf sie alle 
herabrieselte, und während des Fallens schnappte ich 
endlich einige erkennbare Worte auf. 


»...rufe dich, Merlin, damit du jetzt in meine Macht 
hineinfällst!« lautete der Wortlaut eines Singsangs, den eine 
der Frauen herunterleierte. 


Immerhin, ein ziemlich wirkungsvolles Ritual, entschied ich, 
als ich mit dem Rücken auf dem Pentagramm landete, mit 


den Armen auf Schulterhöhe zur Seite wedelnd, die Beine 
gespreizt. Es gelang mir, das Kinn abzudecken und den Kopf 
zu schützen, und durch das Schlagen der Arme erreichte ich 
offenbar eine Abbremsung meines Falls, so daß ich beim 
Aufprall nicht ernstlich verletzt wurde. Einige Sekunden lang 
tanzten die hohen Feuertürme wild um mich herum, dann 
ebbten sie wieder zu gleichmäßig lodernden Flammen ab. 
Die fünf Gestalten blickten immer noch nach außen. Ich 
versuchte, mich zu erheben, und mußte feststellen, daß ich 
nicht dazu in der Lage war. Es war, als ob ich in meiner 
derzeitigen Körperhaltung erstarrt wäre. 


Frakir hatte mich während des Fallens zu spät gewarnt, und 
jetzt war ich mir nicht sicher, zu welchem Zweck ich sie 
einsetzen sollte. Sie hätte zu einer der Gestalten schleichen 
können, mit dem Auftrag, sich einen Weg zu deren Kehle zu 
bahnen und einen Würgereiz auszulösen. Doch bis jetzt 
wußte ich nicht, welche von ihnen - falls überhaupt - eine 
solche Behandlung verdienen mochte. 


»Ich platze ungern irgendwo ohne Vorankündigung herein«, 
sagte ich, »und ich sehe sehr wohl, daß das hier eine 
geschlossene Gesellschaft ist. Wenn irgend jemand so gut 
sein möchte, mich zu befreien, dann verschwinde ich auf 
der Stelle...« 


Die Gestalt, die in der Nähe meines linken Fußes stand, 
wandte mir das Gesicht zu und musterte mich von oben 
herab. Sie trug ein blaues Gewand, doch ihr vom Feuer 
gerötetes Gesicht war von keiner Maske verdeckt. Sie zeigte 
lediglich ein angespanntes Lächeln, das gleich wieder 
verging, als sie sich über die Lippen leckte. Es war Julia, und 
sie hielt ein Messer in der rechten Hand. 


»Immer noch der alte Klugscheißer«, sagte sie. 


»Stets mit einer vorwitzigen Antwort zur Hand. Dahinter 
verbirgst du deine mangelnde Bereitschaft, dich für irgend 
etwas oder irgend jemanden zu verpflichten. Und dabei 


machst du auch keinen Unterschied bei jenen, die dich 
lieben.« 


»Es könnte sich vielleicht auch einfach um einen gewissen 
Sinn für Humor handeln«, sagte ich, »den du nie besessen 
hast, wie mir allmählich klar wird.« 


Sie schüttelte langsam den Kopf. 


»Du hältst jedermann auf Armeslänge von dir fern. Man 
kann dir nicht trauen.« 


»Das liegt in der Familie«, entgegnete ich. »Aber Klugheit 
schließt Gefühle nicht aus.« 


Sie hatte die Klinge erhoben, doch eine Sekunde lang 
schwankte sie offensichtlich. 


»Willst du damit sagen, daß dir immer noch etwas an mir 
liegt?« fragte sie. 


»Das hat nie aufgehört«, sagte ich. »Es war nur so, daß du 
plötzlich zu stark auf mich eingewirkt hast. Du wolltest mehr 
von Mir, als ich zu dem Zeitpunkt zu geben bereit war.« 


»Du lügst«, sagte sie, »denn ich halte dein Leben in der 
Hand.« 


»Ich könnte mir viele schlechtere Gründe zum Lügen 
vorstellen«, sagte ich. »Aber leider sage ich die Wahrheit.« 


In diesem Moment hörte ich eine weitere vertraute 
Stimme, irgendwo zu meiner Linken. 


»Es war noch zu früh, als daß wir über solche Dinge hätten 
reden können«, sagte sie, »aber ich mißgönne ihr deine 
Zuneigung.« 


Als ich den Kopf wandte, sah ich, daß die nächste Gestalt, 
ebenfalls mit dem Gesicht nach innen, Coral war; ihr rechtes 
Auge war von einer schwarzen Klappe verdeckt, und auch 
sie hielt ein Messer in der Hand. Dann bemerkte ich, was sie 
in der linken Hand hielt, und ich warf einen Blick zurück zu 


Julia. Ja, sie beide hielten sowohl Messer als auch Gabeln in 
den Händen. 


»Et tu«, sagte ich. 


»Ich habe dir doch gesagt, daß ich kein Englisch spreche«, 
antwortete Coral. 


»Et mal zwei«, erwiderte Julia und hob ihre Utensilien hoch. 
»Wer sagt, ich hätte keinen Humor?« 


Sie spuckten sich an mir vorbei an, und ein Teil der Spucke 
schaffte die Entfernung nicht ganz. 


Mir kam der Gedanke, daß Luke die Angelegenheit 
vielleicht bereinigt hätte, indem er beiden auf der Stelle 
einen Heiratsantrag gemacht hätte. Aber irgendwie hatte 
ich das Gefühl, daß das bei mir nicht klappen würde, also 
ließ ich es sein. 


»Dies ist eine Objektivierung einer Eheneurose«, sagte ich. 
»Es handelt sich um ein projektives Erlebnis, einen 
lebhaften Traum. Es ist...« 


Julia ließ sich auf ein Knie nieder, und ihre rechte Hand 
zuckte nach unten. Ich spürte, wie mir die Klinge in den 
linken Schenkel drang. 


Mein Schrei wurde unterbrochen, als mir Coral ihre Gabel in 
die rechte Schulter stieß. 


»Das ist lächerlich!« schrie ich, während die anderen 
Utensilien in ihren Händen aufblitzten und ich einen 
erneuten Schmerz verspürte. 


Dann drehte sich die Gestalt in der Sternenecke neben 
meinem rechten Fuß langsam, anmutig um. Sie war in einen 
dunkelbraunen Umhang mit einer gelben Bordüre gehüllt, 
den die vor ihr verschränkten Arme auf Augenhöhe 
zusammennhielten. 


»Hört auf, ihr Mistviecher!« befahl sie; dabei warf sie das 
Kleidungsstück weit auf und ähnelte nichts so sehr wie 


einem Trauerfalter. Natürlich war das Dara, meine Mutter. 


Julia und Coral hatten ihre Gabeln bereits zum Mund 
geführt und kauten. Neben Julias Lippe bildete sich ein 
kleines Blutrinnsal. Der Umhang floß weiterhin von den 
Fingerspitzen meiner Mutter nach außen, als ob er lebendig 
wäre, als ob er ein Teil von ihr wäre. Seine Flügel verbargen 
Julia und Coral vollständig vor meinen Augen und fielen auf 
sie herab, während sie die Arme immer weiter ausbreitete 
und die beiden einhüllte, bis sie nur noch körpergroße 
Klumpen am Boden waren, wo sie immer kleiner wurden, bis 
das Kleidungsstück einfach ganz natürlich dahing und sie 
aus ihren Sternspitzen verschwunden waren. 


Dann ertönte ein langsames, leises Klatschen, gefolgt von 
einem heiseren Lachen zu meiner Linken. 


»Eine ausgesprochen gekonnt ausgeführte Exekution«, 
erklang die schmerzlich vertraute Stimme. »Aber du 
mochtest ihn immer schon am liebsten.« 


»Lieber«, berichtigte sie. 

»Macht der arme Despil bei dem Rennen nicht einmal 
mit?« fragte Jurt. 

»Du bist gemein«, wies sie ihn zurecht. 

»Du mochtest diesen verrückten Prinz von Amber sogar 
mehr als unseren Vater, der ein anständiger Mann wars, 


erwiderte er. »Deshalb war Merlin schon immer dein 
Liebling, nicht wahr?« 


»Das stimmt einfach nicht, Jurt, und das weißt du ganz 
genaus, sagte sie. 


Er lachte wieder. 


»Wir haben ihn herbeigerufen, weil wir alle ihn wollen«, 
sagte er, »allerdings aus unterschiedlichen Gründen. Aber 
letztendlich laufen alle unsere Wünsche auf dasselbe 
hinaus, ist es nicht so?« 


Ich hörte das Heulen und drehte den Kopf gerade noch 
rechtzeitig um, damit ich sah, wie sein Gesicht sich zu einer 
Wolfsfratze veränderte, mit hängenden Lefzen und in die 
Luft schlagenden Krallen, während er auf alle viere 
niederfiel und auf meine linke Schulter einhieb, um sich eine 
blutige Kostprobe meiner Person zu verschaffen. 


»Aufhören!« schrie sie. »Du kleines Ungeheuer!« 


Er warf die Schnauze zurück und heulte, und seiner Kehle 
entrang sich ein Schrei wie der eines Kojoten, einem 
wahnsinnigen Gelächter ähnlich. 


Ein schwarzer Stiefel traf seine Schulter, warf ihn nach 
hinten und schleuderte ihn mit Gepolter gegen den noch 
nicht eingestürzten Wandabschnitt hinter ihm, der daraufhin 
prompt über ihm zusammenbrach. Er gab noch ein kurzes 
Wimmern von sich, bevor er vollständig unter dem 
herabbröckelnden Gestein begraben war. 


»O je, 0 je«, hörte ich Dara sagen, und als ich in ihre 
Richtung sah, bemerkte ich, daß auch sie ein Messer und 
eine Gabel in den Händen hielt. »Was tut ein Mistkerl wie du 
an einem so schönen Ort wie diesem?« 


»Ich halte die Raubtiere einigermaßen im Zaum, so scheint 
es«, antwortete die Stimme, die mir einst eine sehr lange 
Geschichte mit mannigfachen Versionen eines Autounfalls 
und jeder Menge genealogischem Unsinn erzählt hatte. 


Sie sprang auf mich zu, doch er bückte sich, packte mich 
unter den Schultern und riß mich aus ihrer Reichweite. Dann 
wirbelte sein weiter schwarzer Umhang wie der eines 
Matadors herum und hüllte sie ein. Genau wie sie es mit 
Coral und Julia getan hatte, schien nun auch sie mit der Erde 
darunter zu verschmelzen. Er stellte mich auf die Beine, 
bückte sich, hob den Umhang hoch und wischte ihn ab. 
Während er ihn mit einer Spange in der Form einer silbernen 
Rose wieder an sich befestigte, musterte ich ihn forschend, 


auf der Suche nach Reißzähnen oder zumindest 
irgendwelchem Besteck. 


»Vier von fünfen«, sagte ich und säuberte mich. »Egal, wie 
echt das hier erscheint, ich bin sicher, es ist lediglich eine 
Analogie oder Anagogie. Also, wieso bist du an diesem Ort 
nicht dem Kannibalismus verfallen?« 


»Andererseits«, sagte er und zog sich dabei einen silbernen 
Panzerhandschunh an, »war ich dir niemals ein echter Vater. 
Es ist etwas schwierig, wenn man nicht einmal weiß, daß ein 
Kind überhaupt existiert. Also will ich von dir eigentlich auch 
nichts.« 


»Was du da trägst, sieht verdammt nach Grayswandir aus«, 
sagte ich. 


Er nickte. 
»Anscheinend hat es dir auch gute Dienste geleistet.« 


»Ich nehme an, ich sollte dir dafür dankbar sein. Außerdem 
nehme ich an, daß du die falsche... Person bist, die ich 
fragen sollte, ob du mich wirklich von jener Höhle zu dem 
Landstrich zwischen den Schatten gebracht hast.« 


»Oh, das war ich in der Tat.« 
»Natürlich behauptest du das.« 


»Ich wüßte nicht, warum ich es behaupten sollte, wenn es 
nicht so gewesen wäre. Paß auf! Die Wand!« 


Ein schneller Blick hatte mir gezeigt, daß ein weiterer 
großer Abschnitt der Wand auf uns herabzufallen drohte. 
Dann versetzte er mir einen Stoß, und ich fiel wieder flach 
auf das Pentagramm. Ich hörte, wie die Steine hinter mir 
herabpolterten, und ich raffte mich ein wenig auf und warf 
mich noch ein Stück weiter nach vorn. 


Etwas prallte mir seitlich gegen den Kopf. 


Ich wachte im Spiegelgang wieder auf. Ich lag mit dem 
Gesicht nach unten am Boden, mein Kopf ruhte auf meinem 


rechten Unterarm, mit der Hand hielt ich einen rechteckigen 
Gesteinsbrocken umklammert, der Duft von Kerzen umgab 
mich. Als ich aufzustehen versuchte, spürte ich Schmerzen 
in beiden Schultern und dem linken Schenkel. Eine rasche 
Untersuchung zeigte mir, daß ich an diesen Stellen Schnitte 
davongetragen hatte. Obwohl ich in diesem Augenblick 
außer diesen Spuren so gut wie keine Beweise hatte, um 
den Wahrheitsgehalt meines soeben überstandenen 
Abenteuers zu untermauern, hatte ich auch keine Lust, es 
einfach mit einem Schulterzucken abzutun. 


Ich stand mühsam auf und humpelte zurück zu dem Gang, 
der an meinen Gemächern vorbeiführte. 


»Wo bist du gewesen?« rief Random mir zu. 
»Hä? Was meinst du?« erwiderte ich. 


»Du bist zum anderen Ende des Flurs gegangen, aber dort 
gibt es nichts mehr.« 


»Wie lange war ich weg?« 
»Vielleicht eine halbe Minute«, sagte er. 


Ich schwenkte den Stein, den ich noch immer in der Hand 
hielt. 


»Ich habe dieses Ding hier am Boden liegen sehen. Konnte 
mir keinen Reim darauf machen, was es sein könnte.« 


»Wahrscheinlich wurde es bei der Begegnung der Mächte 
dorthin geschleudert«, sagte er. »Es könnte aus einer der 
Mauern stammen. Einst gab es etliche Bögen, die mit 
Steinen dieser Art eingefaßt waren. Mit den meisten davon 
ist jetzt der Boden in deinem Stockwerk gepflastert.« 


»Oh«, sagte ich. »Wir sehen uns noch, bevor ich 
aufbreche.« 


»Gut«, antwortete er; ich drehte mich um und fand den 
Weg zwischen den vielen zerbrochenen Wänden hindurch zu 
meinem Zimmer. 


Die Wand auf der anderen Seite war ebenfalls eingefallen, 
wie ich feststellte, und bot eine große Öffnung zu Brands 
staubigen Gemächern. Ich dachte an meine frühere Absicht, 
einen solchen Durchbruch schaffen zu lassen. Welch 
seltsamer Zufall! Ich blieb davor stehen und betrachtete sie. 
Anscheinend hatte es einst einen Bogengang gegeben, der 
jene Räume mit diesen verbunden hatte. Ich näherte mich 
der Stelle und untersuchte die freigelegte Wölbung an der 
linken Seite. Ja, sie war aus Steinen errichtet worden, 


die dem Stein ähnelten, den ich in der Hand hielt. 
Tatsächlich... 


Ich wischte Geröll beiseite und schob meinen Stein in eine 
Lücke in der Wand. Er paßte genau. Und als ich ihn wieder 
herausfingern wollte, ließ er sich nicht mehr von der Stelle 
bewegen. Hatte ich ihn wirklich aus dem düsteren rituellen 
Vater-Mutter-Bruder-Geliebte-Traum jenseits des Spiegels 
zurückgebracht? Oder hatte ich ihn halbbewußt bei meiner 
Rückkehr dort aufgelesen, wo immer er während der 
Ermüdung der Architektur in letzter Zeit heruntergefallen 
war? 


Ich wandte mich ab, legte den Umhang ab, zog mir das 
Hemd aus. Ja. Da war eine punktierte Linie wie von 
Gabeleinstichen auf meiner rechten und so etwas wie der 
Biß eines Tieres an meiner linken Schulter. Außerdem war 
getrocknetes Blut an meinem linken Hosenbein zu sehen, in 
der Nähe eines Risses, hinter dem sich mein Schenkel 
schmerzhaft anfühlte. Ich wusch mich, putzte mir die Zähne, 
kämmte mir die Haare und legte mir einen Verband um das 
Bein und die linke Schulter. Der Familienstoffwechsel hätte 
meine Heilung innerhalb eines Tages bewirkt, aber ich wollte 
nicht, daß durch irgendeine Anstrengung die Wunden erneut 
aufgerissen und frische Kleidung mit Blut befleckt würde... 


Übrigens... 


Die Kleiderkammer war unbeschädigt, und ich wollte ganz 
bestimmte Farben tragen, damit Luke seine Krönung 
vielleicht in noch glücklicherer Erinnerung behalten würde: 
Das goldene Hemd und die königsblaue Hose, die ich 
gefunden hatte, ähnelten den Farben Berkeleys ziemlich 
genau; ein Lederwams war so eingefärbt, daß es zu der 
Hose paßte; ebenfalls dazu passend der Umhang mit 
goldener Einfassung; ein schwarzer Schwertgürtel, in dem 
schwarze Handschuhe steckten, was mich daran erinnerte, 
daß ich eine neue Klinge brauchte. Und auch einen Dolch, 
nebenbei bemerkt. Ich war gerade in Gedanken über eine 
passende Kopfbedeckung vertieft, als mehrere Schreie 
meine Aufmerksamkeit auf sich zogen. Ich drehte mich um. 


Durch einen neuen Staubschleier hindurch hatte ich jetzt 
eine gleichmäßige Sicht auf Brands Gemächer; es war keine 
gezackte Öffnung in der Wand, sondern der Bogen stand in 
vollendeter Form da, und die Wand war zu beiden Seiten 
und oben ganz und gar unversehrt. Die Wand zu meiner 
Rechten schien auch weniger in Mitleidenschaft gezogen zu 
sein, als es zuvor den Anschein gehabt hatte. 


Ich ging weiter und strich mit der Hand über die Wölbung 
der Steine. Ich untersuchte die angrenzenden gepflasterten 
Flächen und suchte nach Rissen. Es gab keine. Nun gut. Der 
Stein war verzaubert gewesen. Zu welchem Zweck? 


Ich trat durch den Bogengang und sah mich um. Der Raum 
war dunkel, und ohne Nachdenken rief ich die Logrus-Sicht 
herbei. Sie stellte sich ein und war mir zu Diensten, wie 
üblich. Vielleicht hatte der Logrus sich dafür entschieden, 
mir nicht zu grollen. 


Auf dieser Ebene sah ich die Überbleibsel vieler magischer 
Experimente sowie eine Anzahl noch wirksamer 
Zauberbanne. Die meisten Zauberer lassen ein gewisses 
Maß an normalerweise nicht sichtbarem magischen Müll 
zurück, aber Brand war offenbar ein richtiger Schlamper 


gewesen, obwohl es natürlich sein konnte, daß er am 
Schluß, als er versuchte, die Herrschaft über das Universum 
an sich zu bringen, ein wenig gehetzt gewesen war. Das 
gehört nicht zu der Art von Beschäftigungen, bei denen 
Ordnungsliebe so viel bedeutet wie vielleicht bei anderen 
Bemühungen. Ich setzte meinen Inspektionsgang fort. Hier 
gab es Geheimnisse, unvollendete Machenschaften und 
Anzeichen dafür, daß er in einigen magischen Bahnen 
weiter vorangekommen war, als ich es für mich jemals 
gewünscht hätte. Dennoch gab es hier nichts, das ich nicht 
zu bewerkstelligen zu können glaubte, und nichts schien 
eine ernste und unmittelbare Gefahr darzustellen. Nun, da 
ich endlich die Gelegenheit hatte, Brands Gemächer zu 
durchsuchen, war es durchaus möglich, daß ich den 
Bogengang bestehen ließ und seine Räume mit den meinen 
verband. 


Auf dem Weg hinaus beschloß ich, Brands Kleiderkammer 
zu durchsuchen, um zu sehen, ob ich dort vielleicht einen zu 
meiner derzeitigen Ausstattung passenden Hut fände. Ich 
öffnete sie und entdeckte eine dunkle dreieckige 
Kopfbedeckung mit einer goldenen Feder, die mir vorzüglich 
paßte. Die Farbe war ein wenig schräg, aber plötzlich fiel mir 
eine Zauberformel ein, mit der ich sie ändern konnte. Als ich 
im Begriff war, mich abzuwenden, blitzte plötzlich etwas 
hinten auf dem oberen Regalbrett, auf dem die Hüte lagen, 
innerhalb meiner Logrus-Sicht auf. Ich griff dorthin und zog 
es heraus. 


Es war eine prächtig in Gold gefaßte lange Scheide in 
einem dunklen Grün, und der Griff der Scheide, die daraus 
hervorragte, schien vergoldet zu sein und trug einen 
riesigen in den Knauf eingelassenen Smaragd. Ich umfaßte 
ihn und zog die Waffe halbwegs heraus, wobei ich 
erwartete, daß sie wie ein Dämon aufheulen würde, über 
den ein Ballon mit Weihwasser ausgeschüttet worden war. 
Statt dessen zischte sie nur und rauchte ein wenig. Und das 


Metall der Klinge war mit einer ins Auge stechenden 
Verzierung versehen - mit erkennbaren Zeichen. Ja, das war 
ein Teil des Musters. Nur daß dieser Ausschnitt so ziemlich 
vom Ende des Musters stammte, während der auf 
Grayswandir dargestellte eine Stelle ganz am Anfang war. 


Ich schob sie wieder in die Scheide, und einer Eingebung 

folgend hängte ich sie mir an den Gürtel. Das Schwert 
seines alten Herrn wäre ein nettes Krönungsgeschenk für 
Luke, entschied ich. Also würde ich es für ihn mitnehmen. 
Dann ging ich hinaus in den Flur und bahnte mir einen Weg 
über kleinere Brocken eingestürzten Mauerwerks aus 
Gerards Gemächern und vorbei an Fionas Tür bis zu den 
Räumen meines Vaters. Da gab es noch etwas, das ich 
untersuchen wollte, und das Schwert hatte mich daran 
erinnert. Ich wühlte in meiner Tasche nach dem Schlüssel, 
den ich aus meiner blutbefleckten Hose herausgenommen 
hatte. Dann kam ich zu dem Schluß, daß ich besser 
anklopfen sollte. Was wäre, wenn... 


Ich klopfte und wartete, klopfte erneut und wartete wieder. 
Da daraufhin nichts als Stille folgte, schloß ich die Tür auf 
und trat ein. Ich ging nicht weiter als nur in den ersten 
Raum. Ich wollte lediglich das Waffengestell untersuchen. 


Grayswandir war von dem Haken verschwunden, an den 
ich es gehängt hatte. 


Ich verließ den Raum, zog die Tür zu und schloß sie ab. Der 
Umstand, daß die Reihe der Haken leer gewesen war, 
vermittelte mir das Wissen, das ich haben wollte, ohne daß 
ich ganz sicher war, was damit bewiesen wurde. Dennoch 
war es genau das gewesen, was ich hatte wissen wollen, 
und ich hatte dadurch das Gefühl, daß ich der letztendlichen 
Erkenntnis näher war als je zuvor... 


Ich ging den Weg zurück, vorbei an Fionas Räumen. Ich 
betrat erneut Brands Gemächer durch die Tür, die ich 
angelehnt gelassen hatte. Ich suchte fieberhaft, bis ich 


einen Schlüssel in einem Aschenbecher in der Nähe fand. 
Ich verschloß die Tür und steckte den Schlüssel in die 
Tasche; das war ziemlich verrückt, denn jeder konnte jetzt 
von meinem Zimmer aus hereinkommen, und meinem 
Zimmer fehlte eine Wand. Dennoch... 


Ich zögerte, bevor ich meinen Salon mit dem mit Ty'iga- 
Spucke befleckten und teilweise von eingestürztem 
Mauerwerk bedeckten Täbristeppich betrat. 


Brands Räume hatten beinahe etwas Ruhiges an sich, ein 
Art friedliche Ausstrahlung, die mir zuvor nie aufgefallen 
war. Ich wanderte ein wenig darin herum, öffnete 
Schubladen und spähte in Zauberschachteln, betrachtete 
eine Mappe mit den Zeichnungen des Mannes. Die Logrus- 
Sicht verriet mir, daß etwas Kleines, Wirkungsvolles und 
Magisches in einem der Bettpfosten versteckt war und 
Kraftstränge in alle Richtungen aussandte. Ich schraubte 
den Knauf ab und entdeckte das Geheimfach im Innern. Es 
enthielt einen kleinen Samtbeutel mit einem Ring darin. Es 
war ein breiter Reif, möglicherweise aus Platin. Darin war 
ein Gegenstand aus einem rötlichen Metall eingelassen, mit 
zahllosen winzigen Speichen, einige davon haarfein. Und 
von jeder dieser Speichen ging ein Kraftstrang aus, der 
irgendwohin reichte, vielleicht sogar in den Schatten, wo 
sich ein Kräftevorratslager oder ein Zauberquell befand. 
Vielleicht besäße Luke den Ring noch viel lieber als das 
Schwert. Als ich ihn mir über den Finger streifte, hatte ich 
das Gefühl, als ob er Wurzeln bis in den Kern meines Körpers 
ausstreckte. An ihnen entlang erfühlte ich den Weg zurück 
zum Ring, und dann entlang der Stränge weiter hinaus. Ich 
war tief beeindruckt von der Vielfalt an Energien, die er 
erreichte und beherrschte - von einfachen 
Unterweltmächten bis zu ausgeklügelten Konstruktionen der 
Hohen Magie, von elementaren Dingen bis zu Wesenheiten, 
die wie leukotomisierte Götter erschienen. Ich fragte mich, 
warum er ihn nicht am Tag der Mustersturz-Schlacht 


getragen hatte. Ich hatte das Gefühl, daß er dann wahrhaft 
unbesiegbar gewesen wäre. Wir alle hätten auf Brandenberg 
im Schloß Brand leben können. Außerdem fragte ich mich, 
warum Fiona im Raum nebenan nichts von seiner 
Gegenwart gespürt und nicht nachgesehen hatte. 
Andererseits hatte ich auch nichts davon gespürt. Trotz 
seiner ungeheuren Ausstrahlung ließ er sich sehr schlecht 
aufspüren, 


höchstens aus ein paar Schritt Entfernung. Es war 

erstaunlich, welche Schätze dieser Ort enthielt. Hatte das 
etwas mit der Natur eines Privatuniversums zu tun, die 
angeblich einigen dieser Räume anhaften sollte? Der Ring 
war eine hübsche Alternative zur Macht des Musters oder 
der des Logrus, da er so viele Quellen anzuzapfen 
vermochte. Es mußte Jahrhunderte gedauert haben, ihm 
diese Macht einzugeben. Wofür auch immer Brand ihn hatte 
benutzen wollen, bestimmt war er nicht Teil eines kurzfristig 
angelegten Plans gewesen. Ich kam zu dem Schluß, daß ich 
dieses Ding auf keinen Fall Luke anvertrauen durfte - oder 
irgend jemandem sonst, der in die Kunst der Magie 
eingeweiht war. Ich dachte sogar, daß ich es nicht einmal 
einem Nichtmagier anvertrauen durfte. Und ganz bestimmt 
hatte ich keine Lust, es wieder in den Bettpfosten 
zurückzulegen. Was hatte das Pochen an meinem 
Handgelenk zu bedeuten? Ach ja, Frakir. Es hielt schon eine 
ganze Zeitlang an, und ich hatte es kaum wahrgenommen. 


»Tut mir leid, daß du deine Stimme verloren hast, altes 
Mädchen«, sagte ich und streichelte sie, während ich den 
Raum sowohl nach geistigen als auch nach körperlichen 
Gefahren durchsuchte. »Ich kann hier nicht das geringste 
finden, vor dem ich Angst haben sollte.« 


Sofort entfernte sie sich spiralförmig von meinem 
Handgelenk und versuchte, mir den Ring vom Finger zu 
ziehen. 


»Hör auf damit!« befahl ich. »Ich weiß, daß der Ring 
gefährlich werden könnte. Aber nur, wenn ich ihn falsch 
handhabe. Ich bin ein Zauberer, hast du das vergessen? Ich 
kenne mich mit solchen Dingen aus. Es ist nichts 
Besonderes dabei, wovor ich Angst haben müßte.« 


Doch Frakir befolgte meinen Befehl nicht und setzte ihren 
Angriff auf den Ring fort, den ich nun nur noch als eine Form 
der Eifersucht auf einen anderen magischen Gegenstand 
deuten konnte. Ich wickelte sie um den Bettpfosten und 
verknotete sie fest, um ihr eine Lektion zu erteilen. 


Dann durchsuchte ich die Wohnung noch gründlicher. Wenn 
ich sowohl das Schwert als auch den Ring für mich behalten 
wollte, dann wäre es ganz nett, wenn ich etwas anderes aus 
dem Besitz seines Vaters fände, das ich Luke mitbringen 
könnte... 


»Merlin! Merlin!« hörte ich jemanden jenseits meines 
Zimmers brüllen. 


Ich erhob mich von einer ergiebigen Stelle am Boden und 
dem unteren Teil der Wand, wo ich Hohlräume durchsucht 
hatte, kehrte zu meinem Bogengang zurück und betrat 
durch ihn meinen eigenen Salon. Dort blieb ich stehen, trotz 
eines weiteren dringenden Schreis, der, wie ich jetzt 
erkannte, Randoms Stimme war. Die Wand, der ich mich 
jetzt in dem Seitengang gegenübersah, war zur Hälfte 
wieder aufgebaut worden, seit ich sie das letztemal erblickt 
hatte - als ob eine unsichtbare Mannschaft von 
Zimmerleuten und Fliesenlegern lautlos am Werk gewesen 
wäre, seit ich den Zauberstein im Durchgang zu Brands 
Reich ausgemacht hatte. Erstaunlich. Ich stand einfach nur 
da und starrte, in der Hoffnung, daß irgendein Geschehnis 
innerhalb des zerstörten Bereichs mir einen Aufschluß gäbe. 
Dann hörte ich Random murmeln: »Ich vermute, er ist nicht 
mehr das, und ich rief zurück: »Doch! Was ist los?« 


»Komm so schnell wie möglich herüber!« sagte er. »Ich 
brauche dringend deinen Rat.« 


Ich trat durch die Öffnung, die in der Wand verblieben war, 
hinaus in den Flur und blickte nach oben. Sofort spürte ich 
die Fähigkeiten, mit denen der Ring an meinem Finger 
ausgestattet war, als dieser sich wie ein Musikinstrument 
auf die unmittelbaren Erfordernisse einstellte. Die 
entsprechende Schiene wurde aktiviert, 


während ich einer Eingebung folgend die Handschuhe 
hinter meinem Gürtel hervorholte und sie anzog, bevor ich 
hochgehoben wurde und in Richtung der Öffnung in der 
Decke davonschwebte. Ich tat dies, weil mir der Gedanke 
gekommen war, daß Random den Ring womöglich als einen 
ehemals Brand gehörigen erkennen und das vielleicht eine 
schwierige Diskussion heraufbeschwören würde, zu der ich 
im Augenblick nicht die geringste Lust hatte. 


Ich hielt den Umhang fest an mich gedrückt, um auch die 
Klinge zu verbergen, als ich durch das Loch im Atelier 
auftauchte. 


»Sehr eindrucksvoll«, sagte Random. »Ich freue mich, daß 
du den magischen Muskel im Training hältst. Deswegen 
habe ich dich gerufen.« 


Ich bedachte ihn mit einer Verneigung. Meine aufgeputzte 
Erscheinung gab mir irgendwie das Gefühl, daß ich die 
höfische Etikette beachten sollte. 


»Wie kann ich zu Diensten sein?« 


»Laß den Quatsch und komm!« sagte er, packte mich am 
Ellbogen und führte mich in das Schlafzimmer. Vialle stand 
an der Tür und hielt diese auf. 


»Merlin?« fragte sie, als ich an ihr vorbeistrich. 
»Ja?« antwortete ich. 
»Ich war mir nicht sicher«, sagte sie. 


»Worüber?« 
»Ob du es bist«, entgegnete sie. 
»O ja, ich bin es«, sagte ich. 


»In der Tat, es ist mein Bruder«, bemerkte Mandor, der sich 
aus seinem Sessel erhob und auf uns zukam. Sein Arm war 
geschient und verbunden, und sein Gesicht wirkte 
entspannt. »Wenn euch irgend etwas an ihm fremd 
vorkommt«, fuhr er fort, »dann liegt das wahrscheinlich 
daran, daß er einige traumatische Erlebnisse hatte, seit er 
von hier weggegangen ist.« 


»Stimmt das?« fragte Random. 


»Ja«, bestätigte ich. »Es war mir nicht bewußt gewesen, 
daß man es mir so deutlich ansieht.« 


»Fehlt dir etwas?« fragte Random. 
»Ich glaube, ich bin unversehrt«, antwortete ich. 


»Gut. Dann wollen wir uns die Einzelheiten deiner 
Geschichte für ein andermal aufheben. Wie du siehst, ist 
Coral verschwunden, ebenso wie Dworkin. Ich habe nicht 
gesehen, wie sie weggegangen sind. Ich hielt mich noch im 
Atelier auf, als es geschah.« 


»Als was geschah?« fragte ich. 


»Dworkin hat seine Unternehmung zu Ende geführt«, sagte 
Mandor. »Er nahm die Dame bei der Hand, zog sie auf die 
Beine und verschleppte sie von hier. Es war eine höchst 
elegante Machenschaft. Sie standen kurz neben dem Bett, 
und gleich darauf sausten ihre Nachbilder durch das 
Spektrum und verblaßten.« 


»Du sagst, daß er sie verschleppt hat. Woher weißt du, daß 
sie nicht beide von Geistrad oder einer der Mächte 
weggetragen wurden?« fragte ich. 


»Weil ich sein Gesicht beobachtet habe«, sagte er. »Und 
darin war nicht das kleinste Anzeichen von Überraschung zu 


sehen, nur ein kleines Lächeln.« 


»Ich nehme an, du hast recht«, räumte ich ein. »Wer hat 
dann deinen Arm versorgt, wenn Random im Atelier und 
Dworkin anderweitig beschäftigt war?« 


»Ich habe mich darum gekümmert«, sagte Vialle. »Ich bin 
dafür ausgebildet.« 


»Dann warst du also der einzige Augenzeuge ihres 
Verschwindens?« fragte ich Mandor. 


Er nickte. 


»Was ich jetzt von dir will«, erklärte Random, »ist irgendein 
Anhaltspunkt, wohin sie entschwunden sein könnten. 
Mandor sagt, er habe keine Ahnung. Hier!« 


Er reichte mir eine Kette, an der eine Metallfassung hing. 
»Was ist das?« fragte ich. 


»Das war der bedeutendste aller Kronjuwelen«, sagte er, 
»der Juwel der Urteilskraft. Das ist alles, was sie mir davon 
übriggelassen haben. Der Juwel gehört zu den Dingen, die 
sie mitgenommen haben.« 


»Oh!« murmelte ich. Dann fuhr ich fort: »Er muß in 
Sicherheit sein, wenn er sich in Dworkins Obhut befindet. Er 
sagte etwas davon, daß er ihn an einem sicheren Ort 
verstauen wollte, und er weiß mehr darüber als irgend 
jemand sonst...« 


»Es könnte aber auch sein, daß er wieder einmal 
übergeschnappt ist«, sagte Random. »Ich habe jedoch keine 
Lust, über seine Qualitäten als Wächter des Juwels zu 
streiten. Ich möchte einfach nur wissen, wohin zum Teufel er 
mit dem Ding verschwunden ist.« 


»Ich glaube nicht, daß er irgendwelche Spuren hinterlassen 
hat«, sagte Mandor. 


»Wo standen die beiden?« fragte ich. 


»Dort drüben«, sagte er und machte dabei eine Bewegung 
mit dem gesunden Arm, »rechts neben dem Bett.« 


Ich trat zu der Stelle und versuchte, unter den 
Möglichkeiten, über die ich verfügte, die geeignetste 
aufzuspüren. 


»Etwas näher zum Fußende hin.« 


Ich nickte und hatte dabei das Gefühl, daß es nicht allzu 
schwierig sein dürfte, innerhalb meines persönlichen Raums 
über eine geringe Entfernung durch die Zeit 
zurückzublicken. 


Ich spürte das heftige Aufwallen eines Trugbildes und sah 
ihre Umrisse. Erstarrung. 


Ein Kräftestrang ging von dem Ring aus, stellte sich auf die 
Erfordernisse ein, zerfloß mit dem Trugbild und strömte 
durch die Öffnung, die sich mit einer schwachen Implosion 
schloß. Als ich den Handrücken an die Stirn hob, glaubte ich, 
in den Strang hineinblicken zu können... 


. in eine riesige Halle, wo sechs Schilde zu meiner Linken 
hingen. Rechts von mir hing eine Vielzahl von Flaggen und 
Wimpeln. In einer gewaltigen Feuerstelle vor mir loderten 
Flammen... 


»Ich habe den Ort, an den sie entschwunden sind, vor 
Augen«, sagte ich, »aber ich erkenne ihn nicht.« 


»Gibt es eine Möglichkeit, daß du jemand anderen an dem 
Bild teilhaben läßt?« fragte Random. »Vielleicht«, 
antwortete ich, und bevor ich es ganz ausgesprochen hatte, 
fiel mir ein, wie das zu bewerkstelligen sein könnte. »Sieh in 
den Spiegel.« 


Random drehte sich um und trat näher an den Spiegel 
heran, durch den Dworkin mich herbefördert hatte - vor wie 
langer Zeit? »Beim Blute des Untiers am Pol und der 
aufgeplatzten Hülle im Kern der Welt«, sagte ich, ohne die 
Notwendigkeit zu empfinden, eine der beiden Mächte 


anzurufen, die ich beherrschte, »möge die Sicht übertragen 
werden!« 


Der Spiegel beschlug, und als er wieder klar wurde, war 
darin das Bild zu sehen, das sich mir von der Halle bot. 


»Verdammt soll ich sein!« sagte Random. »Er hat sie nach 
Kashfa gebracht. Ich möchte nur wissen, warum.« 


»Irgendwann mal mußt du mir diesen Trick beibringen, 
Bruder«, bemerkte Mandor. 


»Da ich gerade ohnehin nach Kashfa unterwegs wars, 
sagte ich, »soll ich irgend etwas Besonders tun?« 


»Tun?« sagte Random. »Finde lediglich heraus, was gespielt 
wird, und berichte mir darüber, ja?« 


»Natürlich«, sagte ich und zog meine Trümpfe aus der 
Tasche. 


Vialle kam zu mir und nahm meine Hand, als ob sie sich 
von mir verabschieden wollte. 


»Handschuhe«s, stellte sie fest. 


»Ich habe mich bemüht, mich ein wenig formgerecht zu 
kleiden«, erklärte ich. 


»In Kashfa scheint es etwas zu geben, das Coral fürchtet«, 
flüsterte sie. »Sie hat im Schlaf etwas in dieser Hinsicht 
gemurmelt.« 


»Danke«, sagte ich. »Ich bin jetzt zu allem bereit.« 


»Das kannst du behaupten, um dein Selbstvertrauen 
aufzubauen«, entgegnete sie, »aber du darfst es niemals 
glauben.« 


Ich lachte, während ich einen Trumpf vor mich hin hielt und 
so tat, als betrachte ich ihn eingehend, während ich die 
Kraft meines Daseins an dem Strang entlangschickte, den 
ich nach Kashfa ausgesandt hatte. Ich öffnete die Strecke, 


die Dworkin genommen hatte, erneut und tat den Schritt 
hinüber. 
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Kashfa. - Ich stand in der Halle aus grauem Stein, mit 
Flaggen und Schilden an den Wänden, am Boden 
verstreuten Binsen, derbem Mobiliar um mich herum, einem 
Feuer vor mir, das mit der Feuchtigkeit des Raumes nicht 
ganz fertig wurde, und schweren Kochgerüchen in der Luft. 
Ich war der einzige Mensch im Raum, obwohl ich Stimmen 
aus vielen verschiedenen Richtungen hörte; außerdem 
drangen die Laute von übenden und ihre Instrumente 
stimmenden Musikanten an mein Ohr. Ich mußte mich also 
ziemlich nahe am Geschehen befinden. Der Nachteil bei der 
Art der Ankunft, die ich in diesem Fall gewählt hatte, war im 
Gegensatz zum Gebrauch eines Trumpfes der, das niemand 
zur Stelle war, der einen mit der Örtlichkeit vertraut machte 
und einem erklärte, was vor sich ging. Der Vorteil war 
derselbe - das heißt, wenn ich irgend etwas ausspionieren 
wollte, dann war jetzt die richtige Zeit dafür. Der Ring, eine 
wahrhafte Enzyklopädie der Magie, lieferte mir einen 
Unsichtbarkeitszauber, mit dem ich mich schnell umhüllte. 


Etwa die nächste Stunde verbrachte ich mit 
Auskundschaften. Es gab innerhalb dieses ummauerten 
mittleren Bereichs vier große und etliche kleinere Gebäude. 
Außerhalb davon gab es einen weiteren ummauerten Teil, 
und dahinter wieder einen - drei in etwa konzentrische 
efeuüberwucherte Schutzzonen. Ich entdeckte keinerlei 
Anzeichen einer ernsthaften Beschädigung, und ich hatte 
den Eindruck, daß Dalts Truppen auf keinen nennenswerten 
Widerstand gestoßen waren. Es gab keine Spuren von 
Plünderung oder Brandschatzung, aber schließlich waren sie 
für die Einnahme eines Besitzes angeheuert worden, und ich 
hatte das Gefühl, Jasra hatte darauf gedrungen, daß dieser 
einigermaßen unbeschädigt blieb. Die Truppen hielten alle 


drei Zonen besetzt, und aufgrund einiger belauschter 
Gespräche hatte ich den Eindruck bekommen, als sei 
beabsichtigt, daß sie bis nach der Krönung in der Gegend 
bleiben sollten. Eine beträchtliche Anzahl von ihnen hielt 
sich auf dem großen Platz im mittleren Bereich auf und 
machte sich über die einheimischen Truppen in ihren 
prächtigen Livrees lustig, während diese auf die 
Krönungsprozession warteten. Es war jedoch weder auf der 
einen noch auf der anderen Seite etwas von Feindseligkeit 
zu spüren, wahrscheinlich weil sich Luke sowohl bei den 
einen als auch bei den anderen großer Beliebtheit erfreute. 
Darüber hinaus hatte es den Anschein, daß viele Menschen 
mit solchen von der anderen Seit persönlich befreundet 
waren. 


Die Erste Einhorn-Kirche von Kashfa, wie man ihre 
Bezeichnung übersetzen könnte, lag jenseits des Platzes, 
dem eigentlichen Palast gegenüber. Das Gebäude, in dem 
ich angekommen war, war ein Nebentrakt, der zur Zeit dazu 
benutzt wurde, eine Anzahl hastig eingeladener Gäste zu 
beherbergen, zusammen mit Dienern, Höflingen und 
Müßiggängern. 


Ich hatte keine Ahnung, wann die Krönung genau 
stattfinden sollte, aber ich war zu dem Schluß gekommen, 
daß es am besten sei, Luke so schnell wie möglich zu sehen, 
bevor er vom Strom der Ereignisse zu sehr mitgerissen 
wurde. Vielleicht hatte er sogar eine Ahnung, wohin Coral 
verschleppt worden war, und warum. 


Also suchte ich mir eine Nische in einer kahlen Wand und 
damit vor einem nichtssagenden Hintergrund, den selbst ein 
Einheimischer außerhalb eines Zusammenhangs 
wahrscheinlich nicht erkennen würde, hob meinen 
Unsichtbarkeitszauber auf, blätterte Lukes Trumpf heraus 
und rief ihn an. Ich wollte ihm nicht verraten, daß ich bereits 
in der Stadt war, denn ich wollte ihm verheimlichen, daß ich 
die Macht besaß, mich auf die Weise, wie es geschehen war, 


von einem Ort zum anderen befördern zu lassen. Getreu 
dem Grundsatz, daß man möglichst niemandem irgend 
etwas verraten sollte. 


»Merlin!« platzte er heraus und musterte mich eindringlich. 
»Ist die Katze aus dem Sack - oder was?« 


»Ja, und die kleinen Kätzchen ebenfalls«, antwortete ich. 
»Herzlichen Glückwunsch zu deinem Krönungstag.« 


»He, du trägst die Farben unserer Schule!« 


»Warum nicht, zum Teufel? Schließlich hast du einen Sieg 
errungen, oder nicht?« 


»Hör zu. Die Sache ist nicht ganz so sehr ein Grund zum 
Feiern, wie du vielleicht annimmst. Genau gesagt wollte ich 
dich ohnehin anrufen. Ich brauche deinen Rat, bevor sich 
das hier noch weiter entwickelt. Kannst du mich 
hinüberholen?« 


»Ich bin nicht in Amber, Luke.« 
»Wo bist du dann?« 


»Na ja... einen Stock tiefer«, gab ich zu. »Ich stehe auf dem 

Seitenweg zwischen deinem Palast und dem Gebäude 
nebenan, das zur Zeit zu einem Hotel umfunktioniert 
worden ist.« 


»Das hilft mir nicht«, sagte er. »Man würde mich zu schnell 
ausfindig machen, wenn du mich zu dir holen würdest. Geh 
hinüber zum Einhorn-Tempel. Meistens sind dort kaum 
Leute, und es gibt eine stille dunkle Ecke, wo wir reden 
können; ruf mich an und hol mich rüber. Wenn dir der Ort 
nicht geeignet vorkommt, denk dir etwas anderes aus, ja?« 


»Einverstanden.« 
»He, wie bist du überhaupt hierhergekommen?« 


»Ich bin die Vorhut einer Invasion«, erklärte ich. »Eine 
Besetzung nach der Besetzung wäre so etwas wie ein Coup- 
Coup, was?« 


»Du bist ungefähr so lustig wie ein Kater nach einer 
durchzechten Nachts, sagte er. »Ruf mich jetzt rüber!« 


Pause. 


Also überquerte ich den Platz, und zwar auf einer 
markierten Stecke, die offenbar der Weg war, den die 
Prozession nehmen sollte. Ich rechnete damit, am Haus des 
Einhorns auf irgendwelche Schwierigkeiten zu stoßen und 
eine Zauberformel zu benötigen, um hineinzugelangen, 
doch niemand stellte sich mir in den Weg. 


Ich trat ein. Es war groß und für die Feierlichkeiten prächtig 
dekoriert, mit allen möglichen Wimpeln an den Wänden und 
Blumen überall. Die einzige andere anwesende Person war 
eine Frau im vorderen Teil, die anscheinend betete. Ich 
schlich nach links in einen etwas dunkleren Bereich. 


»Luke«, wandte ich mich an den Trumpf. »Alles klar. 
Empfängst du mich?« 


Ich spürte seine Gegenwart, bevor ich sein Bild sah. 
»Okay«, sagte er. »Hol mich rüber.« Wir verschränkten 
unsere Hände ineinander, und schon war er da. 


Er gab mir einen Klaps auf die Schulter. 


»Nim, laß mich dich ansehen«, sagte er. »Ich möchte seit 
langem wissen, was aus meinem Buchstabenpullover 
geworden ist.« 


»Ich glaube, du hast ihn Gail geschenkt.« 
»Kann sein, daß du recht hast.« 


»Ich habe dir ein Geschenk mitgebracht«, sagte ich, warf 

meinen Umhang zurück und machte mich an der Seite 
meines Schwertgürtels zu schaffen. »Hier. Ich habe das 
Schwert deines Vaters ergattert.« 


»Du Machst Witze.« 


Er nahm es in die Hände und prüfte die Scheide, indem er 
sie mehrmals umdrehte. Dann zog er die Klinge halb heraus; 
diese zischte wieder, Funken tanzten an ihrer Verzierung 
entlang, und Rauch stieg auf. 


»Es ist es tatsächlich!« rief er aus. »Werwind, das 
Tagschwert - Bruder der Nachtklinge, Grayswandir!« 


»Was heißt das?« fragte ich. »Ich wußte nicht, daß 
zwischen beiden eine Verbindung besteht.« 


»Ich müßte angestrengt nachdenken, um die ganze 
Geschichte zusammenzubringen, denn sie reicht weit 
zurück. Jedenfalls danke.« 


Er drehte sich um und trat mehrere Schritte zurück, wobei 
er sich im Gehen mit der Klinge gegen den Schenkel schlug. 
Jah wandte er sich wieder zu mir um. 


»Ich bin hereingelegt worden«, sagte er. »Die Frau hat es 
wieder mal geschafft, und ich bin stinksauer. Ich weiß nicht, 
wie ich damit umgehen soll.« 


»Wie bitte? Wovon sprichst du eigentlich?« 


»Meine Mutter«, erklärte er. »Sie macht das nicht zum 
erstenmal. Genau in dem Moment, als ich dachte, ich hätte 
die Zügel übernommen und könnte nach meinem eigenen 
Willen handeln, kommt sie daher und bringt mein Leben 
durcheinander.« 


»Wie erreicht sie das?« 


»Sie hat Dalt und seine Männer angeheuert, um hier das 
Kommando zu übernehmen.« 


»Ja, den Eindruck habe ich auch. Übrigens, was ist mit 
Arkans passiert?« 


»Ach, dem geht es gut. Natürlich habe ich ihn 
gefangengenommen. Aber er ist bequem untergebracht, 
und er bekommt alles, was er will. Ich täte ihm niemals 


etwas zuleide. Irgendwie mochte ich den Typen immer 
schon.« 


»Wo liegt also das Problem? Du bist der Gewinner. Du hast 
jetzt dein eigenes Königreich.« 


»Zum Teufel damit«, sagte er und blickte verstohlen zum 

Allerheiligsten hinüber. »Ich glaube, man hat mir einen 
üblen Streich gespielt, aber ich bin mir nicht sicher. 
Verstehst du, ich war niemals scharf auf diesen Job. Dalt 
erklärte mir, wir übernähmen um Monms willen die Macht. Ich 
habe mich ihm angeschlossen, um die Ordnung 
wiederherzustellen, den Anspruch der Familie auf den Palast 
geltend zu machen, um sie dann mit allem Pomp und dem 
ganzen Drumherum willkommen zu heißen. Ich hatte 
gedacht, wenn sie erst einmal ihren Thron zurück hätte, 
hätte ich sie ein für allemal vom Flals. Ich wollte mich 
anschließend aus dem Staub machen und in mir genehmere 
Gefilde entschwinden, während sie ein ganzes Königreich 
hätte, dem sie ihre Aufmerksamkeit widmen könnte. 
Niemals war die Rede davon, daß ich hierbleiben und diesen 
Drecksjob übernehmen sollte.« 


Ich schüttelte den Kopf. 


»Ich verstehe das alles nicht«, sagte ich. »Du hast es für 
sie zurückerrungen. Warum übergibst du es nicht einfach an 
sie und tust alles das, was du vorhattest?« 


Er stieß ein freudloses Lachen aus. 


»Arkans mochten sie«, sagte er. »Mich mögen sie. Von 
Mom halten sie nicht allzuviel. Niemand scheint begeistert 
darüber zu sein, sie wiederzuhaben. Es deuten vielmehr 
starke Anzeichen darauf hin, daß es, wenn sie den Versuch 
unternähme, tatsächlich zu einem Coup-Coup käme.« 


»Ich nehme an, du könntest immer noch beiseite treten 
und Arkans den Vortritt lassen.« 


Luke schlug mit der geballten Faust gegen die Steinmauer. 


»Ich weiß nicht, ob sie auf mich oder auf sich selbst 
wütender wäre, weil sie soviel Geld an Dalt bezahlt hat, um 
Arkans hinauszuwerfen. Aber auf jeden Fall würde sie mir ins 
Gewissen reden, daß ich die Pflicht habe, es zu tim - und 
vielleicht stimmt das. Was meinst du dazu?« 


»Das ist eine schwierige Frage, Luke. Was glaubst du, wer 
würde die Sache besser machen, du oder Arkans?« 


»Ehrlich, das weiß ich nicht. Er hat viel Erfahrung, was das 
Regieren betrifft, aber ich bin hier aufgewachsen, und ich 
weiß, wie man dieses Reich führen muß und was hier zu tun 
ist. Das einzige, worüber ich nicht die geringsten Zweifel 
habe, ist die Tatsache, daß jeder von uns es besser könnte 
als Mom.« 


Ich verschränkte die Arme und dachte angestrengt nach. 


»Ich kann diese Entscheidung nicht für dich treffen«, sagte 
ich. »Aber sag mir eins: Was tätest du am liebsten?« 


Er schmunzelte. 


»Du weißt, daß ich schon immer eine Verkäuferseele war. 
Wenn ich hierbliebe und etwas für Kashfa tun wollte, dann 
verträte ich lieber die wirtschaftlichen Interessen des 
Landes im Ausland, was eines Monarchen irgendwie 
unwürdig wäre. Wahrscheinlich wäre das auch der Bereich, 
in dem ich am besten wäre. Ich weiß es nicht.« 


»Das sind anderthalb Probleme, Luke. Ich möchte nicht die 
Verantwortung übernehmen, dir zu raten, was du tun sollst.« 


»Wenn ich gewußt hätte, daß die Dinge so laufen würden, 
dann hätte ich Dalt damals in Arden ausgeschmiiert.« 


»Glaubst du wirklich, daß du ihn fertigmachen könntest?« 
»Darauf kannst du Gift nehmen.« 
»Na ja, das löst aber dein gegenwärtiges Problem nicht.« 


»Stimmt. Ich habe das untrügliche Gefühl, daß ich das hier 
hinter mich bringen muß.« 


Die Frau im vorderen Teil des Raums sah sich mehrmals 
nach uns um. Vermutlich sprachen wir für unsere stille 
Umgebung zu laut. 


»Schade, daß kein anderer guter Kandidat zur Verfügung 
steht«, sagte ich mit gedämpfter Stimme. 


»Für jemanden aus Amber müssen das hier kleine Fische 
sein.« 


»Verdammt noch mal, es ist deine Heimat. Du hast das 
Recht, es ernstzunehmen. Es tut mir nur leid, daß du 
deswegen solche Scherereien hast.« 


»Ja, die meisten Probleme ergeben sich zu Hause, ist es 
nicht so? Manchmal habe ich Lust, einfach einen 
Spaziergang zu machen und nicht zurückzukommen.« 


»Was geschähe, wenn du das tätest?« 


»Entweder würde sich Mom mit Hilfe von Dalts Bande 
wieder auf den Thron hieven, was eine Reihe von 
Hinrichtungen all jener Leute zur Folge hätte, die dagegen 
sind, oder sie würde sich sagen, daß die Sache den Aufwand 
nicht wert ist, und sich im Hort niederlassen. Wenn sie sich 
dafür entschiede, sich zur Ruhe zu setzen, dann riefe die 
Koalition, die Arkans von Anfang an unterstützte, ihn 
vermutlich wieder auf den Plan und würde den Lauf der 
Dinge an der Stelle wieder in Gang setzen, wo er 
unterbrochen wurde.« 


»Welche dieser Möglichkeiten erscheint dir am 
wahrscheinlichsten?« wollte ich wissen. 


»Sie wird die Macht anstreben, und es wird zu einem 
Bürgerkrieg kommen. Sieg oder Niederlage, jedenfalls 
würde dadurch das Land aus allen Bahnen geworfen, und 
wir würden auch diesmal nicht in den Goldenen Kreis 
aufgenommen werden. Dabei fällt mir ein...« 


»Ich weiß nichts«, unterbrach ich ihn schnell. »Ich bin nicht 
ermächtigt, mit dir über den Vertrag bezüglich des Goldenen 
Kreises zu reden.« 


»Das habe ich irgendwie vermutet«, sagte Luke, »und 
darüber wollte ich auch nicht sprechen. Ich bin nur neugierig 
zu erfahren, ob irgend jemand in Amber vielleicht sagen 
würde: >Sie haben es wieder mal versaut<, oder >Vielleicht 
lassen wir sie in einer der nächsten Runden noch mal an 
den Ball<, oder >Wir sind weiterhin für Verhandlungen mit 
ihnen offen, aber die Eregnor-Garantien können sie 
vergessene« 


Er bedachte mich mit einem aufgesetzten Grinsen, und ich 
erwiderte es. 


»Eregnor kannst du vergessen«, sagte ich. 


»Das habe ich mir gedacht«, entgegnete er. »Was ist mit 
allem anderen?« 


»Meiner Einschätzung nach wird es heißen: >Laßt uns 
abwarten und sehen, wie die Sache weitergeht. <« 


»Auch das habe ich mir gedacht. Leg ein Wort für mich ein, 
auch wenn dich niemand um deine Meinung fragt, ja? 
Nebenbei bemerkt, ich nehme nicht an, daß dein Aufenthalt 
hier offizieller Natur ist.« 


»Es ist ein privater Besuch«, sagte ich, »aus diplomatischer 
Sicht.« 


Die Dame vom erhob sich. Luke seufzte. 


»Ich wünschte, ich könnte mal wieder einen Abstecher in 
Alices Restaurant machen. Vielleicht fiele dem Hutmacher 
etwas auf, das uns entgangen ist«, sagte er. Dann fuhr er 
fort: »He, wo kommt der denn her? Er sieht genauso aus wie 
du, aber...« 


Er spähte an mir vorbei, und ich merkte deutlich, daß 
irgend etwas nicht stimmte. Ich machte mir jedoch nicht 


einmal die Mühe, den Logrus anzurufen, obwohl ich mit 
allem rechnete. 


Ich drehte mich lächelnd um. 


»Bist du bereit zu sterben, Bruder?« fragte Jurt. Entweder 
war es ihm gelungen, sein Auge nachwachsen zu lassen, 
oder er trug ein künstliches, und er hatte jetzt genügend 
Haare, daß ich mir hinsichtlich seines Ohrs kein Urteil mehr 
erlauben konnte. Auch sein kleiner Finger war teilweise 
nachgewachsen. 


»Nein, aber ich bin bereit zu töten«, sagte ich. »Es freut 
mich, daß du zufällig vorbeikommst.« 


Er verneigte sich höhnisch. Ein schwacher Lichtschimmer 
umgab ihn. Ich spürte die Kraft, die durch ihn hindurch und 
um ihn herum strömte. 


»Bist du in den Hort zurückgekehrt, um dir den letzten Teil 
der Behandlung angedeihen zu lassen?« erkundigte ich 
mich. 


»Ich glaube nicht, daß das noch nötig ist«, erwiderte er. 
»Ich bin mehr als bestens ausgestattet für jede Aufgabe, die 
ich mir selbst gestellt habe, nachdem ich nun die 
Beherrschung dieser Kräfte erlangt habe.« 


»Ist das Jurt?« fragte Luke. 
»Ja«, antwortete ich. »Das ist Jurt.« 


Jurt warf einen flüchtigen Blick in Lukes Richtung. Ich 
merkte, wie sich seine Aufmerksamkeit auf die Klinge 
konzentrierte. 


»Ist das da das Instrument der Macht, das du bei dir 
trägst?« erkundigte er sich. »Ich will es sehen.« 


Er streckte die Hand aus, und die Waffe zuckte in Lukes 
Griff, löste sich jedoch nicht daraus. 


»Nein, danke«, sagte Luke, und Jurt verschwand. Gleich 
darauf erschien er hinter Luke, und sein Arm legte sich im 


Würgegriff um Lukes Hals. Luke packte ihn mit einer Hand, 
duckte sich, machte eine Drehung und warf ihn über die 
Schulter. 


Jurt landete vor ihm auf dem Rücken, und Luke unternahm 
nichts, um seiner Handlung weitere folgen zu lassen. 


»Zieh diese Klinge, sagte Jurt, »damit ich sie sehe.« Dann 
schüttelte er sich wie ein Hund und rappelte sich auf. 
»Also?« hakte er nach. 


»Ich sehe keine Veranlassung, für eine Auseinandersetzung 
mit deinesgleichen eine Waffe zu ziehen«, wies Luke ihn ab. 


Jurt hob beide Hände über den Kopf und ballte sie zu 
Fäusten. Sie trafen sich und blieben für einen Augenblick in 
Berührung. Dann nahm er sie auseinander, wobei die 
Rechte irgendwie eine lange Klinge aus der Linken zog. 


»Du solltest mit dieser Darbietung auf Tournee gehen«, 
sagte Luke. 


»Zieh!« sagte Jurt. 


»Mir mißfällt der Gedanke, in einer Kirche zu kämpfen«, 
entgegnete Luke. »Sollen wir nicht lieber hinausgehen?« 


»Sehr komisch«, sagte Jurt. »Ich weiß, daß du da draußen 

eine Armee hast. Nein, danke. Es bereitet mir sogar ein 
gewisses Vergnügen, ein Einhorn-Heiligtum mit Blut zu 
beflecken.« 


»Du solltest dich mal mit Dalt unterhalten«, sagte Luke. 
»Der hat auch Spaß an Abartigkeiten. Darf ich dir ein Pferd 
besorgen - oder ein Hühnchen? Vielleicht ein paar weiße 
Mäuse in Alufolie?« 


Jurt machte ein Satz nach vom. Luke wich zurück und zog 
die Klinge seines Vaters. Sie zischte, knisterte und qualmte, 
während er leichtfüßig parierte und sie nach vorn stieß. 
Plötzlich zeigte Jurts Gesicht einen angstvollen Ausdruck, 
während er zurücksprang, die Klinge abwehrte und dabei 


stolperte. Als er zu Boden stürzte, versetzte ihm Luke einen 
Fußtritt in den Bauch, und Jurts Klinge flog davon. 


»Das ist Werwind!« japste Jurt. »Wie bist du an Brands 
Schwert gekommen?« 


»Brand war mein Vaters, sagte Luke. 


Für einen kurzen Augenblick huschte ein achtungsvoller 
Ausdruck über Jurts Gesicht. 


»Ich wußte nicht...«, murmelte er, und dann verschwand er. 


Ich wartete. Ich streckte magische Fühler in alle Richtungen 

aus. Doch da waren nur Luke, ich und die Dame, die in 
einiger Entfernung von uns stehengeblieben war und uns 
beobachtete, als ob sie Angst hätte, an uns vorbei nach 
draußen zu gehen. 


Dann brach Luke zusammen. Jurt stand hinter ihm, 
nachdem er ihm mit dem Ellbogen einen Schlag ins Genick 
versetzt hatte. Dann griff er nach Lukes Handgelenk, 
offenbar in der Absicht, es zu umklammern, um seiner Hand 
die Klinge zu entringen. 


»Sie ist mein!« sagte er, während ich durch den Kreis 
ausgriff und einen Strahl gebündelter Energie auf ihn 
abschoß, der meiner Meinung nach den Großteil seiner 
Organe hätte zerschmettern und ihn als ein blutige 
Glibbermasse hätte zurücklassen müssen. Nur den Bruchteil 
einer Sekunde lang hatte ich erwogen, etwas Geringeres als 
eine tödliche Kraft anzuwenden. Ich sah ein, daß früher oder 
später einer von uns den anderen töten würde, und ich kam 
zu dem Schluß, daß es besser wäre, es hinter uns zu 
bringen, bevor er in die glücklichere Lage käme. 


Aber er war bereits in der glücklicheren Lage. Sein Bad in 
der Quelle hatte ihn offenbar wirkungsvoller abgehärtet, als 
ich angenommen hatte. Er wirbelte dreimal um die eigene 
Achse, als ob er von einem Lastwagen angefahren worden 
wäre, und dann wurde er gegen die Wand geschleudert. Er 


rutschte zu Boden. Blut quoll ihm aus dem Mund. Er sah 
aus, als ob er jeden Augenblick das Zeitliche segnen würde. 
Dann konzentrierte sich sein Blick, und er streckte die 
Hände aus. 


Eine Kraft ähnlich jener, die ich soeben auf ihn abgefeuert 

hatte, erwischte nun mich. Ich war erstaunt über seine 
Fähigkeit, sich auf dieser Ebene mit einer solchen 
Geschwindigkeit zu fangen und erneut zuzuschlagen. Noch 
mehr erstaunte mich jedoch mein Unvermögen, seinen 
Schlag abzuwehren. Daraufhin tat ich einen Schritt nach 
vorn und versuchte, ihn mit einer wunderschönen 
Zauberformel, die mir der Ring vorgeschlagen hatte, in 
Brand zu setzen. Während er sich erhob, gelang es ihm, 
innerhalb jener wenigen Sekunden, in denen seine Kleidung 
zu schwelen anfing, einen Schutzzauber dagegen zu 
errichten. Ich griff weiter an, und er schuf ein Vakuum um 
mich herum. Ich durchstach es und atmete weiter. Dann 
versuchte ich es mit einem Rammzauber, den der Ring mir 
vorführte und dessen Wirkung noch stärker war als die des 
ersten, mit dem ich ihn getroffen hatte. 


Er verschwand, bevor der Bann ihn erreichte, und in der 
Steinmauer hinter ihm tat sich ein Riß von beinahe einem 
Meter Breite auf. Ich schickte Tastarme in alle Richtungen 
aus und fand ihn kurz darauf, zusammengekauert in einer 
Nische hoch oben. Als ich zu im hinaufblickte, setzte er zum 
Sprung auf mich an. 


Ich wußte nicht, ob mir die Hand dabei gebrochen würde 
oder nicht, doch ich war überzeugt davon, daß es die Sache 
wert war, trotz allem, während ich mich in die Schwebe 
erhob. Ich bemühte mich, etwa auf mittlerer Höhe um ihn 
herumzugleiten, und ich schlug mit der Linken zu, wodurch 
ich ihm sowohl das Genick als auch das Kinn zu brechen 
hoffte. Leider löste dieser Hieb auch meinen 
Levitationszauber auf, und ich stürzte gemeinsam mit ihm 
zu Boden. 


Ich hörte, wie die Dame während unseres Sturzes 
aufschrie, und sie eilte zu uns. Einige Herzschläge lang 
lagen wir wie gelähmt da. Dann rollte er sich auf den Bauch, 
streckte die Hand aus, krümmte sich zusammen und sackte 
wieder zurück, woraufhin er gleich noch einmal die Hand 
ausstreckte. 


Sie landete auf dem Schaft des Schwertes Werwind. Er 
mußte meinen Blick gespürt haben, während seine Finger 
ihn mit festem Griff umklammerten, denn er sah mich an 
und lächelte. Ich hörte, wie Luke einen Fluch murmelte und 
sich bewegte. Ich schleuderte einen Erstarrungsbann auf 
Jurt, doch er trumpfte sich hinweg, bevor ihn die Kaltfront 
erreichte. 


Dann schrie die Dame erneut auf, und noch bevor ich mich 
umdrehte, wußte ich, daß es Corals Stimme gewesen war. 


Jurt tauchte wieder auf und stürzte sich von hinten auf sie, 
wobei er mit der Schneide der hellen schwelenden Klinge 
nach ihrer Kehle tastete. 


»Niemand«, keuchte er, »bewegt sich... oder ich... schnitze 
ihr ein zusätzliches Lächeln ins Gesicht.« 


Ich versuchte verzweifelt, mir rasch eine passende 
Zauberformel einfallen zu lassen, mit der ich ihn 
fertigmachen könnte, ohne sie zu gefährden. 


»Bemüh dich nicht, Merle«, sagte er. »Ich würde spüren... 
wenn es kommt... Laß mich... einfach eine halbe Minute lang 
allein... dann wirst du... etwas länger leben. Ich weiß nicht... 
wo du diese besonderen Tricks... aufgeschnappt hast... aber 
sie werden dich nicht retten...« 


Er rang um Luft und war schweißüberströmt. Immer noch 
tropfte ihm Blut aus dem Mund. 


»Laß meine Frau los«, sagte Luke und erhob sich, »oder es 
wird nie mehr einen Ort geben, wo du dich verstecken 
kannst.« 


»Ich möchte dich nicht zum Feind haben, Sohn von Brands, 
sagte Jurt. 


»Dann tu, was ich dir sage, Freundchen! Ich habe schon 
bessere Kerle als dich auseinandergenommen!« 


Und dann schrie Jurt auf, als ob seine Seele in Flammen 

stünde. Werwind entfernte sich von Corals Hals, und Jurt 
wich zurück und zuckte wie eine Marionette, an deren 
Schnüren jemand zog, obwohl ihre Glieder sich verklemmt 
hatten. Coral drehte sich zu ihm um, den Rücken Luke und 
mir zugewandt. Sie hob die rechte Hand zum Gesicht. Nach 
kurzer Zeit fiel Jurt zu Boden und krümmte sich zu einer 
Fötusstellung zusammen. Es sah aus, als ob ein rotes Licht 
ihn umspielte. Er zitterte unablässig, und ich hörte sogar, 
wie seine Zähne klapperten. 


Dann war er verschwunden, einen Regenbogenschweif und 
eine Spur aus Blut und Speichel hinterlassend. Werwind 
hatte er mitgenommen. Ich sandte ihm einen 
Abspaltungskeil hinterher, doch ich wußte, daß er ihn nicht 
erreichen würde. Ich hatte Jullas Gegenwart am anderen 
Ende des Spektrums gespürt, und trotz allem war ich froh, 
daß ich sie bis jetzt nicht umgebracht hatte. Doch Jurt - Jurt 
war jetzt sehr gefährlich, wie mir klar wurde. Denn dies war 
das erste Mal, daß wir gegeneinander gekämpft hatten, 
ohne daß er ein Stück von sich zurückgelassen hatte; im 
Gegenteil, diesmal hatte er etwas mitgenommen. Etwas 
Tödliches. Er lernte, und das war eine unerfreuliche 
Entwicklung. 


Als ich den Kopf umwandte, fiel mein Blick auf den roten 
Schimmer, bevor Coral die Augenklappe abnahm, und dann 
erkannte ich, was aus dem Juwel der Urteilskraft geworden 
war, auch wenn mir der Grund dafür verborgen blieb. 


»Du bist seine Frau?« fragte ich. 
»Na ja, so könnte man sagen... Ja«, antwortete sie. 


»Wie das Leben so spielt«, sagte Luke. »Kennt ihr beiden 
euch?« 


